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Du erhaͤltſt hier ein Buͤchlein, lieber Leſer, 
das nicht Eigennutz und Ruhmſucht, ſondern 
wirklich bloß Liebe, etwas Gutes zu thun, 
nicht ohne Fleiß und Bemuͤhung geſammelt hat, 
wie der Augenſchein zeigt, da ſich der Verfaſ⸗ 
fer nicht genannt bat, und weder genannt noch 
gekannt ſeyn will, und da er durchaus, wie 
ih ficher weiß, Feinen Gelds Vortheil dabey 
fuht. Gewiß lebſt Du gern unter guten Mens 
fhen. Ein edler Zug, ben Du erzählen hoͤrſt, 
oder von dem Du lisfeft, erhebt Dein Weſen. 
In Dir regt ſich ein edler Stolz, daß auch 
Du zu dem Geſchlechte gehoͤreſt, das zu {vo u 
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was Edlem faͤhig iſt; und befinnſt Du Dich 
ein wenig, ſo wird dieſer Stolz durch das Ge⸗ 
fuͤhl gelaͤutert: „Was haſt Du, Menſch, das 
Du nicht empfangen haͤtteſt? Und wenn Du 
Alles empfangen haſt; wie wollteſt Du Dich 
deſſen ruͤhmen, als ob Du es nicht empfan⸗ 
gen, ſondern Dir ſelbſt es erworben haͤtteſt ?“ 
So loͤſet ſich denn dieſe Empfindung auf in 
demuͤthigem Dank gegen Den, der uns dieſe 
| Anlagen gab, und uns zu feinem Bilde fchuf. 
Aehnliche Geſinnungen koͤnnen auch durch fols 
che Sammlungen erhalten werden, deren wir 
mehrere haben, aber nie genug, ſo wie wir 
fader oder abentheuerlicher Romane nie we: 
nig genug haben koͤnnen. Wlan lebt in guter 
Geſellſchaft, indem man eine ſolche Sammlung 
leſet. 


Vorrede. V 
Befonderd empfehle ich fie Euch, Sugends. 
Lehrer! denen fittliche und veligiöfe Bildung 
eurer Schüler und Zöglinge das. Wichtigfte iſt, 
die auch allein. diefen Ehren s Titel verdienen. 
Sie wird. Euch wohlfeil genug gegeben ;. Ihr 
koͤnnet fie alfo leicht Euren Böglingen in bie. 
Hände geben. Sie enthält wohlfeile, aber ges - 
funde Nahrung für ihren fittliden und religiös 
fen Sinn. Gie werden auch Geſchmack daran 
finden , wenn ihr Gaumen noch nicht durch ges 
würzte Romanens und Schaufpiels Speife vers 
wöhnt ift. Sede Freude Aber eine edle That, 
die fie bier lefen, ift Saamkorn zu einer ähns 
lichen, und Zeichen, baß es in ein gutes Land 
gefallen ift. | 
So gehe denn bin in alle Welt, bu ans 
mofungslofes Büchlein; — wede, lleite, bes 
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lebe Gutes im Stillen, anmaßungslos, wie 
der, der dich fanımelie! einige, ftärfe, vers 
edle, im Namen deffen , der Urquell alles Gu⸗ 
ten ift, und beffen, ber das meifte Gute in 
der Welt gewirkt bat, und mit dem guten heis 
ligen. Geifte, der von ihnen ausgeht, und zu 
ihnen binführt: Umen! - | 

. Xeidelberg den 10. Dftober 1807. 


Johann Ludwig Ewald, 


| der heil. Schrift Doktor, und Großderz oglich 
Badiſcher wirklicher Kirchenrath. 


. 


Borrede des Herausgebers 
zur erſten Auflage . 


- SUDAN - 


Ünter den mächtigen Zrieben, welche der weis 
fe und gütige Schöpfer in die Menſchen⸗Natur 
gelegt hat, nimmt der Nahahmungstrieb, 


in Hinſicht feiner kraftvollen Aeuſſerungen und 
ausgebreiteten Wirkfamkeit, die erfie Stelle ein. 
Iſt er es nicht, der die Fähigkeiten des Kindes 
(das nad) dem Ausdrude eines geiftvollen Dicys 
ters: „auf Alles merkt, felbft auf das Schweis 
gen’) aus ihren erfien Keimen entwidelt; der 
des Juͤnglinges Kräfte zu Thaten wedt, und 
dadurd) für fein ganzes Leben den ihm beftimms 
ten Wirfungsfreis vorzeichnet; der den Mann 
in diefem Wirkungskreiſe thätig erhält, und 
feloft noch dem Greiſe, der am Stabe gebädt 
dem nahen Grabe zuwankt, Führer ift? Weber 
den wichtigen Einfluß, den Beyſpiele, durd 
welche das Gemuͤth in gleichftimmige, ſympathi⸗ 
fitende Lagen und Regungen gebracht wird, auf 
MenfhensBildung, fo wie auf Menſchen⸗Wohl 
und Menſchen⸗Elend, haben, und über die Naxys 
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wendigfeit der fleißigen Auffellung guter, Ä 
nahahmungsmwürdiger Beyſpiele ift daher 
auch nur Eine Stimme, fd fehr auch zu be> 
dauern ift, daß jene Wahrheit nicht von Allen 
lebendig und immer gefühlt und geübt wird. 
Und doc ift es einleudytend wahr, daß jeder 
von und dem Undern unausfprehlid nuͤtzlich — 
unausſprechlich fchäblich werden Fann. Je mehr 
man mit der Vorwelt durch die Geſchichte, 
und mit der jeßigen durch die Erfahrung 
befannt wird, deſto heller, fühlbarer, ans 
fhauender dringt fid uns diefe Wahrheit auf. 
„Jeder“ — fo fprichr ein ungenannter edler 
Meifer — „jeder ift des Andern Lehrer 
r Berführer, und fein Wegmweifer 
"Himmel oder zur Hölle Wir ars 
beiten, wir wirfen — Alle auf Alle. Wir 
bauen auf, oder wir zerftören. Wir ermuntern 
Andere, oder wir ärgern fie. Ich gehe in eine 
Geſellſchaft, ich thbue den Mund auf, und Flud) 
oder Segen folget mir nad); nicht nur mir, auch 
Allen, die jegt mit mir im Kreife fianden. Wie 
manche meiner, mir felbft noch fo unbedeutend 
fheinenden Reden und Handlungen bat nicht 
felten den größten Einfluß auf das Wohl oder 
Wehe meines Naͤchſten!“ Sa, wie oft hängt 
nicht von dem Entfchluffe, der das Werk eines 
Uugenblicdes war, von ber rechten Unmendung 
oder von dem Mißbrauche auch nur einer 
Stunde, von der treuen Erfüllung oder Vers 
Humniß einer Pflicht, von einem Fehltritte 
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oder von einem Siege über ſich felbft und die. 
Welt — die Ruhe, die Zufriedenheit, der gute 
Ruf, die Ehre, der Wohlfiand nicht nur 
einzelner Perfonen, fondern fogar ganzer 
Familien ab! WVielleiht weiß ich’s nicht, 
vieleicht will ich's nicht; aber eine Werändes 
rung, ein neuer Auftritt ift doch jeßt in ber 
Welt vorgegangen; er hat feine Folgen, und 
diefe bin ich fo wenig im Stande zu hemmen, 
ale ich Der Luft gebieten Fann, ſich nicht zu ver» 
tbeilen, wenn ich fpredye, oder der Kugel, ftille 
zu halten, wenn fie wirklich aus einem Feuers 
zohre fortgetrieben roird. Sch handle alfo, und 
bin wirffam durch Miienen, durch Geberden, 
durch Stellung, durdy Kleidung, durch Meden, 
durh Schweigen, durch Schreiben, durch Bes 
fuhe, durch eigentliche Thaten, kurz durch Als 
les, was an mir und durch mich ſichtbar 
wird. So helfe ich die Andern erziehen, und 
ſo werde auch ich wieder erzogen von ihnen. 
Und welche Folgen kann nicht dieß Alles für 
mich und fuͤr Andere in dieſer und in der zu⸗ 
kuͤnftigen Welt nach ſich ziehen! 
s Wie viel liegt alſo nicht daran, daß wir ung, 
and vorzüglich unfere zarte, noch biegſame Ju⸗ 
gend, deren Kopf und Herz, gleich einer glats 
ten — von dem Grabftichel des Künftlers noch 
unberührten Zafel, jeden Eindruc leicht und 
fünell annimmt, mit reißenden und lehrreichen 
Benfpielen zu umgeben fuhen! Wir Eönnen 
ihr Gedaͤchtniß, ihre Einbildungstrait, AUT - 
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Herz frühzeitig an das Gute gewöhnen, und fie 
durdy die fo nöthige Kunſt, fich felbft Eennen zu 
lernen und ſich gut zu betragen, auf den noch 
fo wenig gefannten und noch feltener wirklich 
betretenen Pfad des wahren Glüdes leiten. 
Wir wandeln fo gleihfam in Geſellſchaft von 
guten und würdigen Menfchen, fehen, wie diefer 
oder jener unferer Mit⸗Menſchen und Mit:Chris 
ften fi) durch Feine Schwierigfeit abfchreden 

ließ, Verfuhungen zu überwinden, und unges 
rechte Vortheile zu verläugnen, den Spott und 
den Undanf der Welt zu verachten, fich in feis 
nen Srundfäßen zu befeftigen, und, durch Gott 
geftärft, im Guten immer weiter zu Fommen ; 
mit welcher Mäßigung jener Slüdlihe die Güs 

- ter der Erde genoß, und aus diefer Quelle Se- 

gen für Andere ausfließen ließ; wie jener Ges 
ehrte fein Herz bey feiner Würde doch in wah⸗ 

rer Demuth zu erhalten ſuchte; mit weldy’ einer 
ausgezeichneten Treue jener Edle Menfchenliebe 
erwies; mit weldier Geduld jener Leidende die 

Laft feines Erdenlebeng trug, u. f. w.; — und 

werden wir dann Dadurch innigft gerührt, durchs 

dringt uns bier eine zärtlihe Wehmurh, dorg 
eine reine, heilige Mitfreude, und fehen wir fo 
hinauf an ihnen mit thränendem Auge und Elos 

pfendem Herzen, o wie laut ertönt ed dann in 

37 „ja, ſo will, ſo muß auch ich handeln! 

dieß iſt wahrhaft ſchoͤn, dieß iſt Gott und Men⸗ 
ſchen gefaͤllig!“ Und da dieſer Ruf an uns 

Burc wirktlich geſchehene Dinge erzeugt wird, 
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ſo faͤllt denn auch der Einwurf weg, den man 
heimlich oft den bloßen Lehren entgegenſetzt: 
„dieß alles iſt ſchoͤn, aber unmoͤglich;“ denn 
Menſchen wie du haben es wirklich 
vollbradt und geleifter. Und wie erfreu: 
li ift es nicht für unfer Herz, fo viel Schönes, 
fo viel Gutes zu erfahren, das von Mit⸗Menſchen 
ausgeführt, und zu der Summe des wahren 
Menfchens Adels hinzugethan worden ift, eines 
Mdels, bey dem es nicht auf Die Stufe, auf der 
wir ftehen, fondern auf die Art und Treue ans 
tommt, mit der wir darauf ftehen. Denn, Groß⸗ 
muth in Hätten, ift ja eben fo fehr Großmuth, 
ald fie es in Paldften und auf Thronen iſt; und 
wir Alle, fo viel unferer find, die wir zur all» 
gemeinen Menfchen : Familie gehören, wir Alle 
haben einen Weg, eine Ehre und ein Gluͤck 
vor uns, und der findet's, welcher ſich reblich 
befirebt, etwas zu ſeyn zum Lobe der Barm⸗ 
berzigfeit Gottes. Jeder von und ift auch vers 
bunden, den Strahl feiner Tugend befonders 
in dem Birfel leuchten zu laffen, in welchem 
ihn die Vorfehung geftellt hat. Kein Menſch, 
‚ad im niedrigen Stande, ift fo weit von 
Menfchen entfernt, daß nicht Undere auf dieſe 
oder jene Art fih nah feinem Verhalten bils 
den follten; und die weile Vorſehung weiß 
immer Mittel und Wege, um früher oder fpäs 
tee die Redlichkeit, das haͤusliche Wohlverhals 
ten, die geheime Selbft-Berläugnung ihrer flils 
len Verehrer aus der Vexborgenheit yernuryas 
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ziehen, und als eine Leuchte aufzuftellen unter 
Die große Menge, um einem ober dem andern 
ihrer Mit s Menfchen dadurch feinen Pfad zum 
Himmel heller zu machen. 

Diefe Wahrheiten, mit. Wärme gedacht, 
auf uns felbft unmittelbar angewandt, zum uns 
wanbdelbaren Grundfage, zur herrſchenden Weis 
gung erhoben, muͤſſen uns ja nothwendig mit. 
Ehrfurcht für uns und für Andere, und mit 
Muth und Freudigkeit erfüllen, uns mit Gott 
und Menfhen durch Chriſtum, den Mittler, 
innigft zu verbinden, Wie füß und berzerhes 
bend ift endlich noch der Gedanfe: welche Ses 
ligkeit es einft feyn wird, wenn wir in einer 
befferen Welt in den Kreis fo mander edeln 
Menfchen eingeführt, ihres Umganges gewürs 
Digt, und mit fo Vielen befannt werden, Die 
bier unbefannt geblieben find, und im Stillen 
mit Gott gelebt haben; menn wir erfahren: 
auch diefer, auch jener bat an Gott geglaubt, 

iſt Wohlthaͤter und Zierde der Menfchheit ges 
worden, . Und wie wohlthuend ift es fchon hie: 
nieden für unfer Herz, wenn wir bey’m Ans 
blicke eigener und fremder Unvollfommenbeiten 
in Gedanfen zu biefer ſchoͤnen, ehrwuͤrdigen 
Verſammlung uns hinfluͤchten, und dann, mit 
neuem Eifer und beſſeren Vorſaͤtzen geſtaͤrkt, 
in unſere Welt zuruͤckkehren! 

In der angenehmen Hoffnung, daß ein Ver⸗ 
ſuch, zur Erreichung des obgedachten gemeins 

wüßigen Bweckes einen kleinen Beytrag zu lies 
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fen, mit Güte und Nahfiht aufgenommen 
werden möchte, widmete der Herausgeber feit 
ein paar Jahren einen Theil feiner Erholungss 
Stunden dazu, daß er aus größeren und klei⸗ 
neren biftorifchen Werfen, Lebensbefchreibuns 
gen und einigen bereitd vorhandenen moralis 
fhen Benfpiels Sammlungen, fo wie aus vers 
ſchiedenen guten Zeitfchriften, und einigen, ihm 
ſehr ſchaͤtzbaren, handfchriftlihen Beyträgen, — 
wofür er feinen Freunden biemit öffentlid den 
berzlihften Dank bezeugt — die gegenwärtige 
Auswahl veranftaltete. 

Es erfcheinen bier in bunten Reihen Koͤ⸗ 
nige und Bettler, Krieger und friedliche Buͤr⸗ 
ger, Städter und Lands Bolf; kurz, Menfhen 
aus allen Ständen und Verhältniffen, fo wie 
man den Tultivirteften Europder dem, auf der 
unterfien Stufe der Bildung fiehbenden Wes 
gersSflaven, den hochbejahrten, würdigen Grei⸗ 
fen dem Eleinen, munteren Knaben die Hand 
wird reichen fehen. — Sie alle beweifen ihr 
Recht, in diefem fchönen Vereine aufzutreten, 
durch ihre Thaten und ihre Dienfte, mit wels 
ben fie, fo wie durch ihr Beyſpiel, ein ſchoͤnes 
Vermaͤchtniß für die Nachwelt flifteten. Diefe 
Sammlung jedoh ift zunaͤchſt Deutſchen Soͤh⸗ 
nen und Töchtern gewidmet, und der Heraus⸗ 
geber hat daher auf Beyſpiele aus der Sugends 
Welt und aus unferm Deutfchen Baterlande 
vorzüglich Rücdfihr genommen. Sehr gerne 
würde er audı Bepfpiele aus der heiligen Ger 
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ſchichte gewählt haben, indem die Bibel für 
diefen Zwed einen ausgezeichnet streichen und 
trefflichen Stoff darbietet; da indeflen durch 
bie verdienftvollen Bemühungen der Herren 
Schmid *), Gefner, Fedderſen, For 
fer, Loffius, Range, Kohlrauſch, Mors 
genbeffer, und anderer würdigen Männer, 
bereits ſehr fhöne, lehrreidhe biblifhe Erzaͤh⸗ 
lungen vorhanden, und diefe in vieler jungen 
Leute Händen find: fo durfte wohl vorausges 
fest werden, daß folde ſchon bey’m Religions» 
Unterrichte für Geift und Herz benüßt worden 
find. Billig richtete der Sammler aud fein 
Haupt-⸗Augenmerk auf die befonderen Beduͤrf⸗ 
niffe unferes Zeitalterd. So hofft er, daß bie 
Benfpiele von Vertrauen auf Gott und Erges 
bung in feinen Willen zur Aufbeiterung in 
Stunden trüber Beforgniffe wegen ber Zufunft, 
und zu ruhiger Ertragung, der unvermeidlichen 
Beſchwerden bes Lebens gereihen, die That: 
Beweiſe von aͤchter Baterlandsliebe und Sorg⸗ 
falt fuͤr das Gemein⸗Wohl, von Seelen⸗Staͤrke 
in Gefahren, von Redlichkeit, Gewiſſenhaftig⸗ 
Feit und Uneigennäßigfeit, von Berufs⸗Treue, 
weifer Sparfamfeit und Mohlthätigkeit, zur 


®) Der Titel der Schrift, womit Hr. Ehriftopp Schmid, 
nah Kenner -Urtheil, der Jugend ein hoͤchſt ſchaͤtzbares 
Geſchenk gemacht hat, ift: ,,Biblifhe Geſchichte für 
Kinder, zum planmäßigen Unterricht für ſaͤmmtliche 
beutfhe Schulen Baierns. Vierte Ausgabe. 8. Muͤn⸗ 
den 1808.’ 
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Nachahmung dieſer Tugenden dienen werden. 
Endlich wollte der Herausgeber dieſe Gelegen⸗ 
heit benuͤtzen, um einigen edeln Maͤnnern, die 
ſich durch ihren frommen Chriſten-Wandel und 
durch ihre Verdienſte um die Menſchheit uͤber⸗ 
haupt und das Vaterland insbeſondere ausge⸗ 
zeichnet haben, und die Wahrheit der Behaup⸗ 
tung: „das Andenken des Gerechten bleibet 
im Segen“ beſtaͤtigen, ein kleines Denkmal 
zu ſtiften. 

Noch eine Bemerkung darf jedoch hier, be⸗ 
ſonders um der jüngeren Leſer willen, nidhtfehs - 
len. Bey den, unter den Nummern ı. 17. 161. 
und 275. (diefer meuen Auflage) aufgeführten 
Bepfpielen, wolli:e der Herausgeber nicht fos 
wohl die Nachahrnung, als vielmehr das bes 
jweden, dem Lefer die Würde der menfchlidhen 
Natur, die Höhe, zu welder fie in gemiffen 
aufferordentlicher Lagen fi zu erheben vermag, 
lebendig vor das Auge zu fielen, und fo das 
zu bewirfen, was in unfern Zeiten fo nöthig 
(deine: Achtung für den Menſchen! 

Die Bepfpiele find nach den Pflihten gegen 
Sott, gegen uns felbft und gegen den Nebens 
menſchen, ohne gerade an eine ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung fich zu binden, aufgeftellt; doch wollte der 
Herausgeber mit feinen jungen Freunden zuvor 
in den fchönen häuslichen Kreis treten, da auf 
dee Gründung pflihtmäßiger Gefinnungen ges 
gen Aeltern, Lehrer und Gefchwifter fo viel be⸗ 
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ruht, ja der Grund aller Tugenden in denjelben 
zu fuden if. Am Schluffe folgen ſodann noch 
- einige Beyfpiele, die ſich nicht wohl unter eine 
‚der obgedachten drey Gattungen von Pflichten 
bringen ließen, und mehr aus der allgemeinen 
Moral hergenommen find. Kine folhe Eins 
theilung in Klaffen hatte freylich ihre Schwie⸗ 
rigkeiten. Manche Krandlungen Eönnen von 
Herfchiedenen Seiten betrad)ytet werden, und 
manche Tugenden graͤuzen fo nahe an einander, 
daß es oft zweifelhaft wird, wo man einer tus 
gendhaften Handlung ihren gehörigen Platz 
anweifen folle, — wie denn der Herausgeber 
diefer Sammlung recht willig einräumt, daß 
auch bier mehrere eben fo fhidlih an einen 
andern Dre hätten geftellt werben koͤnnen. — 
Snfofern aber gewiffe menfchliche und bürgerlis 
he Tugenden, durch mehrere an einem Orte 
vereinigte Benfpiele, in ein helleres Licht gefeßt 
werden, als durch eine bloße philofophifche Bes 
fhreibung, fo dürfte wohl auch dieß feinen mos 
ralifhen Nugen haben. Bey einigen Benfpie- 
len find da, wo es gelegentlich gefchehen Fonnte, 
kurze moraliſche Erinnerungen beygefügt wors 
den. Um das Langweilige zu verhüten, Das 
eine Reihe von Erzählungen in einem Zone 
mit ſich führt, und um den jungen Lefer mit 
den verfchiedenen Arten zu erzählen, bekannt 
zu machen, damit er fich felbft eine wählen Fann, 
die feinem Genie und feiner Art zu empfinden 
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am angemeffenften if, — bat der Herausgeber 
für zweckdienlich gehalten, den Verfaflern, des 
zen der eine wärmer, der andere Fälter, der 
eine einfacher, der andere mit mehr Kunft erzähle, 
bis auf einige Veränderungen, ihren Erzähs 
lungs⸗Ton zu laffen.. Wenn bier eine heroiſch⸗ 
fhöne That das Herz erwärmt, und unfere Be- 
wunderung erregt, fo werden auf der andern 
Seite foldye Beyfpiele, die zwar minder glän« 
zen und mehr aus dem alltäglichen Leben gas 
wählt find, zu deren Nahahmung man aber 
dfteren „ ganz nahe liegenden Anlaß finder, 
oder aud) einzelne Charafter- Züge, ein großes 
Intereffe gewähren. Durch diefe Abwechslung, 
bey welcher, wie in einem Landfchaftse-Gemälde, 
| bier die Höhe, dort das Thal erfcheint, dürfte 
auch die Unterhaltung für den Leſer gewinnen. 
Möchte auch diefer ſchwache Verſuch, unter 
Gottes weifer und fegnender Vorficht, ein fruchts 
barer Samen werden, aus dem viel Gutes 
emporfeime, und zwar Gutes ohne Geräufche, 
ohne Sepringe, ohne Ruhmſucht, Gutes in 
und durch Gott gethan, Gutes in Krafı und 
in kiebe ! | 
Gluͤcklich find diejenigen, deren Einbildungss 
kraft nicht bloß durch aufgeführte Beyfpiele ge- 
rührt und bewegt wird, fondern die felbft. das 
duch in eine Thaͤtigkeit verfeßt werden, welche 
: fie zu Muſtern für Undere, für ihre Zeitges 
noſſen und für die Menfchen Fünftiger Tage ers 
| “0 
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hebt! gluͤcklich Diejenigen, welde, — obgleich 
in befcheidenem Sinne einhergehend , doch vor= 
‚ausfehen Fönnen, daß fie ale Mufter nod 
lange leben und Gutes auf der Erde wirfen 
werden, aud) wenn fie nicht mehr auf derfels 
ben fichtbar gegenwärtig ſich darftellen ! 








Vorrede des Herausgebers 


zur zweyten Ausgabe. 
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Fraͤher, als der Herausgeber biefer Sammlung es je 
zu hoffen gewägt hätte, warb Ihm von feinem Freunde 
und Verleger der Auftrag gemächt, daß, da die erſte 
Auflage ſich Anzlich vergriffen habe, nunmehr in 
Bilde eine zwehte beforgt werben möchte: Go erfreute 
ih und aufmunternd für den Herausgeber biefe, ſo 
unverhofft gefundene, gütige Aufnahme feines Werfus 
ches war : fo ſah er ſich doch durch obige Nachricht In 
keiner kleinen Verlegenheit, je mehr er Einerfeits bie 
Verpflichtung in ſich fühlte, durch Werbefferung der 
mannigfaltigen, in der erſten Auflage ſtehen gebliebe⸗ 
nen Fehler zu zeigen, wie ſehr er das ihm geſchenkte 
guͤtige Zutrauen zu ſchaͤten wiſſe — und doch anderer⸗ 
tits, bey feinen ordentlichen Berufs-Sefchäften, nur 
wenige Morgen: und Abend⸗Stunden zur Benuͤtzung 
fir dieſe feinem Herzen fo willkommene Arbeit gewin⸗ 
nen konnte. Indeß hat der Herausgeber, ſoviel in der 
Kuͤrze der Zeit geſchehen konnte, zu leiſten verſucht, 
und er bezeugt nun auch oͤffentlich den wuͤrdigen Freun⸗ 
den, welche ihn bey dieſer Arbeit mit ihrem Rathe 
und durch Mittheilung einiger ſchaͤtzbaren Beytraͤge 
zu unterſtuͤtzen bie Güte hatten, ſeinen lebhaft gefühl: 
teften Dank, 
ang 
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Recht ſehr bedauerte der Herausgeber, daß die 
Rezenſion in Hrn. Gutsmuth’3 Neuer Biblio 
thet für Pädagogik, Schulwefen ıc. ihm fo 
fpät zu Geſicht gekonimen ift, nachdem das Werk: 
chen bis auf wenige Bogen bereits gedruckt war; in: 
dem er fonft Die darin enthaltenen belehrenden Winke 
zu benügen nicht verfäumt haben würde. 

Noch eine Witte möchte derfelbe hier beybringen. 
Unfehlbar gefchieht noch taͤglich — Preis fen dafür 
Der Vorſicht, die über dem moralifcyen Gange der 
Menſchheit wacht! — fo manche ſchoͤne und edle 
That im Stillen, und fo, daß nur die Perfonen 
felbft, welche der Gegenſtand derfelben gewefen, und 
etwa noch der traulihe Familien: und Freundes: 
Kreis, worin der Erle lebte, etwas davon erfährt. 
Und doch würde .e8 zur Aufmunterung im Guten 
ſehr viel beytragen, wenn diefe oder jene edle Hand⸗ 
lung als Benfpiel zur Nachahmung dffentlic, bekannte 
gemacht würde. Ungemein erwünfcht wäre es in die: 
fer Hinfiht für den Herausgeber, wenn ihm zuver: 
laͤßige Nachrichten aus dem Leben foldyer Edeln, un- 
ter Adreffe der Verlags: Handlung, mitgetheilt, und 
dabey gefälligft bemerkt werden möchte, ob die Na 
men oͤffentlich genannt werden dürfen oder nicht. 
- Diefe Mittheilungen könnten fodann einen fehr fchäg- 
baren Stoff für den Nachtrag abgeben, der, fo 
Gott will, in der Folge erfcheinen dürfte. 


Stuttgart im März 1809. 
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Sp fehr der Herausgeber diefer Sammlung ges 
wünfcht hatte, in Eritifchen Blättern eine Beurthei⸗ 
lung derfelben nach der zweyten Auflage zu finden, 
um bey einer etwa vortommenden neuen Auflage Die 
zweckmaͤßigen Werbefferungen vornehmen zu können, 
po ift ihm doch nur Eine, ganz Eurze, Anzeige in 
Hrn. Gutsmuth's Meuer Bibliothek für P& 
dagogif ꝛc. zu Geficht gefommen. Dankbar erfreut 
über die bisher gütig gefchenkte Aufnahme, aber auch 
fid) wohl bewußt , daß noch manches beffer ausgefal- 
ken feyn würde, wenn er die in der Vorrede zur 
zweyten Auflage ausgebetenen DBorfchläge zu Ber: 
befferungen und neue Beytraͤge erhalten hätte, über- 
gibt derfelbe hiemit die dritte Auflage. Die vorge: 
mmmenen DBeränderungen überhaupt beftehen theils 
in Abkürzung der Perioden, theils in Beyſetzung 
der Ausfprache der framzdfifchen und andern auslän: 
diihen Namen und Ausdrüde, letzteres vorzüglich 
aus dem Grunde, weil diefe Sammlung das Glüd 
bitte, nach einem von Königlichen hochpreißlichen 
Spnodus , unter dem 14. May 1813. ergangenen 
allergnädigften Referipe, in den Edyulen tes Khnıy 
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weiche Würtemberg eingeführt zu werden, und daher 
auch häufig folhen Leuten, die bloß ihre Mutter: 
Sprache kennen, unter die Hand kommt. Die An: 
ordnung des Ganzen wurde beybehalten, um nicht 
duch allzuhäufige Abweichungen in den yerfchiedenen 
Ausgaben den Gebrauch diefes Buches in dffentlis 
hen Anſtalten zu erfchweren. Inzwiſchen iſt die 
Zahl der Stüde um etwa 7a Nummern vermehrt 
worden, ohne daß jedoch der Hr, Verleger den Preis 
des Buches erhöhes hätte, 

Möchte die gütige Vorſehung nody ferner den 
Gebrauch diefer Schrift am den Herzen der Jugend 
gefegnet ſeyn laſſen! 

Stuttgart 
im November 


1821. Der Herausgeber. 
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Mit freudigem Dank Gefuͤhle über die fortwaͤhrende 
gute Aufnahme feiner Benfpiel: Sammlung bat der 
Herausgeber dieſe vierte Auflage derfelben beforgt, 
und dabey die in den früheren Ausgaben zurüdgeblies 
benen Drudfehler und einzelnen Sprach⸗Unrichtigkei⸗ 
ten zu verbeſſern geſucht. Die 40 neuen, meift auß 
der neueften Zeit: Gefchichte aufgenommenen Stüde 
find, um feine Störung in der Nummer : Reihe des 
Ganzen zu veranlaffen, gehörigen Ortes, mit den 
Buchſtaben b, c, d. u. fi f. bezeichnet, eingefchaltet 
werden. — Für das vorzüglich ſchoͤn ausgefallene 
Tirellupfer wird man fomohl dem Zeichner als Kup: 
ferfiecher Dank wiflen. | 

Im künftigen Sabre dürfte, wenn Gott Leben 
und Gefundheit ſchenkt, ein Bändchen poetifch- 
(Höhn erzäblter wahrer Geſchichten, als ein 
vierter Theil dieſer Benfpiel-Sammlung , erfcheinen, 
das aber auch, als von berfelben ganz unabhängig, 
einzeln zu haben feyn wird. 


Stuttgart im November 1816, 
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Auch dieſe fuͤnfte Auflage iſt wieder mit einigen 
neuen Stuͤcken vermehrt worden, welche in einem 


beſondern Anhange des dritten Theils unter Nro. 


641 560. enthalten find. Daß der allguͤtige Gott 
die in dieſem Buche, gleich Samen-Koͤrnern, aus⸗ 
geſtreuten Grundſaͤtze der Gottesfurcht und Recht⸗ 
ſchaffenheit, ein gutes Land finden laſſen wolle, wo 
fie ſich entwickeln, und reiche Fruͤchte tragen, — 
iſt der herzlichſte Wunſch 

. Stuttgart 


im Augufi 1821. 
des Herausgebers. 
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Aelterliche Liebe und Sorgfalt. 





Mir hoher Weisheit und Güte bat der Schöpfer bes 
Benfchen die ſtaͤrkſten Gefühle der Zärtlichkeit und Liebe 
in das Herz der eltern geyflanzt. Als Vater oder Muts 
| ter tritt der nicht ganz verwabrloſete oder verfünftelte 
Menich aus dem engen Kreife, ben ihm die Eelbfiliebe 
vorzeichnete, heraus, fänat an, dad Gluͤck verwandter We⸗ 
fen mit feinem eigenen Gluͤcke in engfter Verbindung zu 
denken, ja fogar ihr Gluͤck dem feinigen vorzuziehen, 
- arbeitet mun mit beftändiger Hinficht auf fie, die er im 
feinem Herzen trägt, fcheut ihretwegen keine Mühe und 
Gejshr, iſt fähig und bereit, fein Leben für fie aufzuopfern, 
€ iſt wahr , diefe Liebe verfehlt oft ihren Zweck, äuffert 
ih oft auf eine Urt, welche die Vernunft mißbilligt, 
fat Durch thörichte und unrechtmäßige Mittel das Wohl 
der Kinder zu begründen; aber felbft irrend und fehlend 
if fie die Srucht eines edeln Stammes, und — durch 
Bernunft geläutert — gehört fie zu den fchönften, reins 
fin, edelften Gefühlen, in deren Sonnen Wärme die 
fimmlifche Pflanze der Sirtlichkeit auf Erden gedeihet. 
Kr aufgeben dürfen wir den fchönen Glauben an die 
Auſchheit, wenn kalte Selbſiſucht fo viele Herzen mit 
Eu umzicht; Vaters und Mutterliebe, dieß reine, une 
taligrechlich für die Menichheit wirkende Wohlwollen, 
berthret die Herzen unter dem Eife, bis ber Frühling 
in beflern Zeitalter ericheint, und das Eid ſchmel⸗ 
wa wird. Sür wen bedürfte wohl Mutter ˖ Liebe noch vies 
& Anpreifungen, um fein Herz zu rühren? Welchen 
Keen Autdmmlinge hat zarte Mutterskiebe zu füßem Ems 
Fenge nicht entgegengemwallt, weldhen Säuglına hat fie 
ihr an ihre mildnaͤhrende Bruft gefchmiegt? Ueber weis 
in Wiege hat fie nicht freundlich gelaufcht, weffen Schlums 
; Mer nicht bewacht, an weſſen Krankenlager vicht Den 
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Schlaf vergefien, wem nicht Sreude mit ihren Sorgen 
erkauft; wen hat nie ihre, durch einen Strahl aus dem 
Lichte der Gottheit entzündete Flamme auf Das wohls 
thätigfte erwärmt ? Aus weſſen Herzen drängte ſich nicht 
einft dad regefte Dankgefühl hervor: wie Tann ich dir 
vergelten, von welcher ich einft alled empfieng, und 
der ich nichts als Thraͤnen geben Fonnte ? 


u 
Das ſchauervolle Erdbeben, welches im J. 1783. zu 


Meifina in Sicilien ausbrach, veranlaßte ein fehr rührens . 


des Beypſpiel mütterlicher Liebe. In dem traurigen Aus _ 


genblide, als diefe Stadt einen, von den fchredlichfien 
Sidßen erlitt, welche fie beynahe in einen Steinpaufen vers 
wandelten, nahm ein großer Theil der unglüdlichen Eins 
wohner feine Zuflucht nach dem Hafen, und unter dieſen 
befand fih au der Graf von Spadara. Kaum 
hatte das Erdbeben ſich fpüren laffen, fo trug er feine 
— vor Schreden in Ohnmacht gefallene Gemaplin in 


feinen Armen fort, erreichte ein kleines Schiff, und faß - 


ſich fo mit ihr in Sicherheit. Hier fehlug fie ihre Augen 
wieder auf, und ihr erfter Gedanke war ihr Sohn. „Wo 


ift mein Sohn? Er ift ja nicht bey und!’ rief fie jams 
mernd aus. Ihr Gemahl verficherte fie, daß ed unmögs- 


lich gewefen feye, auch ihn zu retten; er bat fie, fich 


4 


lichſten Borftellungen. Feſt entfchloffen, felbft ihren Soße 
zu retien, koſte es auch was es wolle, eilt fie ihrem Haufe 
zu, dad noch mitten unter dem Schutte benachbarter Ges 
baͤude unverfehrt da ftand, wegen deflen fefter Bauart fie 
vielleicht gebofft haden mochte, daß fie mir ihrem Kinde 
noch unbefchädigt wieder herauskommen könnte. Sie 
rennt hinein, flürzt fi) auf die Wicge ihres fchlafenden 
Kindes, und will mit diefem toftbaren Schatze davon flies 


hen; aber kaum war fie an die Treppe zurüdgefommen,. 


fo fiel dieſe ein, und nun läuft die Mutter, das Kind in 


‘zu berubiaen , und Gott zu danken, daß wenigftens fie. 
beyde geretter feyen. Uber vergebens waren feine bewege : 
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den Armen baltend, von einem Zimmer in’ dag Andere, 
während daß hinter ihr alles zufammen flürzt. Flom⸗ 
men s Ströme vereinigen ſich jet mit dem Erdbeben, fie 
greifen die ungluͤckliche Mutter; ſie ſucht endlich 
af einem Erker ıhre legte Zuflucht, ruft klaͤglich um 
Hälfe , und zeigt ihr weinendes Kind vom Erker herab, 
Aein leider vergebens! — „Ach!“ — ruft fie, ihr Kind 
fft in ihre Arme drüdend — „ah, mein Sohn! mein 
Sohn 1°’ — und die fürdhterliche Flamme verfchlingt beyde 
vor den Augen des untröftlichen Gatten und Waters, 
q, 

Im Doͤrfchen Kleins Nördlingen, ohnweit der Stade 
Rrdlingen im Ries, brach im Winter 1783. durch Vers 
wahrloſung Fener aus. Der Wind trieb die Flamme 
wrllihnell von Haus zu Haus, fo daß man bald Eine 
Weliche Brandflätte erblidte. Eine Bäuerin, die gerade 
sagegangen war, fah ihr Haus in Flammen, und erin⸗ 
uerte ſich fogleich ihres hülfloſen anderthalbjährigen Kin⸗ 
des, das wirklich ihre Leute in der Betäubung der Flucht 
wrüdgelaffen hatten. NHerzzerreiffend war der Sammer 
diejer guten Murter. Uber ihr mürterliches Herz lebrte 
fie uody mehr als jammern: es fachte in ihr den Hels 
Yumuth an, troß der augenicheinlichften Gefahr ihr Lieb⸗ 
fs zu retten, oder mit ihm zu verbrennen. — Mit der 
ſindhafteſten Entſchloſſenheit wagt ſie ſich zwiſchen die 
vie brennenden Waͤnde, reißt das Kind aus der Wiege, 
Kar es, und entkommt mit demiclben unter dem Bey⸗ 
Raude der göttlichen Voriehung, zum Erftaunen aller Ans 
Binden, aus ihrem hinter ihr gleich Darauf zuſammen⸗ 
fiienden Haufe. 








3. 

Frau von C. aus Martinique (Martinik) reiſete 
niihrem Sohne nach Frankreich. Als fie auf dem Meere 
„; Ühbeianden, fiel fie aus Unvorfichtigkeit mit ihrem Kinde 
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wenn enwen- 
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in's Waſſer. Sie hatte einen Neger bey ſich, ber | 
fehr ergeben, und ein gefchichter Taucher und Schwimn 
war. Diefer fprang ihr nach, erhafchte fie, und 308 
aus der See empor. Allein Frau v. E. fließ ihn v 
fih, und gab ihm durch Zeichen zu erkennen, daß 
nach ihrem, Kigde eilen folle. Der Neger verfland « 
fangs nicht, was fie wollte, und bemühte fich, feine € 
bieterin auf's Trodene zu bringen. Sie ſah aber imn 
nur nach ihrem Sohne, und winkte ihrem Sklaven, daß 
fi) nach der Gegend hin wenden follte, wo jener mit d 
Wellen kämpfte. Endlich begriff der Neger ihre Wuͤnſch 
er ließ die Mutter im Waller los, und eilte, jed« 
fhon mit abnehmender Kraft, dem. Kinde zu Hülfe. 
war auch noch fo gluͤcklich, es gerettet an Bord des Sch 
fes zu bringen; aber in dem Augenblicke ſank die zaä 
liche Deutter unter, und wurde fo ein Opfer ihrer mi 
terlichen Liebe. 

4. 


Alerander Menzitof hatte ſich durch fein me 
unfaflendes Genie, unter Peter dem Großen, vom P 
ftetenbäderss Jungen bis zum GeneralsGeldmarfchall u 
angefeheuften Fürften des Nuffifchen Reiches emporg 
ſchwungen. Er erfuhr aber die Wandelbarkeit des menfı 
liden Glüdes fo fehr, daß ihm nach feinem erfolgt 
Sturze auch nicht Die geringfte Spur von der ehemalig 
Macht und Hoheit übrig blieb, mit der er, als alles vi 
mögender Minifier, zuvor zweymal die kaiſerliche Kro 
nach Wohlgefallen audgerheilt harte. Entblößt von alleı 
und nur in rauhe Bauernkleider eingehällt, wurde 
mit feiner Gemahlin und drey Kindern ı500 Meil 
weit hinter Petersburg nad) den NWBüfteneyen von Vaku 
ta im tiefften Sibirien abgeführt. Eeine Gemahlin « 
reichte jedoch dad Ziel diefer Meife nicht, indem fie ih 
{bon auf der Hälfte des Weges durch den Tod entriff 
- wurde. Auf der Durchreife in Tobolsk erfuhr er von d 


. 
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Igen Einwohnern dfterd eine harte Begegnung. Ein 
je, der während feiner Minifterfyaft dahin in's Eril 
ickt worden war, drang durch den Haufen des aus 
gierde herbengelaufenen Volkes, und warf mit auöges 
er Rache dem Sohne und der Tochter Menzikofs 
ı Ins Gefilhr. Als der zärtliche Vater diefes fah, rief 
vom Aufferfien Schmerze durchdrungen, dem Ruffen 
„mir wirf den Koth ind Geficht, und nicht dieſen 
uͤcklichen Kindern, die dir nichts zu Leide gethan has 
“ Einem OÖfficiere, den er eben dafelbft traf, erzählte 
zzikof die Geſchichte feines unglücklichen Schidials, 
jedoch fehr vortheilhaft zur Weredlung feines Charak⸗ 
mitwirkte, und bemerkte dabey: „der Verluft meis 
Ehre, aller meiner ®üter und fogar meiner Freyheit, 
de mir nicht einen einzigen Seufzer ablocken; aber‘“ 
p wollte weiter reden, — doch er konnte nicht, — 
ß einen Strom von Thränen, und zeigte auf feine 
er. „Ihr Anblick“ — fuhr er endlih fort — „iſt 
e einzige Strafe, die ich durch mein ganzes nody 
sed Leben aufs ſchmerzlichſte empfinden werde. Diefe 
mldigen Opfer find im Schooße der Groͤße und des 
tfluſſes geboren; fett haben fie Mangel an Allem, 
ohne Mitichuldige deffen zu feyn, mad man mir 
isft, find fie doch gleihem Unglüde preisgegeben.“ 
ild Menzikof an dem Orte feiner Verweiſung anges 
war, ließ er ſich angelegen ſeyn, vor allem für 
gdärfniffe feiner Kinder zu forgen, und daß fürch« 
he Ausſehen ihres Aufenthaltes zu vermindern. Zu 
u Ende vergrößerte er mit Hülfe der ihn begleiten» 
Bebienten die ihnen angewielene Heine Hütte, exe 
auch ein eigenes Gebets3immer, und arbeitete ein 
8 unangebauted Stüd Feld in eigen Acer nm. 
e ältefte Tochter, die einft mit dem Kaiſer Peter II. 
bt gemwefen war, übernahm die Sorge für die Küche, 
Ingeren Kinder die Sorge für die Kleidung und daß 
zgeräͤthe. So lebte diefe Familie in häuslicher Ger 
tigkeit und eifriger Gottesfurcht. Alle Morgen, \e 
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wie Mittags und Abends, verfammelte fid) dad. ganzı 
Hans zu einem gemeinfdyaftlichen Gebete, und dad ſchoͤnt 
Benfpiel der Sottergebenheit des Vaters hatte auch aul 
feine Kinder den wohlthätigften Einfluß, fo daß, aud 
fie Ihr Elend mir heldenmüthiger Verläugnung ertragen 
lernten. Sechs Monate harten fie in dieſer fürchterlicher 
Eindde verlebt, als die Altefte Zochter von den Blaiterr 
befallen wurde. Der ungluͤckliche Vater verfchaffte feinem 
geliebren Siinde alle mögliche Erleichterung, wachte bey 
ihrem Lager, betete mit ihr, und war ihr Arzt. Aber 
vergebens waren allefeine Bemühungen ; denn feine Tod): 
ter näherte fich ihrem Ende. Sobald fie verſchieden war, 
druͤckte er fein Antlitz auf das ihrige, und benetzte ed 
mit ſeinen Thränen ; bald aber bedachte er, daß es Pflicht 
fey, fid) felbft feinen übrigen Kindern zu erhalten; er ers 
mannte fich daher. dem-Schmerze zu widerfichen, und 
fagte bloß zu feinem Sohne und feiner Tochter: „lernet 
fo wie eure Schwefter fterben!” Er fang hierauf mil 
ihnen und feinen Bedienten einigemal diejenigen Gebete, 
die nad) griechiſchem Gebrauche den Todten gewidmet 
find, beerdigte den Leichnam in dem Gebet⸗Zimmer, und 
bezeichnete die Stelle, wo er nach feinem Tode an ihrer 
Seite begraben werden wollte. Kaum hatte er dieſes 
‚traurige Geſchaͤft geendigt, fo wurden auch feine beyden 
antern Kinder von den Blattern befallen; er verdops 
peire feıneu Eifer und feine Sorgfalt, und leiftete den 
zwey Kranken diefelbe Hülfe, welche er zuvor der Einen 
nun Verftorbenen erzeigt hatte, jedoch mit beflerem Ers 
folge ;, denn fie wurden bald wieder hergeftellt. Aber 
nun wurde Menzikof felbft Tranl, Das Ungemad), das 
er erdulder harte, die Erinnerung an fein voriges Leben, 
und das Unglüc feiner Kinder erfüllten fein Herz mil 
tiefem Kummer, der feine Kräfte allmählig verzehrte 
Er wurde endlich von einem fehleichenden Sieber befallen, 
das un fo gefährlicher ward, weil er die Sorge für ſich 
felbft einige Zeit verſaͤumt hatte, um feine Kinder det 
Orfapr zu entreiffen. Als er wun dan Augenblick her⸗ 
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annahen ſah, der ihn für diefes Leben auf immer von 
feinen Kindern trennen follte, ließ er fie vor fein Bette 
lommen, und redete fie alfo an: „Meine Kinder, ich 
nähere mich der letzten Stunde meines Lebens. Der Tod, 
mit deſſen Vorftellung ich feit meinem Hierſeyn fehr vers 
naut worden bin, würde nichts Schredliches für mich 
haben , wenn ich dem höchften Richter weiter Feine Re⸗ 
henichaft von meinem Leben, als feit der Zeit meines 
biefigen Aufenthaltes zu geben hätte, Religion und Vers 
uunft, von denen ich mich vormals, vom Glanze meis 
ned Glüͤckes geblendet, nicht hatte leiten laffen, haben 
mich gelehret, daß vie Barmherzigkeit Gottes ſowohl als 
feine Gerechrigfeit unendlich if. Dieß Einzige beruhigt 
si, daß ich euch hier noch mit dem Beyſpiele der Froͤm⸗ 
wigfeit und Tugend vorangegangen bin. Bid jebt, meine 
Kinder , find eure Herzen noch unverdorben, und ihr 
werdet eure Unfchuld in dieſer Wüfte leichter als am 
Hofe erhalten. Wenn ihr aber ja einft dahin zuruͤckkehren 
foltet, fo erinnert euch nur immer des Guten, dad 
ihr hier von mir gefehen und gehört habt!‘ — So ſprach 
er, bob zuleßt noch feine Hand auf, wie wenn er feinen 
Kindern den Segen geben wollte, — und ſchlummerte, nad) 
einer leichten Verzudung, in jenes Xeben hinüber, 


5 


Ein junger verheyratheter Bauer warb wegen eines 
Brgehens auf vier Jahre zur Schanz» Arbeit verurtheilt. 
Erin noch ziemlich rafcher Vater fam, und bot ſich an, 
Ban feiner die Strafe zu tragen, und führte als Urſache 
an: „er habe noch Kräfte genug, vier Jahre zu arbeis 
tn, fo daß die Herrſchaft nicht verliere; — fterbe er 
Inn, ſo wäre der Schaden nicht fo groß. Sein Sohn 
Dagegen ſey ein junger, flarfer Mann, der müffe ieine 

"Schande lange Jahre hindurch tragen, und auch feine 
amen, unfchuldigen Kinder würden darunter leiden, 
Run Tönme er fich beffern, während der vier Jahre feiner 


8 Aelterliche Liebe 


Wirthſchaft abwarten, und noch lange ein braver Mann 
feyn. Damit wäre den Kındern und der Herrſchaft mehr 
gedienet, als mit inm, einem alten Manne, den das Uns 
glück eines Kindes doch bald zu Boden drücden würde,” 
Der Sufiizpfleger G** flellte tem Vater vor, er koͤnne 
den Unjchuldigen nicht ftart des Schuldigen firdten, — 
Der Alte antwortete: „Vater und Sohn find ja eins!“ 
— Euer Sohn, fagte ©", würde das nicht für Euch 
gethan haben!” — „Darum“ — erwiederte der Ulte— 
„iſt er auch mein Sohn, und ich bin fein Vater!’ — 
Hr. G** erftatterete Bericht an die Regierung , und der 


* 


junge Bauer ward feined treuen Vaters wegen begnadigt. 


6. 


Ein Reifender erzählt, in einem Schreiben aus Nies 


der⸗Schleſien, folgenden für feinen Geift eben fo interefs 


ſanten, ald-für ſein Herz rührenden Vorfall: „Sch traf 


am 28. Januar 1780. gegen Ubend in dem Dorfe R.. 
“ein. Zu meinem Unglüde, oder Glüde vielmehr, war 
der Orts⸗Herr nicht zu Haufe, und der Prediger todtkrank, 
fo daß mir nichts übrig blieb, als in der Schenfe mein 
Nachtquartiier zu nehmen. Ich fam dahin, aber alle 
Stuben waren vol von Bauern, Die fidy bey einer lärs 
menden Muſik beluftigten, jo daß id dad Bedürfniß, 
außzuruben, unmöglich befriedigen Fonnte. Es war ges 
ade der Schulze des Dorfes *), ein ernfthafter, ebrbarer 
und fehr brgüterter Mann, in Gefchäften anwefend, Er 
merkte meine Verlegenheit, und bat mic), mit der Her- 
berge in feinem Haufe vorlieb zu nehmen. Dankbar froß 
gieng ich mit diefem gaſtfreyen Manne, und wurde in 


feinem Haufe, in welchen Ordnung und einlichkeit herrſch⸗ 


sen, von feiner Frau auf das freundſchaftlichſte aufges 
nommen. „Wollen Sie nıcinen Eleinen Garten fehen ?“ 


| —— — — — — 


*) In dem gowerbfleißigen Schleſien findet man ſelbſt auf Dor⸗ 
fern manche ſehr vermögliche Einwohner von vorzüglicher 
Gedſteſbiſdunq. 
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— fragte mein Wirth; — „es iſt zwar Winter, aber 
vielleicht gefaͤllt er Ihnen doch.“ — Ich folgte, und 
ſtieg mit ihm eine aus Tannen gepflanzte Laube hinauf, 


„ die fo grün war als die ſchoͤnſte Jasmin⸗Laube im Fruͤh⸗ 


linge. Als wir hinaufgefommen waren, überrafchte mich 
eine wahrhaft feftliche Gruppe, Drey Kleine Mädchen 
und zwey Knaben, alle fünf dchte Bilder der Unſchuld, 
lagen auf ihren Knieen, im Anblide der untergehenden 
Eonne,. und lafen eine rührendsfchöne Schilderung über 
diefe NatursScene Mein Wirth hatte mich aus guter 
Abſicht leiſe gehen heißen; fonft würden wir diefe allers 
liebſte Scene nicht fo gefunden haben. Der Hauslehrer 
diefer liebenswürdigen Kinder bemerkte und; — doch 
der Vater winfte, und wir blieben hinter den in Andacht 
und Entzücden gleihjam verfuntenen Kindern ſtehen. — 
Als die Kinder aufgebdrt hatten zu leſen, verrichtete 
der Haus» Lehrer ein feelerbebendes Geber, und dankte 
darin Gott für den glüdlich verlebten Tag; fromm und 
audbächtig beteten die Kinder mit, und fanden fodann 
von ihren Knieen auf. — Kaum hatten fie ihren Bater 
und mich erblickt, fo fchienen fie halb gerührt und halb 
beſchaͤmt zu ſeyn. —, Ihr dürft euch nicht [hämen, meine 
Kinder,“ — fagte der zärtlihe Vater — „Gott eure 
Ehrfurcht bezeugt zu haben; dieſer Herr ift auch ein 
Berehrer Gottes, und wird euch lieben, weil ihr eure 
Uge mit Gott endiget.““ Mir fliegen die Laube hinuns 
ft, und fanden eine einfache aber gute Abendmapizeit 
fauns bereitet. Nach dem Eifen fragte der Vater den 
has⸗Lehrer nach feiner Rechnung. Ich wußte anfangs 


- sicht, was er damit meynte; endlich fah ich, daß er 
"De guten und fehlerhaften Handlungen feiner Kinder auf 


inem Blatte aufgezeichnet hatte, und fie dem Mater 
mm Durchleien und Urtheildfpruch übergab, — Der ehr« 
rirdige Vater überlas alled mit einer nachdenklichen, 


 mften Miene, und als cr fertig war, ergriff er feine 


frau bey der Hand, und ſprach: „freue dich, Mutter, 
ah an diefem Tage haben deine Kinder mehr gut old 
. 1 
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fchlecht gehandelt!” Er gab dann denen, die Xob vers 
dienten, Zeugniffe feines Wohlgefallens mit ihrem Bes 
tragen, und denen, welde gefehlt hatten, fanfte Vers 
weile, und zeigte fich fo als ihren zärtlichen Freund und 
värerlich s liebreichen Warner, — Nach einem, von allen 
Mitgliedern des Hauſes gemeinſchaftlich verrichteten 
Abend: Gebete, las der aͤlteſte Sohn noch einige Seiten 
aus Gellerts moralifhen Worlefungen, und die ältefte 
-Zocdhter fpielte auf dem Klavier das ſchoͤne Gellert'ſche 
Abendlied: Herr, der du mir das Leben ꝛc. Alles fang 
mit, und ich für meinen Theil Fonnte mich der Thranen 
nicht enthalten; fo gerührt war ich, In einem Bauerns 
Haufe fo “treffliche Kinderzucht, fo viele herzliche Gottes⸗ 
furcht. Ordnungsliebe und andere Chrifiens Tugenden ans 
getroffen zu haben 2, 


7* 

om Böhmen müflen manche Kinder oͤfters eine 
Stunde weit von einem Dorfe zu dem andern in die 
Säule gehen, weil nicht in jedem Schulen find. An 
einigen diefer Orte hielten einige Bauern ihre Kinder fo 
eifrig zur Schule an, daß fie dieielben in dem fehr firens 
gen Winter vom J. 1784. durch die mit Schnee anger 
füllten Thäler und über Unhöhen,, die mit Eid bebedt 
waren, nach einem andern Dorfe zur Schule trugen, 
und fi) die. Mühe nicht verdrießen ließen, ſich an vie⸗ 
len Stellen erft mit Schaufeln den Weg zu bahnen. — 
So fauer laffen e8 ſich oft eure Aeltern werden, liebe Kin« 
der, damit fie euch Gelegenheit verfchaffen, etwas Nuͤtzli⸗ 
ched zu lernen; fuchet ihnen durch unermüdeten Fleiß 
und gute Anwendung des Gelernten dafür zu danken ! 


8. 


Manglou, ein Chineſer, verheirathete ſich zum 
drittenmale. Von ſeiner erſten Gattin hatte er fuͤnf, und 
von der zweyten drey Kinder. So gut ſich auch die 
Stiefmutter gegen bie fünf Kinder erſter Ehe betrug, fo 
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Tonnte fie Doch ihre Liebe. nicht gewinnen; ja dieſe Un« 
würdigen bezeugten ſich fo feindfelig gegen fie, daß fie 
die drey Kinder zweyter Ehe von ihnen trennen mußte, 
damit das böfe Beyfpiel der älteren Geſchwiſter nicht 
auch für dieſe nachrheilige Folgen haben moͤchte. Nun 
geichah ed, daß der dritte von den fünf Brüdern eines _ 
Verbrechens wegen gefangen geießt, und zum Tode vers 
urtheilt wurde. Die Stiefmutter,, hierüber untröftlich, 
erleichterte jegt dem Gefangenen den Aufenthalt im Kers 
ter, fo gut fie konnte, und gab fich alle erfinnliye Mühe, 
ihn vom Zode zu retten. Ulle Nachbarn bemwunderten 
dad edle Betragen der Frau, und fragten fie, wie fie 
fich gegen einen Undankbaren, der fie nur haßte, fo vers 
halten Fönne? „Ich betrachte ihn,” — antwortete fie, — 
„als meinen eigenen Sohn, und daran werdet ihr’ doch 
nichts befonderes finden, daß ich mein Kind liebe ; wo 
ift die Mutter, die dieſes niche thäte? Sein Pater heis 
rathete mich, daß ich Mutterftelle vertreten follte,. und 
ed ift aljo meine Pflicht, feine Hoffnung zu erfüllen. 
Hart gleich der Sohn eine Abneigung gegen mi, fo 
fpricht mich Ddiefe nicht von der Pflicht gegen den Ban 
ter frey.“ Diefe. Großmuth der Stiefmütter und ihre 
treffliche Antwort kam vor die Ohren des Kaiſers. In 
Ruͤckſicht auf die vechtfchaffene Handlungsweife dDiefer Frau 
ließ er den Werurtheilten Gnade widerfahren. Bon nun 
an ehrte und liebte fie nicht nur der Gerettete, fondern 
auch die vier anderen Brüder ; ja durch die Sorgfalt der 
Mutter wurden fie fo brav, und machten fich fo brauch⸗ 
bar, daß fie in der Folge die anfähnlichften Bedienuns 
gen erhielten, und diejelben mit vieles Ehre verwalteten, 


9. 

Ein Jaͤger, der bey einem mäßigen Gehalte ſieben 
Kinder zu erziehen hatte, nahete fich einft feinem. Lanz 
deövater Franz Ludwig, Fürfts Bifhof von Bam⸗ 
berg und Würzburg, mit ber Bitte, ihn von einem 
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ſchweren Kummer zu befreyen , ber ihm auf dem Herzen 
läge. „Gnaͤdigſter Herr!“ — ſprach er, — „ich habe 
viele Kinder , ich ernähre fie von dem Ertrage meines 
Dienftes, und bin damit zufrieden; nur der Wunſch 
ift mir übrig, meine Kinder im Chriftenrhume, im Lefen 
und Schreiben und andern nüglichen Kenntniffen unters 
richten laffen zu können; ich wohne aber in einer Gegend, 
wo ſich keine Schule ın der Nähe findet; und einen eis 
genen Haußlebrer zu balten, dazu reichen meine Einkünfte 
nicht hin, auch möchte ich fie nicht anderwärtd in die 
Koft thun, da ich fie nicht gerne aus meiner Aufficht 
laſſe.“ Der edelgefinnte Fürft, der gerne jedem Beduͤrf⸗ 
niffe feiner Unterrthbanen abbalf, und deffen fchöne Erzie⸗ 
bungsanflalten beſonders bewiefen,, wie jehr er fich den 
Kinder « Unterricht angelegen feyn ließ, börte ihn ruhig 
an, und erwiederte, er follte einmal einen Borfchlag 
hun, wie ihm zu helfen wäre. „Gnaͤdigſter Herr, — 
antwortete der Täger, — „in der Gegend von N...» 
wohnt ein anderer Säger, nahe bey einem Dorfe, wo 
eine gute Schule ift, und diefer hat keine Kinder; wenn 
. nun Euer Fürftliden Gnaden erlaubten, und der Jaͤger 
auch damit zufrieden wäre, fo wollte ich meine Stelle 
mit der feinigen vertaufchen; zwar trägt dieſe 100 Tha⸗ 
der mehr ein, als die meinige, aber diefe Summe will 
ich ibm jährlich herauszahlen: denn es ift mir nicht ge⸗ 
rade um die Einkünfte zu thun, fondern nur darum, daß 
meine Kinder den nöthigen Unterricht-erhalten, den ich 
ihnen jeßt nicht geben Fan.’ Diefe väterliche Sorgfalt 
“für die Bildung feiner Kinder -gefiel dem gnädigen Sürs 
fien ; er genehmigte den Borfchlag, ließ den andern Jaͤ⸗ 
ger zu ſich kommen, und ftellte ihm felbft Die Sache vor. 
Diefer hatte auch ein guted Herz, und war ed werth, 
einem folchen Sürften zu dienen, ‚Bon Herzen gern,’ — 
faate er, — „willige ih in diefen Vorfchlag, nur foll 
der Mann mit feinen fieben Kindern die 100 Thaler auch 
bebalten; ich habe Feine Kinder, und Fann die Summe 
læicht entbebren.“ Den Fuͤrſten rührte es fehr, folde 
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brave Diener zu haben, und zum Beweiſe feines Wohls 
gefallend ſchenkte er dem Jaͤger mit den fieben Kindern 
100 Dukaten, und ließ ibm den ganzen Ertrag feines 
neuen Dienfles, dem ‚andern aber legte er 100 Thaler 
aus feiner Privat Kaffe zu. 

. 10, . 

Die Sattin des Profeffors Kleveſahl, eine Srau 

von vorzüglicher Geifteds und Herzensbildung, war auch 
eine ungemein zärtliche und treu beforgte Wutter. Unter | 
alien Seſellfchaften blieb ihr immer die Geſellſchaft ihrer 
Kinder die liebfte. Sie gieng gern dahin, wo fie ihre 
Kinder mitnehmen dürfte, und felten gieng fie ohne Dies 
felben mit ihrem Gatten fpazieren. Willig that fie auf 
jede Bedienung Verzicht, wenn nur ihre Kinder gut bes 
dient wurden. Alle Pflege und Sorge für NReinlichkeit, 
fo wie den Anzug bekamen ihre Kinder aus ihren Händen, 
oder doch unter ihrer beftändigen Aufficht. Nie war fie 
vergnügter, als wenn fie ihre Kinder alle gefund und 
munter um fich her fah. „Nie“ — fagte fie einmal zu 
einer Freundin, die ſich beklagte, daß fie fo viele Kin⸗ 
der bekaͤme — „nie babe ich fo fehr den Werth eines 
Kindes empfunden, ald da ich felbit Mutter geworden 
bin Eine Mutter, die ein Kind zur Welt bringt, gibt 
ver Welt einen Menfchen, und wenn fie es gut erzieht, 
dem Himmel einen Engel, „Sehr wichtig” — fegte fie 
hinzu — „ift es freylich, feine Kinder gut zu erziehen, 
Sie baben aber auch einen himmliſchen Bater und einen 
Heiland , der der größte Kindersäreund ift. Sollte Gott 
und, wenn wir feinen Segen von ibm auf unfere Kins 
. der berabflehen, nicht hören ?’ — Sie hatte den richtis 
gen Grundſatz, daß man das Erziehungs s Sefchäft mit 
den Kindern nicht frühe genug anfangen könne; daß eine 
"Mutter ſchon Unarten ded Kindes entdede, wenn fie es 
. noch an der Bruft habe, daß fie darauf aufmerkſam ſeyn 
und den Samen des Bdſen im Aufkeimen erſticken müͤſſe. 
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Sie war die erfle Lehrerin ihrer Kinder, uud wenn fie 
auch noch nicht lefen Tonnten, hörten. fie ihr gern zu, 
wenn fie lad, oder ihnen kurze Geſchichten, befonders 
aus der Bibel, erzählte, die fie hernach durch Tragen 
ihnen nüßlicher zu. machen wußte. Wenn fie dann 3. 2. 
in einen Streit gerietben, ſich etwa beneideten, fo durfte 


ſie nur fragen: „wer war Kain? was that er ?’‘— und 


fie famen zur Erfenntniß ihres Fehlers, und bereueren 
ihn. Ihre ältefte kleine Tochter hatte fie durch vernünfs 
tige Liebe fo für fi eingenommen, daß es diefer wehe 
that, wenn fie ihr die Unterweilung oder gar den Ume 
gang verſagte. Sie bielt viel auf frühen Religions Untgr« 
richt, und ertheilte ihn nach der Faͤhigkeit ihrer Kinder, 
Um fie vernünftig beten zum lehren, hatte fie folgende‘ 
Methode: fie fragte 3. B. mie haft du geichlafen, mein 
Kind? Wie befindeft du dich? Wer hat dich vor allen Ges 


fahren behätet, die dich hätten treffen Tonnen? Mas ift. 


man dem, der und Gutes erweiler, fchuldig ? Du fängft 
jeßt einen Tag an; um was ifl es dir zu tbun? Von 


. wem kannſt du ed erwarten? u... mw. Haite fie fo ihrem. 


m 


Sindern den Stoff zum Geber bereitet, fo ließ fie fie beten. 
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11. 


| En u AgraffisNeger auf der Küfte von Guiren in 


Afrita war durch Unglüdsfälle in Schulden gerarhen, 
die er nicht bezahlen konnte. Er gieng zu feinem Gläus 
biger, und zeigte ibm an, daß er zur Bezahlung nichts 
weiter habe, als feinen Körper, den er, wenn er wolle, - 
verkaufen könne, Der durch viefe Erklärung aufgebradıte 
Glaͤubiger gieng ſogleich mir ihm auf das benachbarte 
Daͤniſche Fort Königitein , und verkaufte ihn dajelbft an 
einen Stlavenhändler, welcher ihn jogleich in der Hals⸗ 
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kette abführen ließ. Schon war der Sklavenhaͤndler im 
Begriffe, mit feinem Schiffe, das mit mehreren Hun⸗ 
derten unglüclicher Schwarzen vollgepfropft war, nad) 


Weſtindien abzufegeln, als der Sohn des Negerd am 


Borde erfchien. . Nach den erften Augenbliden der zärt« 
lichften NHerzendergießungen zwiſchen Water und Sohn, 
machte leßterer jenem auf eine Tindlic) » ehrerbietige Art 
Vorwürfe, daß er nicht von der Gewalt Gebrauch ges 
macht habe, welche die dortigen Geſetze den Aeltern eins 
räumen, nad denen ein Bater feine Kinder für feine 


ESchulden hingeben kann, und beftand nachdruͤcklich auf 
‚ dem edeln Vorfage, den Play feined Vaters auf dem 


| — 


"Schiffe einzunehmen. Jetzt begann ein rührender Wetts 


freit. Der alte Vater, nicht minder großmäthig als der 
Sohn, wollte fchlechterdings nicht eiuwilligen; leßterer, 
anerfchätterlich in dem Vorſatze, ſich für feinen guten 
Bater aufzuopfern,, ſah, daB er ungeachtet der inftändie 
gen Bitten nicht durchdringen würde; .er gieng alfo zu 
dem Eigentümer des Schiffes, bat und flehte, ihn flatt 
feines Vaters anzunehmen, ftellte demfelben vor, wie 
iehr er bey dem Tauſche gewinnen würde, da er in ihm 
ftatt eines alten, matten und gebrechlichen, einen jungen, 
kraftvollen und muntern Sklaven erhalten werde. Es 
fiel ihm nicht ſchwer, den Kapitän für fih zu gewinnen, 
md die Sache ward richtig: der Sohn, welcher Thräs 
am der Freude und des Dankes weinte, daß er fo glürfs 
li fege, feinen Vater erlöfen zu fünnen, wurde in Kets 
ten gelegt, und der Vater, der höchfl traurig war, daß - 
er ſich aufler Stande ſah, feines Sohnes Vorhaben zu 


- bereiteln „ in Sreyheit geſetzt. Der Dänifhhe Wunds Arzt 
‚, Sfert, der fi damals in jenem Lande aufhielt, war 


Augenzeuge dieſes rührenden Auftritts; feine Empfins 
dung über einen fo rührends fchönen Beweis von Vaters 
ud KindessKiebe war zu ſtark, als daß er ihn nicht dem 
daͤniſchen Gouverneur hätte bekannt machen follen. Bol 
Frende über einen fo feltenen Vorfall hatte nun dieſer 
wärdige Mann nichts angelegentlichered zu thun, MX 
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den Sklavenhaͤndler zu bitten, daß er ihm für das aus⸗. 
gelegte Geld, welches er ihm aus ſeinem Beutel bezahlte, 
den braven Sohn zurückgab, und er führte denſelben ſei⸗ 
nem bekuͤmmerten Vater wieder in die Arme, | 


12. 


Ein braner Bürger von St. Domingo, ber 
ein anderes Verbrechen begangen batte, ale daß er reich 
war, wurde aus dieiem Grunde auf die Lifte der Pros 
feridirten (Geäcdhteten) gefeßt. Die Nafenden, die fidy 
noch den Namen Patrioten benzulegen fredy genug was 
ren, wäbrend fie ihre Hände mit dem Blute der beften 
Bürger beiudelten, verklagten ihn als einen Feind des 
Gemein⸗Wohls, und er wurde mit einer Menge anderer 
Unglüclihhen zum Tode verdammt. Zum Gluͤcke mar 
der edle Kolorift Vater, Vater einer Heinen Zochter 
vol Muth, Zärtlichkeit und Kraft. Als man ihn aus 
dem Schooße feiner Familie herausriß, da Begleitete ihn 
fein Kind, mir dem heldenmüthigen Enıfchluffe, das 
Schickſal feines Vaters, fen ed auch noch fo furchtbar, 
zu tbeilen. Schon waren dem Verurtheilten, den man. 
unter die erften Hinzurichtenden Schlachtopfer geftellt 
hatte, die Augen verbunden. und die Hände zuiammens 
geſchnuͤrt; ſchon richteten die Mordgebülfen ihre Waffen 
auf den Unglüdlichen, der, aller Hoffnung beraubr, ſich 
zum Tode gefaßt gemacht hatte; ſiehe, — da hatte die 
weile und gürige Vorſehung für ihn eine liebenswärdige 
Retters⸗;Hand auserſehen! In dem Augenblicke, als das 
Zeichen zur Abfeuerung des Geſchützes gegeben wurde, 
ſprang ein kleines Maͤdchen hervor mit dem Geſchrey: 
Mein Vater! ach, mein Vater! .... Umſonſt ſucht man .. 
fie der Todes⸗Gefahr zu entreiſſen, umſonſt verſucht man 
Drohungen; nichts vermag fie aufzuhalten, nichts fie 
zu ſchrecken. Sie fpringr ibrem Vater entgegen, uns 
fhlingt feinen Körper, drüdt ihn feit an ſich mit ihren 
Heinen Armen, und erwartet fo den Augenblick, wo fie 
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ſterben wird mit dem Urheber ihres Lebens. „O meine 
Tochter, theures Kind! einzige füße Hoffnung deiner 
jammernden Mutter, die bald Wittwe feyn wird,“ — 
ruft ihr der Vater zitternd und unter Thränen zu; — 
„fliehe, ich befhwöre dich, ich befehle es dir "2.6 
„D mein Vater,“ — eriviederte fie — ‚‚laß mich, wir 
fterben zuſammen!“ — Wie ſtark ift doch die Gewalt 
der Tugend felbft über die fonft gefühllofeften Gemüther ! 
Dieß unerwartete Ereigniß entwaffnet den Befehlshaber 
bey der Mord Scene. Vermuthlich war er felbft Vater!... 
Die Stimme der Bewunderung, der Ayfruf zum Mitleid 


ertdut plöglich im Innern feines Herzens. Unter einem 


fheinbaren Vorwande entzieht er den Unglüdlichen der 
Tndess&trafe, und befiehlt, ihn in Geſellſchaft feines Kine 
% nach dem Gefängniß zurückzuführen. Ein Augens 
blick Aufſchub ift bisweilen fehr koſtbar. Bald gewann 
die Sache ein anderes Anſehen, der gute Vater wurde 
feugelaffen, und von diefem glüdlichen Tage an ergriff 
er jede Gelegenheit, mit der zaͤrtlichſten Ruͤhrung die 
beroifche That feiner kleinen, erft zehnjährigen Tochter 
u erzäblen. | Ä 


13. 


In dem Hanndverifchen Dörfchen Tespe an der Elbe 
war ein unbemittelter geringer Einwohner, Namens Berge 
wenn, durch Ueberſchwemmungen und. andere Unglüdds 
fäle ſehr zurädgefommen. Eine ärmliche Hütte und das 
by ein Eleiner Garten war Alles, was er mühlam er⸗ 
halten Lonnte, In diefem kümmerlichen Befiße unter 
Iwerer Arbeit und Mangel hatte er das achtzigſte Jahr 
areicht , feine Frau war noch einige Jahre aͤlter; er 


bhante nicht. mehr recht ſehen, und fie wurde kindiſch. 


— —. 


kin ungluͤcklicher Brand raubte ihnen in wenigen Augen⸗ 

hicken ihre Härte, und ihre ganze kleine Habe. — Krank, 

ſhwach, unfähig, ſich felbft zu helfen, wurden fie in’s 

iufferfie Elend verſetzt. Ihre Tochter, Dorothea, dag 

inzige Kind, welches ihnen der Tod übrig gelafen yatıry 
Sepipiele b. Guten I. Zhl. a 
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fland an einem andern Orte in einem fehr guten Dienfte, 
Sie erfuhr das Unglück ihrer armen Aeltern mit unfäge 
lichen Schmerzen; aber nicht mit jener bloß leidenden 
Empfindfamteit , die fich in unnuͤtzes Wehllagen ergießt, 
fondern mit dem Muthe, der. wahre Güte des Herzens 


begleitet, und fie zur thätigen Tugend erhebt. Der Ents 
ſchluß, ihren Ueltern beyzuftehen, Zeit, Vermögen und’ 


Kräfte ihnen aufzuopfern, nicht zu ruhen, bis fie ihren 
Zuftand verbeffert härte, erhob fi) kuͤhn und feurig in 
ihrer Seele, und fogleich fhritt fie zur Ausführung. Sie 


verließ mit taufend Thränen ihren Dienfl, wo man, volle 


fommen mit ihr zufrieden, fie ungern miflen wollte, 
eilte ihrer Heimath zu, fand die ſchon dem Grabe nahen, 
verlaffenen Aeltern jaͤmmerlich in einer Scheune liegen, 


fie zu forgen. Durch ihren Fleiß, ihre Häuslichkeit und 
Drdnung hatte fie ſowohl einige gute Kleidungsftäde, 
als auch eine kleine Summe Geldes zufammengefpart. 


“brachte fie in ein nahgelegened Haus, und verfprach, für . 


Diefer mübhfamserworbene Lohn vieljähriger, zum Theil - 


beſchwerlicher Dienfte ward fogleicy auf die dringend« 


ften Bedürfniffe ihrer Aeltern verwandt. Bald war der 


“ Meine Vorrarh aufgezehrt, und fie mußte auf neue Mit⸗ 


tel denken, die Hülflofen zu ernähren, die nun immer 
bettlägerig waren, und Beine groben Speifen mehr genies 
Ben konnten, Jeden Augenblick, den die forgfältige 
Pflege, die fie ihnen gab, ihr übrig ließ, wandte fie mir 
der äufferfien Anftrengung zur Arbeit an, und erwarb 
fo viel, daß fie den Hunger der Alten ftillen konate. Aber 
das genügte ihrer zättlichen Seele nicht; fie trachtete, 
ein Mittel ausfindig zu machen, wodurch fie ihnen dann 
und wann einige angenehme und ftärtende Erquidungen 


verſchaffen könnte, Auch dieſes gelang ihr, da fie nach 
und nach) jeder Bequemlichkeit des Lebens, unter andern 


dem Schuß« und Struͤmpftragen entfagte, und ſich durch 
diefe Erfparung in den Stand feßte, wöchentlich einiges 
mal etwas Weißbrod und einen färkenden Labetrunk zu 


Saufen. Einige ebelgefinnte Menſchen erfuhren die Ge⸗ 
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ſchichte, und machten fir bekannt. Das Mädchen ward, 
unter den Namen der guten Tochter, in Öffentlichen 
Blättern empfohlen. Bald liefen von allen Geiten an⸗ 
ſehnliche Beytraͤge für die gute Tochter ein, Und die 
gandess Negierung unterftüßte fie mit rähmliddem und 
thätigem Eifer: Es gelang den wohlthätigen Anftalten 
der Menfchenfreunde, das Schickſal diefer Menſchen 
glüclicher zu machen, als es vor ihrem Unfalle geweſen 
war: Es ward ein neues, guted und reinlithes Haus 
für fie erbauet, und mit allen ndthigen Beduͤrfniſſen vers 
ſehen. O, es wat ein rührender Anblick, wie die armen 
Alten über die Veränderung ihres Schidfald erſtaunten, 
und mit ſchwacher, flammelnder Zunge Gott dafür pries 
eu, Auch dem Werkzeuge diefes_@lhdles, der edelmüͤ⸗ 
tligen Tochter, ward von einer menfchenfreunblichen Ges 
ſelſchaft ein Brautſchatz beftimmt, welcher, ſobald fie 
ſich verbeiratben würde, ausbezahlt werben füllte, Wirk⸗ 
id fanden ſich auch unter folchen Umſtaͤnden mehrere 
Steger ben iht ein, manche freylich einzig um ihres Vers 
moͤgens willen, manche aber doch auch barum , tweil fie 
wit Necht erwarten konntent eine fo attögezeichnet gute 
Tochter ihrer Aeltern werde auch eine uͤberaus gute Frau 
ihres Manned werden Gie erklärte indeß jeht ein für 
ılemal, daß fie ſich erft nach dem Code der Aeltern zum 
deyrathen entichließen würde, indem fie nicht glaube, 
wie fie fagte, daB fich, bey folchen Umftänden ihrer 
_ Mdtern, die Pflichten der Tochter mit den Pflichten einer 
Gattin ganz veteinigen liefen, und daß ein Schwieger⸗ 
: Sohn der Laft mit den Alıen bald Hberbräffig werben 
mbchte; fie aber könne und wolle ihren huͤlfloſen Aeltern, 
Ks fie ihnen die Augen zugedrädt Hab’, nicht einen Au⸗ 
genblick die befimdglicge Hülfe entziehen, Kaum war 
Ve Wohnung fertig, und die Familie darin eingerichtet, 
N erkrankten die Alten an der Ruhr, welche damals ir 
der ganzen Gegend wiıchete: Auch in biefer betrübten und 
gefährlichen Lage blieb das ftändhafte Maͤdchen ſich Ai. 
Eich und ihre eigene Gefahr ganz veraefiend, wu 
a *- 
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die Edle ihrer flerbenden eltern mit unermädeter Liebe, 
- Sanftmuth und Treue, und mit frommen Thränen drüdte 
fie dem einen wie dem andern die Augen zu, Ihre Ber 
flimmung für dieſe Welt mußte wohl damit vollendet 
feyn : denn am nehmlichen Tage, da fie die lehrte kind⸗ 
. liche Pflicht erfüllte, und die. Keichen ihrer geliebten Aele 
tern zur Erde beftattet hatte, befiel die nehmlihe Kranke 
beit auch fie, und nach einigen leidenvollen Wochen ftarb 
fie den fanften, rupigen Tod, den ein folches Leben 
verdiente. 
= 1%. 


Ein Handelömann in Frankreich, ein Mann von ges s 
präfter Rechtfchaffenheit, hatte durch) Bankerotte und ans 
dere Unglüdsfälle ſtarken Verluft erlitten, und war das j 
durch in dürftige Umftände gerathen. Er gieng nun nad) 
Paris, in Hoffnung, bey feinen dortigen alten Handels 
freunden, denen er fein unverfchuldetes trauriges Schick⸗ 
fal erzäßlte, einige Unterftüßung zu finden. Er verfi« 
cherte Diejenigen , denen er noch ſchuldig war, baß ihre 

Befriedigung ihm ein ernflliches Anliegen feye, nid daß - 
er nur dann vergnuͤgt flerben werde, wenn er diefes bes 
“ wertfielligen kͤnne. — Bon Mitleid über dad unver | 
ſchuldete Ungluͤck dieſes rechtfchaffenen Mannes gerührt, - 
veriprachen fie ihm zu helfen. Nur ein einziger, dem 'ı 
er taufend Thaler fhuldig war, blieb unerbittlih,, und 
ließ ihn ohne Barmherzigkeit in's Gefängniß werfen, feft 3 
entfchloffen, ihn lieber darin darben zu laſſen, ald von x 
feiner Sorderung abzuftehen. Kaum hatte der 22jährige } 
Sohn dieſes verhafteten Handelsmannes von dem betrübs 
ten Zuftaude feines Vaters Nachricht erhalten, fo eilte 
er nach Paris, fiel dem harten Gläubiger zu Füßen, 
bat mit heißen Thränen bey Allem, was nur immer. 
rühren kann, um die Loslaffung feines Waters, und bes ‘ 
theuerte, daß, wenn er ihnen die Xiebe erzeigen,, und 
den Hülfsmitteln, die fie ſich mit gutem Grunde vers 
“Sprechen Ffönnten, Teine Hindernifie in den Weg legen 
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wollte, er zuerſt bezahle werben ſollte; beſchwur ihn, 
daß , wenn ihnen auch Alles fehlichlagen follte , er doch 
Mitleiden mit feiner Sugend haben, und die Noth einer 
alten Mutter, die mit ihren unverforgten acht Kindern 
an den Rand des tieffien Verderbens gebracht würden, 
ſich zu Herzen geben laſſen folle.. Alle Umſtehenden, 
und befonders die Tochter des Kaufmanns, zerfloßen im 
Thraͤnuen bey diefer rührenden Scene, und vereinigten 
ihre Bitten mit denen des flehenden Juͤnglings. Allein 
der Gläubiger ward nicht bewegt. „Je nun,‘ — ſprach 
der unglüdlidye Sohn , und drüdte noch feſter die Kniee 
des unbeugfamen Mannes, die er mit feinen Thränen 
Badete — „ſo bitte ich Sie denn um die einzige Gnade, 
wih an der Stelle meines Vaters in’s Gefäugniß zu 
werfen; gern will ich Hunger und Elend ertragen, 
gem die ganze Kaft Ihres Unwillens fühlen, nur reis 
ten Sie meine Xeltern, meine armm, unfchuldigen 
Geſchwiſter, — ſey'n Sie nicht der. Mörder einer ganzen, 
ſchuldloſen Familie!“ — Gerüprt Durch. diefe Stärke der 
Tugend und diefe Großmurh, riß fich jetzt der Kaufe 
ann von dem jungen Menfchen los, umarmte ihn, und 
fagte mit Thränen in den. Augen zu ihm: „Sa, mein 
.Sohn, Ihr Vater foll feine Freyheit erhalten, So viele 
Lebe und Treue für ihn machen, daß ich mich. fchäme. 
Ih babe lange widerftanden. Laſſen Sie mich die Ers 
hnerung deſſen auf immer austilgen! Sch habe eine eins : 
ige Tochter, die Fhrer werth iſt. Sie würde eben das 
für mich thun, was Sie für ihren Vater gethan haben. | 
"Jh gebe Sie Ihnen mit meinem ganzen Vermögen. Laſ⸗ 
fm Sie uns zu Ihrem Vater eilen, ihm feine Freyheit 
geben, und ihn um feine Einwilligung bitten I" 


15. 


Im Herbſte 1787. hatte der ſiebenjaͤhrige Knabe des. 
Schmiedes Thiefing zu Diepholz in Weſtphalen das 
Ungläd, daß ein Holzfchlitten, der über ihn hinkuhr, 
ihm ben. Anochen bed. einen Beined entzwey wrady WU 
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dad Zleifch zerquetſchte. Beine Mutter, Die gerade in 
den Wochen lag , und ber man unporfichtigerweile dieß 
Ungluͤck berichtet hatte, fprang aus dem Bette, und fiel 
in Ohnmacht. Bey der fchmerzbaften Operation, die 
jetzt vorgenommen wurde, verhielt fich der, Kleine Patient 
ganz rudig, legte die Hände über feinem Haupte zufanıe 
men, und gab nicht einmal einen Laut bes Schmerzeus 
yon fi), Die Umfichenden erflaunten über diefe Stande 
baftigkeit des Knaben, und einer derfelben fragte ihn, 
pb er denn gar Feine Schmerzen empfinde? — „Schmer⸗ 
‚zen. genug !’’ — antiwortete er leiſe — „aber ich verbeiffe _ 
fie, damit die Mutter fich nicht kraͤnke.“ — Am dritten. ' 
Tage ichien der Schmerz feine Stärke zu überwältigen ; 
er Aufferte ihn jedoch nur durch leiſes Wimmern. Lange ' 
Kite dieß zärtliche Kind einer kranken Mutter mit unglaubs _ 
licher Standhaftigkeit, endlich aber fiegte die Natur, 
und e& murbe gebeilt. — Wenn man die zarte Jugend 
des Kleinen Leidenden in Betracht zieht, und bedenkt, 
daB das Schregen für Kinder ein fo großes Erleichte⸗ 
sungsmittel der Schmerzen ift, fo wird man gegen die⸗ 
fen jungen Helden, der aus bloßer Zärtlichkeit für. ſeim 
Mutter, ohne in Iaute Klagen auszubrechen, den 
Schmerz ertrug, gewiß mit Bewunderung und Liebe 
erfüllt werben. | — 75 . | 


16. 


Ein achtjäßriger Ehinefiiher Knabe gab einen fehr „ 
“ rährenden Beweis ber Zärtlichkeit gegen feine Aeltern. 
Diefe waren fo arm, daß fie nicht einmal eine Bertdede i 
hatten, um ſich vor der Menge großer Mücken, die fidh ', 
im Sommer in die. Häufer drängen, zu verwahren, Dee 
Kleine verfuchte ed auf marcherleg Art, feine eltern - 
por ihren Stichen zu fhüßen, aher vergebens. — Ende ” 
lich gerieth er auf einen Entſchluß, welcher zeigt, daß 
dem, der einen feſten Willen bat, Feine Aufopferung zu 
faAmer If, Er ſetzte fih, wenn feine Neltern ſchliefen, 
vabe an ihr Bett, entkletsere ſich die dei den Gürtel, 
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and überließ fein zartes Zleifch ruhig den Mäden, ohne 
fie zu verjagen. — „Wenn fie fi) an meinem Blute 
gefättiget haben,’ — fagte ber liebe, edle Kleine — „ſo 
werden fie meine Aeltern in Ruhe laſſen.“ — Wer Tönnte, 
wenn er felbft auch nur einige Herzensguͤte beſitzt, "bey 
der fo feinen, fo zartfühlenden Liebe dieſes Knaben uns 
gerührt bleiben! 


17+ 


Leonardo di Caſanova, Herr von Torſani, 
(unweit Corte auf der Sinfel Corfita) und Generalskieu« 


tenant, wurde von den Genuefern, die in einem Hintere 


L 


halte lagen, gefangen genommen. Zum Glüde fiel er 
a die Hände feiner Neffen, die bloß die Feinde feiner 
darthey waren, und ibm dad Leben frifteten. Er wurde 
auf Befehl des Senated von Genua in das Gefängniß 
zu Baſtia, der Hauptſtadt von Corſika, gebracht. Sein 
füngfter Sohn Antonio, feft entfchloffen, den gelieb⸗ 
tm Bater aus feiner Sefangenfchaft zu befreven, wenn 
es felbft fein eigened Leben koſten würde, führte feinen 
deln Entichluß auf.folgende Weife aus. Da einzig die 
Magd des Leonardo, welche ihm das Eſſen bradhte, den 
Zutritt in dem Kerker hatte, und jeder andern Perfon, 
befonderd feinen Verwandten, berfelbe firenge verweigert 
war, fo legte er fidy die Kleider der Magd an, hieng, 
wie fie, ein leinened Tuch uͤber's Geficht, und gieng wit 
einem Korbe auf dem Kopfe, worin das Effen war, durch 
He Thüren des Gefängniffes, ohne daß die Wache feine 
Berkleidung gewahr wurde, Er umarmte feinen Vater, 
Bfete feine Sefleln, rafirte ihn in möglichfter Gefchwins _ 
Digkeit, welche Urbeit er zuvor erlernt hatte, tauichte 
fines Vaters Kleidung gegen bie feinige, balf ibm fo 
slacklich zu feiner Freyheit, und blieb an feiner Stelle 
im Gefaͤngniſſe. Die Genuefer fällen ein Urtheil, das 
zur Ehre der Menfchheit bis jeßt in der Welt noch un⸗ 
echdrt gewelen war. Sie verbammten einen Sohn um 
Tode, ber nichts verſchuldet Hatte, als daR ex \rha Nrı 
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ben wagte, um das Leben feines guten Vaters zu ret⸗ 
ten, Er erduldete dieſe graufame Strafe mit eben dem 
Heldenmuthe, womit er fidy in die Gefahr begeben hatte, 
and nahm die Achtung aller Redlichen mit fich. 


- 18, 


In der Schredends Periode der franzdfifhen Revolu⸗ 
tion ließen die Volks⸗Anfuͤhrer Marat, Robsspierre ꝛc. 
piele taufend Menſchen, befonders aus den gebildeten 

Ständen, auf die unmenfchlichite Weife binrichten, Mit 
bieien unfchuldigen Schlacdhtopfern war hereitd andy die 
Mutter des Generals Defair (Defäh) gefänglich einge⸗ 
bracht, gerade da ihr Sohn an den Grenzen feined Bas 
terlandes fich befand, um daffelbe gegen die eindringen 
den Feinde‘ zu vertheidigen, Sie faß zu Rioms (Ris 
ohm) mit ihrer Tochter in einem Gefängniffe, wo es 
ihr nicht nur an den Bequemlichkeiten des Lebens, fons 
dern fogar an den nothwendigften Dingen fehlte: Des _ 
fair gab fih alle erdentlihe Mühe, vdenfelben wieder 

ihre Freyheit zu verfchaffen, er eutzog ſich, was er nur 
konnte, um ed ihnen zulommen zu laffen. Als er bey . 
den Linien von MWeiffenburg verwundet worden war, 
ſchrieb er an feine Mutter: „Mutter, zärtlich geliebre 
Mutter, ich babe endlich eine. Wunde erhalten; aber ich - 
freue mich darüber, ja ich wüniche mir Glüd dazu, weil 
ich mit meinem Blute Ihre Freyheit wieder erlaufe. 
Aber er irrte fich, — Auf die Nachricht vom feiner er⸗ 
baltenen Wunde begaben fih die Volks⸗Deputirten 
dieſer Gegend in das Gefängniß, um der Mutter Gluͤck 
zu einem Sohne zu wünfchen, der ſich fo großmüthig 

‚für die Republik aufopfere. Dieß war aber auch ber 
einzige Troft, den fie ihr.jegt brachten: denn erft lange 
hernach ward fie in Freyheit geſetzt. 


19. 
König Guftav II. von Schweden, ber im J. 1792, 
Rarb, ritt efafke vr eine gehaltenen Munerung, wie 
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ein gewoͤhnlicher Neifender durch ein Dorf, und erblidte 
ein junges barfußsgehendes Bauern Mädchen , das an 
einem Brunnen Wafler ſchoͤpfte, und fo viel Anſtand 
zeigte, daß er fie eine Zeitlang aufmerkfam betrachtete, 
Er bat fie um einen Trunk. „Berne, mein Herr, — 
war ihre Antwort, indem fie ihm mit der rührendften 
und unfchuldigften Anmurh Waffer reichte; — „aber er= 
lauben Sie, daß ich mich nicht lange bey Ihnen vers 
weiley meine Mutter braucht mich , und id) kann nicht 
ſchnell genug wieder bey ihr ſeyn.“ — „Du haft nody 
eine Mutter?’ — ‚Sa, mein Herr, ich bin fo glüds 
lich; fie ift aber arm, meine Mutter, und hat ohne mic) 
keinen Menfchen in der Welt, der fie verpflegen wuͤrde.“ 
— „Wo wohnt fie?” — ‚Dort unten, mein Herr.’ — 
„Bie, in jener elenden Hütte? — „Mein Herr, fie 
iR unfere Wohnung.‘ — Der König flieg vom Pferde, 
und führte es am Zügel fort. — ‚Nun, mein guted 
Kind, ich will dich begleiten, ‘will die Mutter Tennen 
teruen, die du fo herzlich zu lieben ſcheinſt.“ — „D, 
. ih liebe meine Mutter von ganzer Seele, wenn id) 
‚nur fo glädlih wäre, es ihr recht beweilen zn kon⸗ 
um. — Unter diefem Geſpraͤche war dad Bauerns 
mädchen an ihre armfelige Wohnung gekommen. Gu⸗ 
fa gieng mir ihr Hinein, und hörte ſchon von auffen. 
8 Seufzen der Mutter, - Das Mädchen trat an ein 
echtes Bett bin: „Liebe Mutter, da ift ein Herr, dem 
zu trinken gegeben habe, und der euch fehen will.‘ 
= Der König war fchon bey’m Anblide einer Hütte, 
Nelche ganz die Wohnung hülflofer Dürftigkeit zu ſeyn 
; Wien, gerührt worden; noch höher aber flieg feine Ruͤh⸗ 
tung , ald er eine alte Frau, von vielen Schmerzen gen 
Nwartert, auf einem elenden Gtrohbette liegen ſah. — 
„Arme Mutter!’ — rief er aus — „wie bebaure ich 
ach!‘ — „Ach, mein Herr,” — erwiederte die Kranke 
— „mein Zuſtand würde noch weit trauriger ſeyn, hätte 
mir Gott nicht diefe liebe, zärtliche Tochter gegeben, die 
ihn durch alle nur erſinnliche Sorgfalt'wir zu erlitten 
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ſucht. Sollten Sie's glauben, Tag und Nacht arbeitet 
fie, und ihrem Fleiße habe ich meine Erhaltung zu dans 
fen. Gott fegne, Gott belohne fie!" — feßte fie mit 
Thränen Hinzu. — „Wuͤrdige Tochter!” — rief Guſtav, 
bis zu Thränen gerührt — „hoͤre mein liebes Kind! - 
wollteft du wohl mit mir nah Stodholm geben? Sch 
will dich daſelbſt glücklich machen, will dir einen bravem 
Mann verſchaffen.“ — „O, mein Herr! meine Mutter 
verlaffe ich nicht, menn ich auch Königin werden ſollte.“ 
— Der Monarch lächelte über die naive Antwort, — 
„Nun denn, gutes Mädchen, wenn du durchaus bier 
bleiben, und dich nicht von derjenigen trennen willfl, 
Die dir dad Leben gab, fo will ich doch. deine Tugend - 
belohnen; nimm hier. diefen Beutel!’ — „Gelb, mein 
Hear? — Soll ich's annehmen, liebe Mutter 7 — 
„Fuͤrchte dich nicht, liebes Kind, und nimm Dielen ſchwa⸗ 
chen Beweis meiner Hochachtung an!“ — „D, dieß iſt 
für meine Mutter,” — und alsbald gab fie ihr den Bene 
tel. „Du kannſt dieß Geld" — fuhr Guſtav fort — 
„ohne alle Gefahr deiner Tugend aunehmen ; ich habe das 
Mecht, dir beyzuſtehen, dich zu unterflügen, ich bin... 
Dein König. — „Unfer König!” — riefen Mutter und 
Tochter zugleich. Die erfie wollte dem Monarchen zu 
Süßen fallen, dad Mädchen aber lag fchon vor ihm auf 
den Sinieen, Guſtav eilte auf die Kranke zu und zwang 
fie, im Bette zu bleiben. — „Bleibt, gute Mutter; ja . 
ich bin euer König, ener Vater, und will euch Proben 4 
meiner Liebe geben!’ — Zum jungen Mädchen ſprach 
er: „fahre fort, fo für deine Mutter zu forgen!- — 
 . nahm hierauf huldvoll Abſchied, und fagtes „Ihr Gu⸗ 
gen, — durch euch hab’ ich einmal wieder die Wonne ® 
gefühlt, König zu feyn, und ich werde euch mein Mite ” 
jeiden und mein MWohlgefallen an eurer Rechtſchaffenheit 
durch die That beweiſen.“ — Kaum war der König in 
Steckholm angelangt, fo fette er für Die beyden tugende 
pafton Serien einen lebendlänglichen Gehalt aus, der 
ade der einen Zube anf bie aubere {allen (ollie. Und 
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als er in der Kolge erfuhr, daß das Mädchen einem 
jungen Bauern aus ihrem Dorfe nicht ganz gleichgältig 
fey , To ließ er ihr bezeugen, daß ihm diefe Verbindung 
gefalle, und fügte zu jenem Gehalte noch eine Summe 
zur Ausſteuer hinzu. Sie heyrathete dann, und vergaß 
als Frau fo wenig ihre Mutter, daß dieſelbe vielmehr 
1. immer der Gegenfland ihrer zärtlichften Sorgfalt 
14:7) 


20, 


Im Winter 1788. ward die alte Mutter des Joh. 
Eourad Herwig, Tageldhner auf dem von Hugo'⸗ 
(dem Mittergute Großenfchneen bey Göttingen, _fehr - 
gefährlich- krank, Ihr hochbejahrter Chemann kam faſt 
nicht von ber Seite der Leidenden, und war untröftlich 
bey vem Gedanken: in feinem ‚Hohen Alter die Gefaͤhr⸗ 
tin feines langen Lebens zu verlieren. Sinft, als der 
alte Ehriftoph Herwig eben auch am Bette der guten 
Leidenden faß, kam der Prediger des Ortes, um die 
Sraufe zu. befudyen. Der Greis hatte fich die Augen 
roth geweinet, und der Geiftliche fuchte ihn zu tröften. 
„ah, Herr Paſtor!“ — rief er, und rang die abger 
zehrten Hände — „‚bier anf dem Bette liegt meine bis» 
krige Zröfterin; wenn die nun Gott zu fi nimmt, 
wer will ſich eines alten ſchwachen Greiſes annehmen; 
wer will meine bevden jüngeren Kinder verforgen, wo⸗ 
son eines fehr ſchwaͤchlich iſt?“ — „Sch, Vater!“ — 
rief fein Sohn Conrad, und fprang von feinem We⸗ 
: berfiuble hervor , der, wenn es Feine Zagelbhners Arbeit 
gibt, ihn beſchaͤftigt. — „Seyd nur zufrieden, Vater,“ 
— fuhr er fort — „Ihr follt an mir die Hülfe und Stüge 
wieder haben, die Ihr an meiner Mutter verliert. Und 
wenn ich auch arbeiten follte, daB das Blut mir aus 
den Nägeln fpritte, fo follt Ihr doch Feine Noth im Alg 

ter leiden!’ — „Recht gut, mein Sohn!’ — fagte ber 
Greis — „aber wenn ich alter Mann nun deinge Muta 
ter mabfolge: wie wird ed alsdaun meinen degdeo won 
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erzogenen Kindern gehen?“ — hiemit meynte er eine 
ſchwaͤchliche Tochter von 16 Jahren, und einen .ıojähris 
gen Sohn. „Auch dieſe“ — fagte der rechtichaffene Sohn 


— „will ich nicht eher serlaffen, bis fie entweder als - 


Dienftboten ihr Brod verdienen, oder ſich fonft ernähren 
koͤnnen.“ — Der Alte fchien fih zu tröften, und bald 
Darauf farb feine geliebte Kranke. Conrad wiederholte 


jegt fein Verfprechen, und that noch mehr, ald er vere 


ſprochen hatte, denn er entlehnte eine. Geld⸗Summe, 
wovon er feiner Mutter ein fo anſtaͤndiges Leicheube⸗ 
‚gängniß hielt, ald ed im Dorfe nur immer gewöhnlid) 
war, weldyes dem betrübten alten Wittwer ein fehr gros 
- Ber Troft war. Von diefem Augenblide an übernahm 
der gute Conrad ganz allein die Sorge für die Fami⸗ 


= lie, die aus ſechs Perſonen beſtand. — Er bezaflte 


die Hausmiethe und alle Abgaben, und fchaffte die nds 


thigen Lebensmittel und Kleidungsftäde an: da fein Va⸗ 


‚ter, auffer feinem monatlichen Gnadengehalte von einem 
: Thaler, nichtd eigenes hätte, Diefe Heine Beyhuͤlfe, und 
bie geringe Handreichung zwever jüngeren Geſchwiſter 
abgerechnet, verdiente der. Sohn Alles mit feiner Händen 
‚arbeit. So fauer auch fein Beruf ald Tageloͤhner war, 
- fo fand er doch immer ſehr fruͤh auf, um noch vorher 
auf ſeinem Weberſtuhle etwas zu verdienen; und ſelbſt 


in der Mittagsſtunde und des Abends nach dollenderem | 


Zagewerke nahm er jede Gelegenheit wahr, um bey reds 
licher Geſchaͤftigkeit, vermittelſt eines kleinen Nebenver⸗ 
dienſtes, ſein gegebenes Wort zu erfuͤllen. Der Prediger 
des Ortes, ein gewiſſenhafter, rechtſchaffener Geiſtlicher, 


hatte oft Gelegenheit, Zeuge von dem eiſernen Fleiße 


dieſes dankbaren Sohnes zu ſeyn, wobey er dann dfters 
den Wunſch äufferte: daß manche Miethlinge von Berufs⸗ 
Arbeitern bey diefem emſigen Johann Conrad Herwig in 
Die Schule geben möchten. — So trocknete die Eindliche 
Treue des Sohnes die Thränen wieder, die der hinwel⸗ 
Fende Alte jezumellen in feiner Kammer weinte, 


“ 
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21. 


Minſum, ein Mann von geringem Stande in 
China, verlor durch den Tod ſein braves Weib, die ihm 
einen Sohn geboren hatte. Einige Zeit hernach verhei⸗ 
sathete er fich wieder, und befam von diefer zweyten 
Frau wiederum zwey Kinder. Das Kind erfter Ehe wurde 
sun von feiner Gtiefmutter auf die unbarmperzigfte Weiſe 
wißhandelt; deſſen ungeachtet ertrug es alles geduldig, 
ohne fich darüber zu beklagen, Einſt aber hatte fie dafs 
felbe fo fehr mißhandelt, daß es feinem Vater obnmächtig _ 
zu Füßen fiel. Dieſer, da er die Sache unterfucht. und 
gefunden hatte, daB Dad Kind unſchuldigerweiſe fo übel 
Vehandelt worden war, wollte die graufame Stiefmutter fo» 
gleiy ans dent Haufe jagen. „Thue dieß nicht, mein 
Vater!“ — bat darauf Flchentlich der gute, gemißhandelte 
junge Minfum — „ſiehe,“ — fagte er — '„unfer find 
drey Kinder; jeßt leide ich nur allein, verſtoͤßeſt Du aber 
unfere Mutter, fo werden wir alle drey leiden; und wer 
wird denn dich nachher verpflegen ? Verſtoße fie nicht, 
lieber Vater !“ — Der Vater — bis zu Thränen gerührt, 
erſtaunte über ben Edelmuth und die Einficht des Kindes, 
und — gab nach. — Uber auch die Stiefmutter wurde - 
barch diefe feltene Großmuth fo gerührt, daß fie von Stunde 
a ganz andern Sinnes und die befte Mutter wurde, 

22. . “ 
Am 4. Julius 1811. brannten in dem franzöfifchen 
Dorfe Pontoife (Pontoahs) bey Noyon vier Wohn⸗ 
haͤuſer ab. In einem derſelben befand ſich waͤhrend des 
Brandes ein ſchwacher, blinder, 73jaͤhriger Greis, Na: 
nens Gohard, den man in der Eile der Flucht bers 
mszufuͤhren vergeffen hatte. Als feiner zojährigen Toch⸗ 
tr, Honorie, beufiel, daß fie ihn nicht Habe aus dem 
Haufe herausgeben ſehen, kehrte fie zu demfelben zuruͤck. 
Obſchon es bereits in lichten Flammen ſtand, fleigt fie 
doch Dusch ein inwendig verriegelted Fenſter, Dein Sue, 
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ben fie mit ihren Händen einichlägt, und fi) dadurch 
ganz blutig macht, hinein. Sie eilt unn auf ihren Vater 
zu, bey dem die Flamme ſchon ganz nahe war, umfchlingt 
ihn mitten um den Keib, fchleppt ihn mit fich fort, und, 
die Flammen hindurch trägt fie ihn, zum nehmlichen Fen⸗ 
ſter, durch welches fie hineingeſtiegen war, hinans, und 
fd delingt es ihr, ihn völlig unbefchädigt -in der Straße 
niederzufetgen. Erſchoͤpft durch dieſe übernatürlichen Ans 
ſtrengungen — denn ihr Bater war [ehr groß von Wuchs, 
fie aber jung, zartgliederig und Bein, — und vor Freude, . 
ihren Vater glädlich gerettet zu ſehen, fällt fie in Ohn⸗ 

macht; jedoch kommt fie auf die angewandten Mittel 
wieder zu fi, Jetzt wirft fie fich zu ben Fügen ihres 
Vaters nieder, mit den Worten: „Wie bin ich doch fo 
gluͤcklich! immerhin mag mich jet die Flamme verzeh⸗ 
ten! Du bift gerettet; der Derluft alles Mebrigen macht 
mir Feiien Kummer.“ Sie dachte hiebey fo wenig an 

ſich ſelbſt, daß fie weder darauf achtete, wie das Blut 
aus den Wunden floß, die fie fi) durch das Einfchlas 
gen der Glasſcheiben verurfacht hatte,. noch daß ihr der 
Derluft ihrer Kleidungsftüde und alles deſſen, was fie 
deſeſſen, den geringften Kammer machte 





Kindlidhe Chrerbietung und 
Solgfamkeit, | 


[ 





23, 


Ferdinand IL. der in der Mitte des zwölften Fabihun⸗ 
derts das Königreich Leon (jet eine Spaniſche Provinz) 
deherrſchte, liebte feinen Sohn fo zärtlich, dag er vom 
Throne flieg, und denſelden, ungeachtet feiner Weige⸗ 
sang, an feine Stelle ſetzte. Alphons, fein Sohn, 
serbisente biefe unbegrenzte Liebe: denn er lebte, fo zu 
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fagen,, bloß für feinen Vater, Wenn er fi) gendthige 
ſah, gegen die Feinde der Ehriften zu Felde zw ziehen, 
fo gieng er nie aud dem Pallafte, ohne den Segen feines 
Baterd zu haben; und kehrte er dann zurück, fo. führte 
iin fein Herz vor allen Dingen zu Ferdinands Füßen 
Yin. Sein Tagewerk war zwilchen der Sorge für den 
Staat und feinen Dater getpeilt. War er nicht um ihn, 
ſo brauchte er die Vorficht, Lente bey ihm zu -Iaffen, 
veren Eifer und Zreue er kannte. Oft fland er ded 
Nachts auf, um felbft zu fehen, ob fein Water fchliefe, 
sder ob er etwa durch eine ihm zugeftoßene Unpäßliche 
keit im feiner Ruhe geftdrt worden ſeyn möchte, In Fer⸗ 
dinands Gegenwart feßte er ſich nicht eher nieder, als 
bis er die Erlaubniß dazu erbalten hatte, Alphons era 
Yelt einft einen glänzenden Sieg Über die Mauren ") 
Serdinand fühlte ein brennendes Verlangen, feinem Sohne 
eatgegenzugehen, und über den jungen Helden feine väs 
terlichen Segnungen mit Thränen der Freude zu ergies 
fen. Der gute Greis verlangte durchaus, daß man ihn 
ia feiner Sänfte, ungeachtet feiner Schwächlichkeit und 
gegen die Vorſtellungen derer, die ihm ergeben waren, 
feinem Sohne entgegen tragen follte. — Zu den Bedien⸗ 
ten, welche durch die Aeuſſerung: „Sie wiflen ed, gnäs 
Vafler Fuͤrſt, daß der König und ausdruͤcklich befohlen 
ie, für Ihre Erhaltung zu wachen“ — ihn zuräd zu 
delten verfuchten, fagte er: „O meine Freuude, daß ich 
meinen Sohn, daß ich ihn ald Sieger umarmen Tann, 
wird mir ficher alle meine Juͤnglingskraft wieder geben, 
Berfagt mir das nicht, und icy werde glauben, daß ihr 
wir den wichtigften Dienft geleifter habt!’ — Ferdinand 
lieng alfo dem jungen Könige entgegen, und kaum hatte 
fa Alphons erblidt, als er vom Pferde flieg, und in 
kiues Vaters Arme eilte, von dem man ihn nicht treu⸗ 
sen konnte. „O, wenn mein Sieg mir eine füße Zruns 
°) Ein der muhamedanifhen Neligion zugethaned Volt, das quß 
dem udedlichen Write nach Spanien eingemankeri war. 


33 Kindliche Ehrerbietung 


kenheit einfloͤßt, ſo iſt es, weil er mir durch die Liebko⸗ 
ſungen meines Vaters belohnt wird,“ — rief er aus, 
und folgte. der. Saͤnfte Ferdinands zu Fuße nach. Wer: 
gebens ſuchte der Vater ihn zu. vermögen, daß er fich 
wieder auf fein: Pferd ſetzen follte, weil es doch nicht 
ſchicklich ſeye, daß. er, während ſein ganzes Gefolge zu 
Pferde fie, allein zu Fuße gehe. — „Dieß find nicht 
Ihre Söhne, — antwortete Alphons, und ließ fich 
nicht abweifen. — Als fie vor dem Pallaſte augekommen 
waren, nahm er felbft feinen Vater in die Arme, und 
trug ibn in fein Zimmer, „Mein Vater!“ — fagte er 
zu ihm — „Sie willen wohl, wie weit Ihre Liebe zu 
mir geht; aber wie weit die. meinige zu Ihnen reicht, - 
das wiffen Sie nicht; ſie ſchraͤukt ſich noch lange nicht 
darauf ein, daß ich Sie zu Fuße begleite; ich beneidete 
ſogar ihre Bedienten, welche die Saͤnfte trugen, um des 
Dienſtes willen, den-fie Ihnen dadurch erwielen. Mehr 
als einmal gerieth ich in Verfuchung, fie file ſtehen zu 
heiffen, und Sie auf meinen Schultern fortzutragen.“. 
— Ferdinand konnte nur durch Thraͤnen. antworten. 


oo ah. 
Der Preuſfi ſche Rittmeiſter Ku rzha g en vom ehema⸗ 

ligen von Ziethen'ſchen Leibhuſaren Regimente, war eines, 
an der Mecklenburgiſchen Grenze anſaͤſſigen, maͤrkiſchen 
Landmannes Sohn, und hatte ſich ſeinen Poſten bloß durch 
perſoͤnliches Berdienſt erworben. Bey feiner Ruͤckkunft 
aus dem fiebenjaͤhrigen Kriege marſchirte er als Rittmei⸗ 
ſter und Chef einer Schwadron in Parchim wieder ein, 
wo er ehemals als gemeiner Huſar geſtanden hatte. Seine 
beyden alsen Aeltern, arme Landleute, nach Medlenburs 
giſcher Sitte gekleidet, erwarteten ihn auf dem Markte. 
Sie ſehen, vom Pferde ſpringen, ſeinem Lieutenant die 
Schwadron übergeben, und fie oͤffentlich umarmen, war 
eins. Er behielt ſie nachher lebenslang bey ſich, und 
Ließ fie ſtets an feiner Tafel ſitzen, wenn auch der vor⸗ 
achmſte Beſuch da war, Kleine Geiſter machten ihre 
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Bemerkungen, und murrten zum Theil ſo laut daruͤber, 
daß es zu den Ohren des Generals Ziethen kam. Und 
was that der große Ziethen? — Was jeder große und 
ehrwürdige Mann an feiner Stelle gethan haben würde; 
er befuchte Kurzhagen, fagte ihm, daß er alle Dfficiere 
feiner Garniſon zu fich einladen folle, und fragte dem 
guten Kurzdagen an der Tafal: „Wo find Ihre wärs 
digen Aeltern? laſſen Sie fie gleich berkomimen, und 
meinethalben ja nicht von der Tafel wegbleiben. Cr 
gieng fogar felber hin, holte fie, feste ſich in ihre Mitte, 
drückte dem alten Vater traulich die Hand, und fland 
dann, dad Glas in der Hand, mit den Morten auf: 
„Meine Herren, auf dad Wohl dieſer würdigen Alten, 
der draven Ueltern eines braven und verdienſtvollen Soh⸗ 
nes! — Kurzhagens Berragen fand in Prof. Engeld 
Schaufpiele: „‚der dankbare Sohn’ eine dem Gegenftande 
angenteffene Verewigung. Ziethens nicht minderes Ges 
füpl von Menfchen » Werth und Menfhens Würde follte 
aber auch nicht dabey vergeſſen werden. 

Friedrich der Einzige hatte Kurzhagen, welcher Nits 
tee des Verdienſt⸗Ordens war, einft mit zur Tafel einlas 
det Taffen. „Von was für einem Haufe ftammt.Er ab? 
fragte ihn der große König, vermuthlich um Teine Ges 
kunungen zu pruͤfen. „Von gar keinem, Ew. Maje⸗ 
it, — erwieberte der Rittmeiſter — ‚bloß Landleute - 
find meine Aeltern, und ich möchte fie um keine anderen 
Aeltern in der. Welt vertauſchen.“ „Das beißt edel ges 
dacht,“ — ſprach der größe Monarch, und eine Sreus 
den⸗Zaͤhre floßfeine Wangen herab, „Wehe dem, der klein 
genug denkt, fidy feiner Aeltern und Verwandten zu 
ſchaͤnen, er ift Fein edler Mann, und kann auch Feiner 
werden I” 0 


95, 


Zu Wien ereignete fich im Fahre 1787. folgender ruͤh⸗ 
sende Vorfall, Als die Züchtlinge auf dem Graben 
daſelbſt das Pflafter kehtten, eilte ein voohlaetieineiet 
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junger Menfch herbey (er hieß Krappenberg er), 
und kuͤßte einem ber Züchtlinge ehrfurchtsvoll die Hand. 
Dieß fah der Staatsrath, Baron von Kreffel, aus 
feinem Zenfter, ließ den jungen Menfchen zu ſich holen, 
und fagte ihm: daß es ſich nicht fhide, einem Miffes 
thäter die Hand zu kuͤſſen. — „Aber“ — erwiederte 
der beftürzte Juͤngling, — „dieſer Mifferhäter it mein 
Vater!“ — Geruͤhrt durch diefe Tindliche Handlung: ers . 
zählte der Baron dem Kaiſer den Vorgang; und diefer 
gab Befehl, dem jungen Menfchen das erfte ledig were 
dende Stipendium zu ertheilen. 
Wie befhämt nicht diefer edle Sohn fo manche Söhne 
- and Tbchter, die ſich, wenn fie groß geworben find, 
‚ über die Pflichten gegen ihre. Aeltern hinausfegen; ‚oder 
wenn fie voruehmer, reicher, oder gelehrter, als ihre. 
zechtfchaffenen Aeltern find, ſich derfelben wohl gar 
fhämen! — | 
26, 


Ferdinand, König von Arragonien, ber 
Großmüthbige genannt, war der Vater Alphons V. 
und regierte in der Mitte des ıdten Jahrhunderts. Auf. 
dem Sterbebette bat Ferdinand diefen feinen älteften 
- Sohn, feinem jüngern Bruder, Johaun, doch bad 
Königreich Eaftilien zu uͤberlaſſen. — „Mein lieber 
Vater!“ — antwortete Alphonfus, — „der Ruhm, Ih⸗ 
nen gehorſam gewefen zu feyn, wird von mir immer 
Höher geachtet werden ald mein Erfigeburtss Hecht. Wenn 
Sie glauben, daß mein Bruder Ihre Stelle beffer ers 
fegen wird als ich, fo bin ich es gern zufrieden, daß Gie 
ihm alle Ihre Königreiche hinterlaffen. Ich werde Ihre 
Anordnungen fo heilig befolgen , ald wenn fie von Gott 
felbft kämen, — Diefe Worte rührten Ferdinanden fo. 
fehr, daß er noch im Sterben Thränen der Rüprung 
über biefen guten Sohn weinte. 
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Dep der Belagerung von Lyon im J. 1795. lebte daſelbſt 
ein glüdlicher Vater zweyer Shhne, von denen der eine 
nicht. gar 15, der andere ı2 jahre alt. war. Der dltere - 
mußte dad Gewehr tragen, und hatte fid) bey den Aus⸗ 
fällen gegen bie Republikaner fehr ausgezeichnet. Der 
Vater verlor ſchon während der Belagerung fein Leben, 
und uur die Mutter wurde noch erhalten. Als Lyon 
einige Monate darauf eingenommen wurde, fo feßte man 
den Süngling, weil er das Gewehr getragen hatte, in 
das unter dem Namen: „der ſchwarze Keller‘‘ fo bes 
kaunt gewordene ſchreckliche Gefaͤngniß, und verure 
theilte ihn zum Tode, Sein jüngerer Bruder, der ihn 
überall geiucht, und nirgends gefunden hatte, fam ende 
ih auch an das Kellerloch, das auf die Straße Lafoud 
hinausgeht, und rief ihm bey feinem Namen. Als der 
Heine Gefangene feines Bruders Stimme hörte, ſtreckte 
er, allein vergebens, feine Hände durch das Gitter, ung 
ihn zu umarmen, und diefer richtere fih auf den Zehen 
in die Höhe, um wenigſtens des gefangenen Bruders. 
Dan berühren und küffen zu können. — „DO mein Brus 
er!“ — rief be jüngere — „dich wollen fie umbrins 
8 und ich ſoll dich nicht wieder ſehen ? Haft du denn 
nicht gefagt, daß du noch nicht 15 Fahre alt biſt?“ 
— „Ja, Bruder! — antwortete jener — „id babe - 

alles gefagt, aber. fie wollen nichts hören. Geh und 
tröfte unfere gute Mutter! O, nichts macht mir mehs 
teren Kummer , ald daß ich fie Frank Hinterlaffe. Sage 
ihr aber noch nicht, daß ich flerben muß!“ — Der Kleine 
zerfloß in Thränen. Er legte fi) auf die Erde nieder, 
winfelte und rief unaufhoͤrlich: „Ach er foll fierben, 
und ift noch nicht 15 Fahre alt!" — mn drohete ihm, 
* 
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damit er ſchweigen und ſich entfernen ſolle; aber er blieb 
unbeweglich auf ſeiner Stelle, bis er durch eine Wache 
mit Gewalt hinweggeriſſen, und vor einen der Commifs 
ſaͤre gebracht wurde, Zum Glüde war diefer nicht ganz 
taub gegen die Stimme der Menfchlichkeit. Er redete 
dem Knaben zu, fich zu beruhigen, und fich in fein Ges 
ſchick zu fügen. — Über wie Tonnte er das ? — Er warf 
ſich nun, da alle feine Bitten zurüchgewiefen wurden, 
nieder vor dem bisher Unerbittlichen, blickte zu ihm bins 
auf, und flehte fo Herzlich und fo dringend: er möchte 
ibn doch für feinen Bruder fterben laſſen, — daß diefer 
gerührt wurde, ihn freundlich aufhob, und einige Zeilen. 
ſchrieb, die er fogleich abfendete, indem er ihn warten 
hieß. Nach einer Viertel» Stunde erfchien der Gefangene, 
begleitet von einer Wache, aber ohne Feſſeln. — „Gott 
im Himmel, — riefen Beyde — „mein Bruder!‘ — 
Sie umarmten ſich einige Minuten, und dann waren die 
erſten Worte des Kleinen: ‚Nun verlaffe ich dich nicht 
wieder!“ — „Das ſollſt du auch nicht!‘ — fagte der - 
Eommiffär, — gebt zu eurer Mutter, und ſeyd eben fo 
gute Söpne, als ihr gute Bruͤder ſeyd! ee 


28, 


Ein Herr v. Remonſat zu Marfeille (Marfeli') 
ließ kurz vor feinem Tode feine zahlreiche Zamilie um 
fein Bett verfammeln, Er dankte.feinen Kindern für die 
JFreude, die fie ihm durch ihren Gehorfam und ihre Ers 
gebenheit gemacht hatten, beſonders durch die zärtliche 
Geſchwiſter⸗Liebe, die unter ihnen herrſchte. — „‚Uber‘ 
— fügte er hinzu — „ich habe euch ein Gcheimnig zu 
entdecken, bad einen von euch aus eurem Kreife entfere 
nen wird, So lange ich Hoffnung hatte zu leben, ver⸗ 
ſchwieg ich es euch; aber eure Rechte bey der Theilung 
meines Nachlaffes darf ich nicht fchmälern, Einer von 
euch ift ein von mir angenommenes Kind; das Kind ber 
AMmute, an beren Bruſt mein wahres Kind ſtarb. Sol 
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ich Ihn nennen ?° — Nein, Nein! riefen alle, wir wols 
len alle Geſchwiſter bleiben. 


20. 
Ein Transport Portugiefifcher Truppen, bie nad 

Indien fchifften, Litt unterwegs Schiffbruch. Ein Theil: 
der Geretteten trat auf der Käfte der Kaffern and Land, 
und der Neft ſtach auf einem aus den Trümmern des 
Schiffes erbauten Boote in die See. Als fie eine ziems 
liche Strede weit gefteuert hatten, nahm der. Steuers 
mann wahr, daß das Fahrzeug überladen war, und bes 
merkte dem WUnführer, daß es im Kurzem uuterfinten 
müßte, wenn man nicht ein Dutzend Schlachtopfer in’s 
Meer würfe. Das Loos fiel unter andern auf einen 
Soldaten, deſſen Namen die Gefchichte nicht aufbehale 
ten hat. Sein jüngerer Bruder fällt dem Commandanten 
des Schiffes, Eduard v. Mello, zu Süßen, und bits 
tet flehentlich, die Stelle feines Altern Bruders. vertren 
ten zu dürfen. „Mein Bruder”. — fagte er — iſt ges 
ſchickter als ich; er ernährt meinen Vater, meine Muts 
ter ,. meine Schweftern ; wenn fie ihn verlieren, fo muͤſ⸗ 
fen fie ale im Elende verderben. Erhalten Sie ihr Les 
ben, indem fie das feinige erhalten, und laſſen Sie mich 
umfommen, ber ihnen feine Hülfe leiften Bann. Mello 
vwilligte darein, nnd ließ ihn in’: Meer. werfen. Der 
Juͤngling ſchwimmt dem Boote ſechs Stunden lang nach; 
endlich erreicht er ed. Man droht ihm ‚mit dem Tode, 
wenn er es verfuchen würde, ſich hinein: zu ſchwingen. 
Die Liebe zu feiner Erhaltung fiegt Äber die Drohung ; 
er klettert hinauf; man will ihn mit einem Degen durch 
fioßen,, er fängt ihn auf, und Hält ihn feft, bis er fich 
ins Boot geworfen hat. Diefe aufferordentliche Standes 
haftigkeit gieng Jedermann zu Herzen. Es ward ihm ers- 
laubt, bey ben andern zu bleiben; und fo gelang es ihm, 
fein und feines Bruders Leben zu erhalten, 


\ 
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30. 


Zu Vernanton (Wernanton) an der Yonne (Yohn) 
im füdweitlichen -Srankreich, lebte noch vor wenigen Jah⸗ 
ren ein Flo Schiffer, Namend Aubry (Opbry), arm 
an Gütern und Schägen, aber reich durch eine Reihe 
würdiger Kinder, die in der innigften Eintracht und 


Zaͤrtlichkeit mit einander lebten. Furchtbare Ueberſchwem⸗ 
. mungen der Vonne, eines reiffenden Fluſſes, auf. wels 


chem fehr viel Bauholz abmwärtd geführt wird, hatten 
die Floßgaffen und Wehre zerftört: man hatte nene uns 
ternommun, und mit großen Koften zu Stande gebracht. 
Am legten October 1800. wurde dad neue Fahrwaſſer ers 
Öffnet, und auf dem Sloße, welcher zuerft Gebrauch davon 
zu machen beftimmt war, follte der kaum ı3jährige Sohn 
Aubry's feine erfie Fahrt machen. Es war ihm aufges 
tragen, das hintere Ende des Floßes zu leiten. „Nein,“ 


ſagte fein Vater, — „dieſe Stelle ift zu gefahrvoll für 


Dein zartes Ulter, und die Gewalt des Waſſers iſt zu 
groß; ohne mich follft du diefes Wageftüd nicht Beginnen, 
ich werde dir zur Seite fliehen,” Der Sohn lehnte des 
Vaters Hülfe ab. „Wenn ih unglüdlicy wäre, verlören 


. meine übrigen Gefchwifter nicht viel, — ſagte er, — 


„moch bin ih nicht im Stande , vieles für fie zu thun; 
aber wenn auch dich mein Unglüd mit hinab in die 
Wellen riße, guter Bater, alsdann Bätten fie Alles verlos 


ren, ihren Rathgeber, ihren Freund und Helfer. Darum 


laß mich allein, mich befchirmt die Vorfehung, und ich 
babe die frohe. Hoffnung, dich bald wieder zu fehen !“ 
— Der Bater, ohne auf diefe Rede feines Sohnes zu 
achten, beflieg den Floß mit dem Sohne, und fland 
ſchuͤtzend neben ihm; er hatte den einen Arm um den 
Füngling gefchlungen, der muthig fteuerte, mit dem an⸗ 
‚dern hielt er ſich am Gebälte fefl. Kaum war der Floß 


_ im Gange, als die hintere Hälfte 4 bis 5 Fuß tief ſank. 
Die fhdumenden Wellen tobten fo ungeſtuͤnm und mit . 
folder Gewalt, dag es der färtken merihlichen Kraft 


— — 
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unmoͤglich war, ihrer Wuth zu widerſtehen. So feſt 
der Vater den Sohn umklammert hielt, ſo konnte dieß 
doch die Wogen nicht. hindern, beyde von einander loszu⸗ 
reiſſen. Laut auf ſchrie Aubry, als er ſeinen geliebten 
Sohn von dem Strudel ergriffen ſah; noch ſucht er al⸗ 
les anzuwenden, um ſeinen Sohn zu retten, aber bald 
ergreift auch ihn der Strudel, und verſchlingt ihn wie 
jenen. Am Geſtade hatte ſich eine Menge neugieriger 
Perſonen eingefunden, die das fſchreckenvolle Schauſpiel 
mit anſahen; man ruft inſtaͤndig um Huͤlfe und Rettung 
für die Unglücklichen; gute Menſchen eilen herzu, und 
bieten den im Schwimmen geuͤbten ſtarken Strandbewoh⸗ 
nern Geld zur Belohnung an. Aubry und fein Sohn 
lämpfen mit den Wellen; der Alte, erfahrner in Ahnlie 
chen Gefahren, haͤlt ſich lange empor: fein Blick ſucht 
Huͤlfe, für feinen Sohn mehr als für ſich ſelbſt. Auch 
der Füngling kaͤmpft rüftig, aber der Strudel iſt zu ges 
waltig, feine Kräfte ermatten. Seßt eilen noch andere 
menfchenfreundliche Einwohner herbey mit Stangen und. 
Schlingen, und Tauen, die fie dem kaͤmpfenden Aubry 
zuwerfen, fo weit ſie koͤnnen; einige wagen ſich bis 
über die Hälfte des Leibes, und fo gelingt ihnen die 
Rettung des Vaters; er wird an einem Taue, daß er. 
ergriffen bat, an bad Geftade gezogen ; finnlos liegt er. 
hier , denn jetzt erft hemmt ihm die fhredliche Begeben⸗ 
keit den Gebrauch feiner Sinne. Indeſſen waren auch 
Aubry's Töchter, welche die Angft kaum aufrecht erhals 
ten hatte, herbeygekommen; dankbar umd flebend zugleich 
erhoben fie die Hände gegen den Himmel: in ihrem Dante 
für den wiedergeſchenkten Vater lag zugleich die heiſſe 
Bitte um des geliebten Bruders Rettung. Uber mit 
jedem Augenblide verſchwand die Hoffnung mehr und 
mehr: vergebens waren die Thränen und Bitten des 
durch die Pflege feiner Töchter wiedererwadhten Vaters! 
‚Niemand wollte fi in den. tiefen Strudel wagen, ik 
welchem jett nur noch eine Hand, jegt «in Theil des 
‚Kopfes anf Yugenblide fihtbar wurde, TAX wor &x 
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der ältere Bruder, den die Trauer⸗VBotſchaft zul etzt erreicht 
hatte, herbepgeeilt. „Weh uns, mein Sohn!“ — ruft 
ibm der Vater entgegen, und redt bie Hände nach dem 
Strome aus, — „Ach!“ — feufzte der Juͤngling, dem 

einige Sabre zuvor in Italien eine Kanonenkugel ben line 
Ten Arm genommen hatte, — „armer Bruder! Iſt denn 
Niemand . der ihn rettet! Erbarmt fich: fein Menfch dies 
ſes Hülfloſen?“ Sp rief er, und zeigte mit thränenpols 
Ien Blicken auf den elenden Reſt feines in der Schlacht 
perlornen Armes. Umfonft ift fein angſtvoller Huͤlfe⸗Ruf; 
er ſtuͤrzt fich zu den Fuͤßen feines Vaters, und ſchwoͤrt: 
ich rette ihn, oder ich flerbe mir dem Bruder} Gore mit 
mir!“ — Mit diefen Worten rafft er fih auf, und 
ſtuͤrzt fich befonnen in den raufchenden Strom, Nur 
eine Hand blieb ihm zum Schwimmen; dennoch gelangt 
er au die. gefahrvolle Stelle, erreicht den ‘Bruder, bebt 
ihn Durch eine gefchicdte Wendung auf feinen Rüden, 
und iſt fo glädlih, ihn unter lautem Jubel der auwe⸗ 
{enden Menge. an das Geftade und in die Arme des 
geliebten Vaters zu bringen, Zwar fchien der ı3jährige 
Knuabe jet ohne Leben; aber die Vorſehung fegnete 
den Gebrauch der zu feiner Erhaltung angewandten Mits 

tel, und der Triumph der Tugend, in welcher bier Was 
| ter um Söhne weielferten. ward dadurch volſtandis. 


‚31 

Während der Streitigelten zwiſchen Antonius und 
Auguſtus, die den ganzen roͤmiſchen Staat beunrubigten, 
war Adiatorix, aus dem Geichlechte der Vierfürften 
in Gallos Sräcien, von Antonius’ zum Oberherrn oder 
Sürften der Stadt Herallea in Pontus gemacht worden, 
Ein heil dieſer Stadt war durch eine rbmifche Kolonie 
bewohnt. piatorir, der die Römer baßte, und fich 
von ihnen nnabhängig zu machen wänfchte, ſuchte aus 
ben Zwiftigkeiten derfelben Vortheile zu ziehen; er übers 
fiel einft, unter. dem Vorwande eines Befehls von Ans 
rontuß, des Nachts die Einwohner diefer Stadt, und 
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ließ ſie alle umbringen. Nach der Niederlage des An⸗ 
tonius gerieth Adiatorix in die Gewalt des Auguſtus, 
gegen den er ſich zwar dieſer ausgeübten grauiamen 
Handlung wegen mit dem Vorwiſſen des Antonius ſelbſt zu 
entſchuldigen ſuchte, der aber hierauf nicht achtete, ſon⸗ 
dern ihn und den aͤlteſten ſeiner drey Soͤhne zum Tode 


verurtheilte. Vor Vollziehung des Urtheils mußte erſt 


Adiatorix nebſt ſeiner Gemahlin und ſeinen drey Soͤhnen 
den Triumph⸗Einzug des Auguſtus noch glaͤnzender ma⸗ 
chen helfen. Nach dieſer erlittenen Demuͤthigung wurde 
die ganze fuͤrſtliche Familie zum Richtplatze geführt, 
wo die Mutter mit ihren übrigen Söhnen der Hinrich“ 
tung der Berurtheilten zuſehen follte. — Was geichah ? 
Die Soldaten Tonnten den Bater von den Soͤhnen wohl uns 
tericheiden, aber den älteften Sohn nicht von dem zwenten, 
weil diefer für den älteften fi) ausgab, und durchaus 
für feinen Bruder fterben ‚wollte. . Dytevus, der aͤl⸗ 
tefte , fühlte tief die Seelengröße des Bruders, vergalt 
feine Xiebe mit Liebe, und behauptete. ftanphaft fein 
Erſtgeburtsrecht. Da fanden die Solpaten, wußten 
nicht, welchen von beyden fie binrichten follten. Der 
MWettftreit der Brüder dauerte fort, warb immer heftiger, 
und fetste alle Zufchauer in Erftaunen. jeder. pon ihnen 
wollte der aͤlteſte, — beyde wollten hingerichtet feyn. 
Wer konnte den Streit entfcheiden ald die Aeltern? Und 
— ‚wie entfchieden fie ihn ? Der ſcheidende Water und die 
binterbleibende Mutter nahmen den Aelteſten auf die 
Seite, und rederen ibm zu, dießmal der zwente zu feyn. 
— Komm du, Dytevus, nicht mit mir, fprach jener. — 
Dleib du, Dytevus, lieber bey mir, ſprach dieſe: — du 
kanuſt, als der aͤlteſte, — fprachen beyde, — am beften 
deine Muster und deinen andern Bruder befhügen. —. 
Diefer lebte Beweggrund allein vermochte ben Dytevus 
nachzugeben , und fein jüngerer Bruder wurde an feiner 
Start enthauptet, Ein fo aufferordentlidhes Beyſpiel 
zärtlicher Liebe wurde felbft von den Feinden der ungluͤck⸗ 
lichen Familie bewundert, Auguſtus, ald ex 3% Kite, 
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ließ es nicht dabey bewenden, daß er über dieſe auf feis 
nen Befehl gefdehene Hinrichtung Thraͤnen vergoß; er 
ließ den edeldentenden Bruder an feinen Hof Fommen, 
überbäufte ibn mir Ehrenbezengungen, und fuchte Dadurch 
den Hinterbliebenen einigen Erfa für ihren erlittenen 
Verluſt zu leiften, — Lernet, Brüder, bier Bruder⸗Liebe, 
und Abt fie doch, wenn auch nur zur Hälfte fo aus! 
. Zu fterben für einander habt ihr wohl nicht noͤthig: lebt 
wenigftens für einander! — Dytevus, der ältere, ließ, 
weil Vater und Mutter es fo wollten, den jlngern mit 
dem Vater fierben, und lebte für die Mutter und für 
den Bruder; der Züngere, wenn auch Vater und Muts 
ter ed nicht verlangt hätten, ftarb mit dem Vater für 
Mutter und Bruder, — Sagt, welcher von beyden ers 
ſcheint als der Größere? 


32. 


Zu Treuen, einem Saͤchſiſchen Stäbtchen, lebten 

drey Geſchwiſter, Kinder des ſchon längft verftorbes 
nen Webermeifters Schildbach, im fchönften Bunde 
‚der Kiebe und Zuneigung. Alle drey zeichneten ſich eben 
fo fehr durch Fleiß, Sittlichkeit und Ordnungsliebe, als 
insbeſondere durch kindliche Dankbarkeit gegen ihre noch 
lebende Mutter aus. Diefe war von ihrem Manne in 
bürftigen Umftänden zurhdgelaffen worden, aber ißre 
guten Kinder arbeiteten für fie, und gaben ihr gern alles, 
was. fie verdienten, Es Tonnte nicht fehlen, foldye mus 
fterhafte Aufführung mußte ihnen nicht nur die Achtung 
des ganzen Orts, fondern auch manchen fchönen Genuß 
häuslicher Gluͤckſeligkeit verfchaffen. Diefe letztere wurde 
nur dadurch etwas vermindert, daß die Schwefter meh⸗ 

- Tere Wochen hindurch mit Anfällen von tiefer Schwers 
muth behaftet wurde. Zwar verrichtete die bedauerns« 
wuͤrdige Gemüthölranfe auch an ſolchen Tagen, wo fie 
insgeheim zu leiden ſchien, ‚ihre gewöhnlichen Geſchaͤfte 

. mit aller Drbnung und Sorgfalt. Einmal aber verleitete 
doch ipr Fieffian fie fo weit, daB fie ihre Murter und 
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Braͤder heimlich: verließ, und erſt nah acht Tagen von 
ihren fie ängftlich fuchenden Brüdern in. einem Walde 
gefunden wurde, wo fie, ihrer Ausfage nach, ohne Ge⸗ 
nuß ordentlicher Nahrungsmittel, yich aufgehalten hatte, 
Kaum war fie wieder zur Befonnenheit gekommen, als 
fie auch ihren Brüdern willig nah Haufe folgte, und 
gut und arbeitfam, wie zuvor fich betrug. Uber nicht 
lange darauf bekam fie ihre Zufälle der Schwermuth in 
einem noch heftigeren Grade. Die liebenden Brüder thas 
ten jeßt alles, um die gute Schwefter aufzupeitern ; fie 
arbeiteten für fie, und ließen es am nichts fehlen, was 
ihr ihre vorige Stimmung wieder verfchaffen konnte, Es 
war rührend anzufehen, wenn fie fo mit ihrer Schwefter 
am. Arme die fhönen Gegenden in der Näpe ihres Wohns 
Drtes durchwandelten. Alles zeigte dann den. hohen 
Grad von Liebe und Theilnahme, der fie befeelte, und 
wer fie Fannte, der wußte au, daß fie gern Alles, 
auch das Liebſte, einer für dad Gluͤck des andern auf⸗ 
geopfert hätten. Wie nothwendig dieſe liebevolle Sorg⸗ 
falt’der Brüder für ihre arme Gchmefter gewefen feye, 
lehrt der traurige Ausgang diefer Gefchichte. Am 11, Juny 
1799. hört die Mutter fie früher ald gewöhnlich aufftee 
ben, folgt ihr fogleich, Tann fie aber im ganzen Haufe 
wicht finden. Augenblicklich wedt fie ihre beyden Söhne, 
die auch glei eilen, die Verſchwundene aufzufuchen. 
Nicht weir von dem Stäbchen begegnen ihnen einige 
Bekannte mit der Nachricht: ihre Schwefter fey vor 
einigen Minuten auf dem Wege, den fie gelommen, bins - 
gegangen. '. Die befümmerten Brüder: verboppelten 
ann ihre Schritte. Man kann fich denken, mit welcher 
Aengftlichkeit die Mutter auf ihre Ruͤckkunft wartete, 
Unterdeffen verftrich diefer Tag und die Hälfte des fols 
genden , ohne daß fie Nachricht von ihren Kindern era 
hält, noch auch Jemanden ihren Kummer zu entdecen 
wagt. Erſt am dritten Tage hört fie, ein Holzbauer 
babe am Nande eined Teiches im Walde Kleidungde 
flöüde von zwey Mannsperfonen gefunden, im TÜRE - 
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ſelbſt aber etwas ſchwimmen ſehen, und als er es mit 
Hülfe mehrerer Perſonen ans Ufer gezogen, eine ertruns 
kene Weibsperſon entdedt. Mehrere Perfonen aus dem 
- Städtchen eilen auf diefe Nachricht nach dem Teiche, 
und erkennen in der Ertruntenen die unglüdliche Schild» 
bad. Das Wafler wurde nun abgelaffen , und erft ges 
gen Mitsag fand man. aud) die beyden Brüder: in der 
größten Tiefe des Teiches, bis aufs Hemd eutkleider, im 
Schlamme liegen, — Es ift fehr wahrfcheinlid „ daß 
Diefe ihre Schwefter , der fie auf dem Fuße nachfolgten, 
im Teiche liegend gefunden haben, und daß ihre brüders 
Yiche Liebe ihnen den Eutſchluß eingeflößt hatte, für die 
Mettung berfelben Alles zu wagen, den fie auch um ſo 
gewiſſer glüdlich auszuführen hofften, da der Ältere von 
ihnen ein guter Schwinmer war. Sie entlleideten ſich 
alfo, iprangen, erhitzt vom ſtarken Laufen, in den Zei), 
Der tiefer war als fie es erwarteten, und farben, da es 
an demfelben Morgen fehr fühl war, nicht am Erftiden, 
‚fondern am Schlage, ald Opfer ihrer treuen Anhängs 
lichkeit an einander, — Welch’ ein feltenes edles Brüdern 
paar! — Gie verfehlten zwar ihres guten Zweckes, — 
den fie gewiffer erreicht haben würden, wenn fie nicht 
fo erhitzt in das Waſſer gegangen wären, — und verbreie 
teten bangen. Gram über das Herz ihrer troftlofen Muts 
ter; aber dennoch ruft es laut zu ähnlichen Gefiununs 
gen.den, der auch GSefchwifter Hat, und im Stande ift, 
etwas zu ihrer Ruhe und Begluͤckung beyzutragen. Sie 
find ihren ja fo nahe, und näher ald andere Menfchen 3 
foßten fie nicht audy gern etwaß für fie thun, - und um 
ihretwillen willig ein Dpfer bringen, felbft wenn es ih» 
en ſchwer würde? Ä 
33. 


Bey der im Jahre 1793, im Haundveriſchen gemach⸗ 

. ten Truppen⸗Tushebung, war auch der Meier, Heinrich 
Ebriſtoph Weber, aus dem Kleden Grohnda an der Wer 
fer, mit feinen drey Shhnen, vor Dberamt zu erfcheir 
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nen beftellt, damit einer von dem letztern zum Rekruten 
ausgewählt werden koͤnnte. Den älteften Sohn, Lu ds 
wig Weber, ald künftigen Erben der Meierey, Tonnte 
und durfte man dem alten Vater und dem värerlichen 
Hofe nicht wohl entreiffen ; auch den zweyten Sohn trug 
man Bedenken, wegzuncehmen, weil feine an einen Meier 
in der Nachbarichaft verheirarhete Schweſter, die keine 
Kinder hatte, dieſen Burfchen von Jugend auf erzogen, 
und gleihfam an KindessStatt angenommen hatte, und 
er deren Meierhof antreten follte. Das Loos traf alfo 
den jüngften der drey Brüder, einen Juͤngling von ı7 
Fahren; er wurde, da er groß und flark genug war, 
als Rekrut aufgezeichnet. Die Augen ſchwer von Thräs 
nen, umarmten fich nun Vater und Sohn, Bruder und 
Bruder, und fagten einander ein Lebewohl. auf immer ; 
fur; , ed eroͤffnete fich ein Auftritt, der alle Anmwefenden 
erfhätterte, und den fein Dann von Gefühl ohne in⸗ 
nige Theilnehmung mit anzufehen vermochte. Der äls 
tefte Bruder war am meiften bewegt, und jeder aufmerks 
fame Menfdhens Beobachter konnte in feinem Gefichte den 
Kampf, der im Innerften feiner Seele vorgieng, und den 
Schmerz über die Trennung von feinem geliebten Bru⸗ 
der, gar leicht eutdecken; er erbot fich, ftatt feines Bru⸗ 
ders dent Vaterlande zu dienen, wenn er unter die Kas 
sallerie abgegeben würde, welches man ihm jedoch nicht 
verfprechen konnte. Des andern Tages, einige Stunden 
vorber , che der Mekruten» Transport abgeführt werden 
ſollte, kam Ludwig Weber vor das Amt, und bat, ihn 
unter die Rekruten aufzunchmen, und feinen ‚Bruder 
loszugeben. „Er Habe” — fagte er — „diefen Schritt 
reiflich überlegt, und nichtd Fönne ihn nunmehr von der. 
Ausführung deffelden abhalten.” — Als Haupt: Beweg: 
grund feines Entfchluffes führte er vorerft an: bie große 
Anhaͤuglichkeit feiner eltern an feinen jüngften Bruder, 
deuen die Trennung von diefem ihren Lieblinge gar zu 
nahe gehe; ſodann das noch jugendliche Alter deffelben, 
welches. zu den im Kriege unvermeidlichen Suaganın 
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noch nicht abgehaͤrtet genug, auch den Verfuͤhruugen 
mehr als ein reiferes Alter ausgeſetzt ſeye; und end⸗ 
lich Vaterlandsſ⸗Liebe, er koͤnne nehmlich, da er ſchon 
24 Jahre alt ſeye, dem Feinde thaͤtigern Widerſtand thun, 
als ſein Bruder. — Der wuͤrdige Beamte rief ihm zu: 
„Ihr ſeyd ein edler Mann!“ — reichte ihm dabey die 
Hand, und ſagte: „bleibt kuͤnftig mein Freund, und ein 
eben ſo biederer deutſcher Mann, wie Ihr euch jetzt 
zeigt; ich kann Euch zwar nicht belohnen, nur bewun⸗ 
dern muß ich Eure erhabene Seele; Ihr habt meine 
ganze Hochachtung und zugleich die Verſicherung, daß 
Euch, nach der Landesherrlichen Beſtimmung, das naͤchſte 
Recht zu dem väterlichen Meierhofe zuſtehe.“ — Lud⸗ 
wig Weber, der bey dieſen Worten ſeinem Obern die 
Hand drückte, und dem die Thraͤnen aus den Augen 
sollten, fagte weiter nichts, als: „Sorgen Sie für 
mich!“ und ward jet in die Mannfchafts » Lifte einges 
tragen‘, und mit den andern Rekruten abgeführet. 


34. 


Artemenes und Xerres machten beyde nach 
ihres Vaters, Darius Hyſtaſpes, Tode Anſpruch auf dem 
Perſiſchen Thron. Da Artemenes, der aͤltere Bruder, 
auf die Welt gekommen war, ehe noch ſein Vater die 
Regierung angetreten hatte: ſo betrachtete ſich Xerxes, 
der jüngere Bruder, als den eigentlichen Sohn des Koͤ⸗ 
niged Darius. Weil nun ihr Water über die Erbfolge 
nichts feftgefege hatte, fo mußte erft entichieden werden, 
— wer von ihnen die Perfiihe Krone erhalten ſolle. — 
Inzwiſchen da Urtemenes eben abwelend war, als Das 
rins farb, fo nahm Kerres fogleich alle Zeichen der Eds 
niglihen Würde an, und übte alle ihre Gewalt aus. 
Als aber fein Bruder nah Haufe fam, verließ er den 
Thron, legte die Krone und den königlichen Schmud 
ab, gieng ihm entgegen, und empfieng ihn auf das lieb⸗ 
seichfte. Sie fommen nun miteinander überein, daß fie 

ren Obeim Artapgerwes zum Schiedsrichter in ib⸗ 
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rer Angelegenheit machen, und fich bey feinem Ausfpruche 
beruhigen wollen, — Ehe diefer darüber entichieden hatte, 
gaben fid) beyde Brüder gegenfeitige Beweife einer aufs 
sichtigen Liebe, machten einander Geſchenke, und ftells 
ten Gaftmahle an, wobey Achtung und Zutrauen von 
beyden Seiten alle Furcht und allen Argwohn entferns 
ten. — Als Nrtaphernes fi) zu Gunften des. Kerred 
erklärt hatte, warf fich fein Bruder, nach Landes: Sitte, 
vor demfelben nieder, erlannte ihn als feinen Herrn, und 
fegte ihm mit eigener Hand die Krone auf. — Wenn 
man bedenkt, wie viele Kinder fich- oft um einen noch 
fo geringen Nachlaß ihrer eltern zanten und fogar Pros 
zeſſe führen: ‚fo verdient Die Handlungsweife dieſer beyder 
Brüder vorzögliche Bewunderung, da fie die Entfcheis 
dung über dad Necht,, eines der größten Neiche der das 
maligen Welt zu beherrfchen, fo ruhig erwarteten, und 
der Verlierende ſich d dem gefaͤllten Urtheile ſo willis un⸗ 


terwarf. — 
35. 


Der Sohn eines reichen Kaufmannes zu London hatte 
ſich in ſeiner Jugend allen Ausſchweifungen ergeben. 
Statt auf die Erinnerungen und Warnungen ſeines gu⸗ 
ten Vaters zu achten, verachtete er dieſelben, und ver⸗ 
urſachte dadurch feinem Vater fo vielen Kummer, daß 
er trank wurde, und ſtarb. Mor feinem Tode errichtere 
er aber noch ein-gerichtlihes Teflament, nah welchem 
er diefen feinen jüngern Cohn, der Dorval hieß, ente 
erbte. Dorval fiellt, da er den Tod feined. Vaters ers 
faͤhrt, ernſtliche Betrachtungen an, geht in fih, und 
beweint feine vorigen Verirrungen. Er hört bald, daß 
er enterbt ſeye. Diefe Nachricht entreißt feinem Munde 
ein Murren. Er ehrt dieß Andenken felbft noch in der 
feinem Vortheile fo Aufferft nachtbeiligen Lage; er fagte 
weiter nichts, als: „‚ich babe es verdient.” Diefe. Maͤßi⸗ 
gung kommt feinem ältern Bruder Jenneval zu Dbs 
zen, welcher voll Frende über Dorvals glüklidge Hure 
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zens⸗ and SinnedsNenderung , ihn fogleich Anffucht, ihn 
umarint, und mit folgenden Worten amedet: „Lieber 
‚Bruder !.unfer gemeinfchaftlicher Water hat nach feinem 
Teſtamente, das du bier fiehft, mich zu feinem einzigen 
rechtmäßigen Erben eingeſetzt, aber er wollte nur den 
Menſchen ausfchließen, der du fonft warft, und nicht. 
denjenigen, der du jetzt biſt! ich are dir den Theil, 

der dir ‚autom! ae 
36, 2 


Moiref P (Poarehs), der Sohn reicher und vornebs 

mer Aeltern in der Provence (Prowahaf, Name einer 
‘ Provinz, jetzt einiger Departements im mittäglichen 
Fraukreich), zeigte ſchon in: feiner frühen Jugend eine 
unbeföhreiblich große Xernbegierde. Bey Allen, was ihm 
. vorlam, hörte er nicht auf, nad deffen Namen, Urs 
fprung und Nußen zu fragen, und nicht felten wurden, 
bey feinem Scarffinne und frühreifen Verſtande, felbft 
die Erwachfenen um ihn ber durch feine Fragen derge⸗ 
flalt in Verlegenheit gefeßt, daß fie nicht wußten,, was 
fie ihm antworten follten. Sein liebenswärdiges, zus 
vorfommendes Betragen gewann ihm bie Herzen Aller, 
Die ihn näher kennen lernten, und Jedermann ſuchte 
ihm Vergnügen zu machen. Vorzuͤglich verdient hier 
auch feine edle Bruder⸗Liebe als Mufter aufgeftellt zu 
werden. Er war noch nicht Alter als fieben Jahre, da 
er ſeinen fünfiährigen Stiefs Bruder Balave (Walaw) uns 
ser feine Leitung nahm. Er ordnete nicht nur: feine Geis - 
fies :Beichäftigung, fondern wachte auch über feine Sit- 
ten; er’ leitete feine Handlungen mit der Geduld und 
mit dem Eifer eines in der Erziehungs. Kunft erfahrenen 
Manned. Das Unziehendfte bey diefem Benehmen war, 
daß der Kleine Xehrer feinen Schüler nie die Ueberlegens 
heit feines Alterd, feines Geiſtes und feines Gefchäftes 
empfinden ließ, feinen Beinen Zögling, auch wenn er 
fedlte, mit brüderliher Schonung behandelte, bey’m 
Untertichte alle Geduld und Aufmerkjamleit auf ihn 
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wandte, in den Erholungs⸗Stunden aber, voll Frobſin⸗ 
ned, ganz nach Kinderart, mit ihm fpielte. So gab 
nun dieſer verftändige und rechtfchaffene Knabe, indem er 
felbft mit anhaltendem Eifer ftudirte, feinen Lehrern puͤnkt⸗ 
lich geborchte, und feine Pflichten mit größter Strenge 
beodachtete, dadurch ſeinem Bruder ein ſehr einladendes 
Beyſpiel zu einer guten Auffuͤhrung. Und dieß ſchoͤne 
Bezeugen des jungen Erziebers war keineswegs nur von 
kurzer Dauer; er ſetzte vielmehr ſeine Bemühungen bis 
ins Juͤnglings⸗Alter fort. — Welch' ein ſchoͤnes, nachah⸗ 
mungswüͤrdiges Muſter für junge Leute, die daraus lets 
nen koͤnnen: wie die Altern Gefchwifter die Fleineren uns 
terſtuͤtzen, in Aufſicht halten, unterrichten, und zärtliche. 
Sorgfalt für fie beweiſen follen; fo wie es Pflicht der 
jüngeren ift, gute Ermahnungen und Kehren ihrer Als 
teren Geſchwiſter befcheiden und gerne anzunehmen, und 
zu befolgen! 
34. 
Der beruͤhmte Englifche General Elliot hatte int 
J. 1786. durch eine Geſandtſchaft, und durch die Ehre 
furcht, welche fein Name einflößte, den Dey von Algier 
bewogen, vierzehn Engländer, welche ein Jahr vorher 
anf einem Portugiefiichen Schiffe von einen Seeräuber 
waren weggenommen, und in Ulgier ald Sclaven vers 
fauft worden, wieder loszugeben. Einer von ihnen — 
er bieß Sohn Williams (Thon Willjaͤhms) — bei 
diente fi) der erhaltenen Freybeit, ehe fie von Algier 
abreifeten, die verfchiedenen EflavensBehälmiffe zu befes - 
ben, und fand in einem derfelben ganz unvermuthet ſei⸗ 
nen ‚älteren Bruder, den er lange für todt gehalten hatte. 
Die Freude des Wiederſehens, welche die beyden Brüs 
der genoßen , läßt fi) nur empfinden, nicht beichreiben., 
Aber der ältere hatte die Ketten fchon 10 Jahre lang ges 
tragen , und uuter der anftrengendften Arbeit, die ihm 
fein Serr auflegte , feine Kräfte und Gefundheit völlig 
zugeſetzt. Der jüngere Bruder konnte es viqt Lund 
Bepfpisle 8, Guten I. Ibl. 4 


— 


6°. Geſchwiſterliebe. 
Herz bringen, ihn in einem fo betrübten Zuſtande zus 


 rödzulaffen. Das füße Geſchenk der Sreybeit, und die _ 


goffeung. fein Vaterland wiederzufehen,, verlor allen 
eig für ihn, weil fein geliebter Bruder fo elend war, 


Weißt du was, Bruder!’ — fagte er zu ihm — „ich 


bin jung und ſtark. Ich kann eine folche Lebensart nocy 
länger ausbauern. Kehre du ſtatt meiner nach Eugland 
zuruͤck; ich bleibe Hier als Sklave, Gibt dir Gott Vers 
mögen ober Sreunbe, fo. weiß ich gewiß, daß du für 
meine Loslaſſung forgen wirft.‘ — Der Kranke weigerte. 
ſich lange: aber endlich gab er den Bitten feines jün« 


; gern Bruders nach , den er auch bald darauf aus ber 


Stlaverey loskaufte. — 





Hochachtung und Dankbarkeit ge 


gen lehrer und Erzieher. 
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Der römifhe Kaifer Marcus Aurelius hegte fletd 
die größte Hochachtung und Dankbarkeit gegen feine Leh⸗ 
rer; und wäß fein Herz für fie empfand, davon zeitge 
ten auch feine Handlungen. So bat er fich für den 
Froͤnto und den Nufticus Ehrenfäulen von dem Senate 
aus, und erhob den Julius Proculus zu der Würde eis 
nes Conſuls. Als die Dürftigkeit des letztern mit diefer 
Mürde, welche zu den erften im roͤmiſchen Staate ges 


hbdrte, ſich nicht zu vertragen fchien, gab er die zu 


deſſen flandesmäßigen Lebensart erforderlichen Koften 
aus feinen eigenen Mitteln her. Diefen feinen Xehrer hielt 
er anch fo werth, daß er ihm, fo oft er ihn fahe, mit 
einem Kuſſe feine Ehrfurcht bezeugte, und ihn vor allen 
Hbrigen Vornehmen immer zuerft zu grüßen pflegte. 
Einen andern fehr ſchoͤnen Beweis feiner dankbaren Ges 


! 
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finnungen gegen feine Lehrer legte er dadurch ab, bag 
er ihre Namen mit großen Kobfprüchen feinem unter dem 
Zitel:.,„‚Beträchtungen über fich ſelbſt“ geführten Tages 
buche vorfeßte, und öffentlich befannte : wie’ vortreff⸗ 
liche Maͤnner ſie e in ihren Geſi innungen geweſen, wie 
rechtſchaffen fie an, ihm in feiner Jugend gehandelt, und 
wie viele Verdienfte fie um fein fittliches Wopkieyn hät 
ten. Nachdem er fie, fo lange fie lebten, mit Ehre und 
Sütern überbäuft hatte, fo ließ er nad) ihrem Tode ihre 
Bild niſſe aus Gold verfertigen, ftellte diefelben unter die 
Haudgdtter in feine Capelle, befuchte ihre Gräber, bes 
ehrte dieſelben mit Opfern, und beſtreute ſie mit Blumen. 
| 30. 

Der Prediger N... zu Eiſenberg batte, neben ans 
dern vermdglihen BauernsKindern, einem armen Hirtens 
Rnaben den Vorbereitungs⸗Unterricht auf ſeine Confirma⸗ 
tion ertheilt. Der Hirten⸗Knabe, der das Gluͤck, ein Chriſt 
zu ſeyn, und ſo viele gute Lehren erhalten zu haben, 
hochſchaͤtzen gelernt hatte, ſchrieb bald darauf ſeinem ob⸗ 
gedachten Lehrer folgendes, hier unverändert eingeruͤckte 
berzliche Dankfagungd; Schreiben: „Mein lieber Herr Pas 
for ! Ich bedante mich vielmapl für die Mühe, die Sie 
von meinetwegen gehabt haben; ich wuͤnſche, der liebe 
Gott -wird ed viel täufendmal vergelten, weil id bis 
bieher in der Srre gegangen habe, und Sie mich Auf: 
den rechten Weg des Lebens geführet haben, weldyes ich 
Ihnen nicht vergelten kann, und ich hoffe durch bie 
Hülfe Gottes. treulicy bey dieſem Vorſatz zu verbleiben. 
bis an mein, letztes Ende,’ — Den Prediger, welcher 
zwar von den begüterten Eltern der übrigen Kinder wohl 
manches Geſchenk erhalten haben mochte, rührte der 
berzliche Dank des armen Hirtens Knaben um fo mehr, je 
häufiger der Fall ift, daß die Bemühungen treuer Lehrer 
bergeffen werben, und das Andenken an ihre wohlgemeins 
ten Ermahnungen gleichfam mit den Kinder: Schuhen ar 
gelegt wird. — 

k % 
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Ein junger Sapoyarde hatte es durch fein reits 
fhaffenes und verftändiges Betragen fo weit gebracht, 
daß er ald Schließer eined Gefängniffes in Paris ans 
geftelle wurde, und er bewies hiebey auch fo viel Mens 
fchentiebe, daß er fich nie harte Drohungen. oder gar Bes 
leidigungen gegen die Gefangenen erlaubte, Einft ers 
fuhr er, daß derjenige, der ihn bey feinem erften Aus⸗ 
fluge aud feiner Heimath in Paris aufgenommen, ihn 
unterrichtet und für alle feine Bebürfniffe auf Das väters 
lichſte geforgt hatte, daB der Pflegevater Aller feiner 
Randsleute , der menfchenfreundlide Salignac de la 
MottesFenelon (Salingniaf d’ la Mott’ Fenlon) auf 
der Lifte der Gefangenen ſtehe, welche aus dem Kerker 
zum Blutgerüfte- geführt werden follten. Eiligſt fucht er 
ihn jetst auf, ftürzt fich in Die Urme diefes feines Wohls 
thäters, herzt ihn, und weint die heißeften Thränen. 
Und ald man ben ehrwuͤrdigen Greis wegführen wollte, 
nannte er ihn feinen DBater, hielt den Arm der Soldas 
ten, die ihn wegführen wollten, zurüd, und wollte ihn 
nicht von der Stelle Taffen, „Troͤſte dich, mein lieber 
Joſeph“ — fagte- Fenelon zu ihm — „der Tod ift Fein 
‚Uebel für den, der kein Gutes mehr thun Tann. Deine 
Theilnahme ift in diefem Yugenblide ein füßed Labſal 
für mein Herz. Lebe wohl, lieber Freund, und erinnere 
Dich von Zeit zu Zeit meiner!‘ — „Ach, niemals werde 
ich Ihrer vergeſſen,“ — rief der dankbare Savoyarde, 
und vergoß einen Strom von Thränen. — Nur mit den 
bitterfien Schmerzen und der größten Ueberwindung 
Tonnte er fi) aus den Armen desjenigen, den er feinen 
Vater nannte, losreiſſen. | 


Ars 


Der Seifen: und Lichter⸗Fabrikant Friderich Wil: 
helm Günther zu Karlsruhe, war ehemals als ein 


“armer Knabe von dem Seifenfieder Burkhart zu Als 
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tenburg in dieſer Profeffion gut und unentgeldlich uns 
terrichtet worden, ließ fich einige Jahre nachher in Karls⸗ 
ruhe nieder, traf eine vortheilhafte Heirat, und Tam 
fowohl dadurch, als durch Fleiß und Ordnungsliebe in 
die anfehnlichften Vermögensumftände. - Nun fann er 
darauf, feinem ehemaligen Lehrmeifter. einen thätigen Be⸗ 
weis feiner Dankbarkeit zu geben. Er nahm daher zwey 
geldlich feine Profeffien, fondern ließ it auch. im. Schrei⸗ 
ben und Rechnen durch Privat⸗Lehrer gebdrig unterrich⸗ 
ten, und ſchickte fie wohlausgeftattet. in die Fremde, — 
Auch nach ihrer Zurädkunft fuhr er fort, ſich der bey⸗ 
den Sünglinge päterlich anzunehmen. Er- verfchaffte dem 
älteften eine Verforgung , und gab ihm und. feiner der⸗ 
maligen Frau eine Ausfteuer von 10,000 Gulden. Den 
jüngern Bruder nahm er zu fi in feine Zabrit, und 
ſicherte ihm ebenfalld zu feinem dereinſtigen Auskommen 
eine Außfteuer von 5000 Gulden zu. — Wenn dieſe Zuͤge 
den Dankbaren empfehlen, fo darf es auch zu feiner 
Ehre nicht Übergangen werden, daß, ungeachtet feines 
Reichthums, in Günthers Haufe nichts weniger ald 
Verfhmwendung bericht, und daß fein größtes Vergnüs 
gen darin befteht,- Nothleidende zu unterfhgen, 


Ein Beyſpiel fortwährender Dankbarkeit gegen feinen 
Lehrer gab der vor wenigen Jahren verftorbene Freyherr 
Chriftian Heinrih v, Palm, ein Edler, der feine 
Ehre und Freude im Wohlthun fand, und dem viele 
junge Maͤnner die großmüthigfte Unterflügung anf ihrer. 
wiflenfchaftlichen . Laufbahn verdanken. Er hatte vera 
nommen, daß die zwey Söhne ſeines ehamaligen Hofe 
meifterd, Sriederich Molterd, in einem Alter von. 
10 und ı2 Jahren Merkmale eines befonbern Fleißes und, 
aufleimende Talente zeigten. Die guten Kinder -bachten 
wohl ſchwerlich, auf. der: Laufbahn ihrer Studien be« 
merkt zu werben, ald ihnen unvermuthet ein —XVX 
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Capital, nebſt folgender fhöner lateiniſchen Inſchrift von 
dem edelmuͤthigen Freyherrn zugeſchickt ward: 
Molteriis, Friderici filiis, tironibus, in castris 
Minervae strenue militantibus, leve peculium dat Pal- 
‚mus veteranus, veteris cum Patre initae amicitiae, 
qua duce imbellis militaverat, memor,. V. Non. Oct.. 
MDCCLXXXFT. - 


welche beuticy etwa folgendermaßen lautet : 

- „Den beyden Söhnen Friderich Molters, JTüngs 
lingen,, die unter der Fahne Minervens rüftig Fämpfen, 
gibt Palm, der alte Kriegsmann, eingedent ber ches 
mals mit dem Vater errichteten Freundſchaft, unter 
deſſen Anfuͤhrung er in der Jugend ebenfalls auf die⸗ 
ſem Kampfplatze fi übte, dieſes kleine Taſchengelb.“ 


| 4% 

Ein Goldarbeiter zu Berlin, ber fünf unerzogene 
Kinder hatte, "tar aus Mangel an Arbeits⸗Verdienſte in 
große Not gerathen, Ein Gefelle, der bey ihm ausge⸗ 
lerne hatte, und ein Lehrburfche, ertrugen biefe Noth 
mit ihrem Herrn, ohne ihn verlaffen zu wollen. Jener 
(er hieß Willmann) beobachtete Iange im Stillen das 
Haͤrmen und den oft lauten Unmuth deſſelben, und wenn 
er ja etwas mit ihm ſprach, ſo waren es Worte des 
Troſtes, mit denen er die gedruͤckte Seele deſſelben auf⸗ 
zurichten, und Hoffaung auf eine beſſere Zukunft in ihr 
zu erwecken ſuchte. Endlich, da es ſo weit gekommen 
war, daß die Verleger, fuͤr die er um den Lohn arbei⸗ 
tete, ihre Waare nicht mehr abfegten, und daher auch 
nicht -fortarbeiten Iaffen Tonnten : und ber Goldarbeiter 
Schulden machen mußte, fo wurde dieſer Gefelle der 
Metter feines ungluͤcklichen Herrn. Ohne Vorwiffen def« 
felden feßte ® an den Bankier Schidler in Berlin 
efn Schreiben auf, das dem Kopfe und Herzen des 
fünglinges Ehre machte. Folgendes ift ein Eurzer Aus⸗ 
ER davon: „IR nehme Zuſlacht zu Euer Hochedeln 
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für eine unglädliche Samilie, deren Vater, ein Gold⸗ 
arbeiter, mein Lehrer gewefen ift. Sie ift ohne Schuld 
äufferft arm, Da entfteht in mir ber Gedanke, ob ſich 
nicht Jemand auffinden ließe, der diefem unglüdlichen 
Vater, um ſich und die Seinigen zu retten, eine gewiſſe 
Summe vorſtreckte. — So dacht’ ich lange, aber ich 
getrauete mir nicht, Jemanden darum zu bitten, aus 


Furcht, abgewiefen zu werden. Jetzt ift kein anderes 


Mitte, Ich wage es daher getroft, auf den Ruf des 
Edelmuthes E. H., Sie zu bitten, diefem unglüdlichen 
Manne 100 Mthlr. gegen Zinfen zu leihen. Sie werden 
eine Samilie wieder fähig machen, Freuden des Lebens 


‚zu fühlen, und Segen der Gottheit, die Feine gute Hands 


Inng unbelohnt läßt, wuͤrden die Geretteten fuͤr E. H. 
erflehen.“ 

.. Der treffliche, Juͤngling trug diefen Brief, ohne Mar 
menssUnterfchrift zu dem Bankier hin, und erhielt muͤnd⸗ 
lich die Antwort: daß man ſich nach den wahren Um⸗ 


Händen der Sache erkundigen wolle, Ein. dortiger Kauf⸗ 


wann erhielt diefen Auftrag, und fand Alles fo, wie es 
in bem Briefe vorgeftiellt war. Auf diefen Bericht haͤn⸗ 
digte Schiller dem Goldarbeiter 100 Rthlr. ein, mit 
der Verficherung,. daß dieſe ein Gefchent für ihn fey fols 
Ien, Erftaunt erfuhr diefer jeßt erft, daß fein Geſelle die 
Veranlaflung dazu gewefen, und Thränen ber Steude 
und bed Dankes waren alles, was er in den erften 
Augenblicken erwiedern konnte. Der. Menfchenfreund 
Schidler konnte die Treue und Rechtfchaffenpeit eines 
fo guten Menfchen , wie der Gefelle war, nicht ufbes 
lohnt laflen, und. machte ihm ein Geſchenk, das aber die⸗ 
ſer, zufrieden ſeinen Herrn gerettet zu ſehen, ſich lange 
weigerte anzunehmen, Um dieſer Familie noch mebr 
Butes zu ıhun, bat fich der edle Mohlthäter auch eines 
von den fünf Kindern, ein zehniaͤhriges Maͤdchen, aus, 
und ſorgte dafuͤr, daß daſſelbe in dem Berliner franzo⸗ 
fihen Waiſenhauſe aufgenommen wurde, | 
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Gapital, nebſt folgender fhöner lateiniſchen Juſchrift von 
dem edelmuͤthigen Freyherru zugeſchickt ward; 
Molteriis, Friderici filiis, tironibus, in castris 
Minervae strenue militantibus, leve peculium dat Pal- 
‚mus veteranus, veteris cum Patre initae amicitiae, 
quo duce imbellis militaverat, memor. V. Non. Oct, 
MDCCLXXXPT, : 


welche deutſch etwa folgendermaßen lautet : 

„Den beyden Söhnen Friderich Molters, Juͤng⸗ 
fingen, die unter der Fahne Minervens räftig kaͤmpfen, 
gibe Palm, der alte Kriegsmann, eingeden? ber ches 

mals mit dem Water errichteten Sreundfchaft, unter 
deſſen Anführung er in der Jugend ebenfalls auf dies 
ſem Kampfplatze fi übte, dieſes Kleine Taſchengeld.“ 
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Ein Goldarbeiter zu Berlin, der fünf unerzogene 
Kinder hatte, "war aus Mangel an Arbeits Verbdienfte in 
große Noth gerathen. Ein Geſelle, der bey ihm ausge⸗ 
lernt hatte, und ein Lehrburſche, ertrugen dieſe Noth 
mit ihrem Herrn, ohne ihn verlaſſen zu wollen. Jener 
(er hieß Wiltmann) beobachtete lange im Stillen das 
Härmen und den oft lauten Unmuth deffelben, und wenn: 
er ja etwas mit ihm ſprach, fo waren es Worte des 
Troſtes, mit denen er die gebrüdte Seele deffelben auf« 
zurichten, und Hoffnung auf eine beffere Zukunft in ihr 
zu erwecken ſuchte. Endlih, da e& fo weit gefommen 
war, daß die Verleger, für die er um ben Lohn arbeis 
tete, ihre Waare nicht mehr abfeten, und daher auch 
nicht fortarbeiten laffen Tonnten : und der &Goldarbeiter 
Schulden machen mußte, fo wurde bdiefer Gefelle der 
Retter feines unglücklichen Herrn. Ohne Vorwiffen def« 
felden feßte :® an den Bankier Schiller in Berlin 
eln Schreiben auf, das dem Kopfe und Herzen des 
Junglinges Ehre machte. Folgendes ift ein kurzer Aus⸗ 
zag davon: „Ich nehme" Zuflucht zu Euer Hochedeln 
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Mein lieber Freund ! 

„Wem könnte ich’ mir mehrerem Rechte diefen Nas 
men geben, wem bin ich mehr Verbindlichkeit, höher 
Dank ſchuldig, als dem Manne, der meinem einzigen 
Sohne Freund, Leiter und Verſorger war, wer verdient 
wohl größere Hochachtung als derjenige, welche: dreyzehn 
Sabre lang allen feinen Pflirbten fo puͤnktliche Genuͤge 
leiſtete, der fie-fogar. übertraf an Sorgfalt, Wachſam⸗ 
keit und liebreicher Behandlung gegen ben Zögling? Wer 
ift wohl Liefer Mann ? — mein lieber Herr H.! dieſer 
find Sie! ih fhäße mich für die gluͤcklichſte Mutter, 
nicht allein, weil Gott mich mit wohlgerarhenen Kinder 
fegnete, fondern weil mir auch eine gute Schidung an 
ihnen, theuerfter Freund, den Mann zum Erzieher für 
meine Kinder fchenfte, der ganz Dazu gemacht war, mein ' 
nen einzigen Sohn, der aller meiner Erwartung entiproa 
der Sat, auf den Weg der Tugend, der Rechtichaffen« 
heit und des Edelmuths zu leiten. Gluͤck wuͤnſche ich ' 
Ibnen und mir zur erwünfchten Vollendung Ihres wich⸗ 
tigen Amtes. Heil ſey Ihnen geſagt fuͤr dieſe Wonne! 
Der Segen Gottes, der jede ſchoͤne That belohnt, vers 
güte Ihnen alle die Wohlthaten, die Sie meinem Sohne 
erzeigt haben! Die Erziehung ift nun zwar zu Ende: aber 
das Gefühl meiner Dankbarkeit und meiner wahren Vereh⸗ 
rung für Sie, wird erft mit meinem Leben endigen. Blei⸗ 
ben Sie der Freund meines Sohnes, bleiben Sie audy der 
meinige! Gott ſegne Sie! Mit gerührtem Herzen, mit 
der ganzen Empfindung der mütterlichen Liebe fchreibe 
ich dieſe Zeilen; mein Herz flößte mir jedes Wort ein, es 
wird. ewig für Sie fchlagen ; Leben Sie wohl mein Sreund ! 
Sefchrieben in Ortenburg , | 0 
am 29. Det. 1799. . 

. Ihre verbundenfte, dankbarſte Dienerin 

. Ehriftiena v, Ortenburg. 
Beyliegendes geringfuͤgiges Andenken (ed waren 1000 ff, 
Rheinl.) bitte ich gütigft. und nachſichtsvoll von der Hann 

der Dankbarkeit und ber Greundfchaft anzunehmen.“ 
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| 44. | 


Gellerts koͤſtlicher Nachruhm wird immer der ſeyn, 
daß er zum Nutzen der Welt gearbeitet, und der Tu⸗ 
gend viele Verehrer verſchafft hat. Dieſen Ruhm beſtaͤ⸗ 
tigt auch folgende Geſchichte: Ein Reiſender von vor⸗ 
nehmem Stande verlangte, als er nach Leipzig kam, 
Gellerts Grab, das auf dem dortigen Johannis⸗Kirchhofe 
befindlich iſt, zu ſehen. Es wurde ihm gezeigt. Er 
blieb einige Minuten in tiefen Gedanken ſtehen, und hielt 

“feine Blicke auf dad Grabigerichtet. Daun warf er ſich 
auf daffelbe nieder, umfaßte den Leichenflein, und rief 
aus: „Ich hab's gefunden, dein Grab, theuerfter. Wels 
lert! Sch hab's gefunden! Hier ruhen alfo deine Gebeine, 

. und ich ſtehe über deiner Aſche! Tauſend Dank für die 

ehren der Weisheit und Tugend, die du mir gabſt! Du 

Haft mich auf den Weg der Glückſeligkeit geführt, und 

Durch deine Schriften meinen Geift und mein Herz gebile 
der.‘ — Und dieie Lobrede hielt er ihm mir einer Begeis 
flerung, wobey ihm die Thränen über das Geficht herab 
floßen, Er raufte hierauf bey dem Keichenfteine einen Has 

- fen mit der Erde aus, widelte ihn in ein Sadtuch „ und 

fagte: „Das will ich mit mir nehmen, und ed wird mir 
heilig ſeyn, weil es Erde yon Gellerts Grabe iſt.“ — 

. j 45. . - 

Als fich der Erb⸗Graf Joſeph Karl von Orten« 
burg im Herbfte 1798, mit einer Bräftn von Erbady 

vermaͤhlte, und deffen bisheriger Lehrer und Erzieher, 
Herr H. nun auf eine andermärtige AUnftellung abgeben 
wollte, fand diefer, der mit Gewiſſenhaftigkeit, Thaͤtig⸗ 
keit und Treue feinem Poſten 13 Jahre vorgeftanden 
harte, in feinem Arbeits⸗Pulte folgendes Schreiben von 
der Mutter feines. bisherigen Zöglinges, mit der Aufs 
feprift: „Denkmal mütterlicher Dankbarkeit, dem vers 
Dienftvollen Freunde und Xehrer meines Sohnes gewid« 
et mit Gerzlicger Ergebenpeit“‘ 
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Mein lieber Freund! 

„Men kdnute ich mit mehrerem Rechte dieſen Nas 
men geben, wem bin ich mehr Verbindlichkeit, hoͤhern 
Dank ſchuldig, als dem Manne, der meinem einzigen 
Sohne Freund, Leiter und Verſorger war; wer verdient 
wohl größere Hochachtung als derjenige, - welche; dreyzehn 
Sabre lang allen feinen Pflichten fo puͤnktliche Genuͤge 
leiftere, der fie-fogar überiraf an Sorgfalt, Wachſam⸗ 
keit und liebreicher Behandlung gegen din Zoͤgling? Wer 
ift wohl dieſer Manu? — mein lieber Herr H.! dieſer 
find Sie! ich ſchaͤtze mich für die glädlichfte Mutter, 
nicht allein, weil Gott mich mit woblgerathenen Kinder 
 fegnete, fondern weil mir auch eine gute Schidung an 
Ihnen, theuerfler Freund, den Mann zum Erzieher für 
meine Kinder fchentte, der ganz dazu gemacht war, meiie 
nen einzigen Sohn, der aller meiner Erwartung entipros 
den hat, auf den Weg der Tugend, der Rechtichaffen« 
heit und des Edelmuths zu leiten. Gluͤck wuͤnſche ich 
Ihnen und mir zur erwünfchten Vollendung Ihres wichs 
tigen Amtes. Heil ſey Ihnen gejagt für dieſe Wonne | 
Der Segen Gottes, der jede ſchoͤne That belohnt, ver⸗ 
güte Ihnen alle die Wohliharen, die Sie meinem Sohne 
erzeigt haben! Die Erziehung ift nun zwar zu Ende: aber 
das Gefühl meiner Dankdarkeit und meiner wahren Vereh⸗ 
sung für Sie, wird erft mir meinem Leben endigen. Blei⸗ 
ben Sie der Freund meines Sohnes, bleiben Sie aud) den 
meinige! Gott. fegne Sie! Mit gerührtem Herzen, mit 
der ganzen Empfindung der mütterlichen Liebe fchreibe 
ich diefe Zeilen; mein Herz floͤßte mir jedes Wort ein, es 
wird ewig für Sie fhlagen ; Leben Sie wobl— mein Freund! 

Geſchrieben in Ortenburg, 

am 25. Oct. 1799. 
Ihre verbundenſte, dankbarſte Dienerin 
Chriſtiana v. Ortenburg. 
Beoliegen des geringfuͤgiges Andenken (es waren 1000 ff, 
Rbeinl.) bitte ich guͤtigſt und nachſichtsvoll von der X 
der Dankbarkelt und ber Freundſchaft anzunehmen.“ 
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46. 

- Ein ſchon ziemlich bejahrter Schreibemeifter, welcher 
ber vor mehreren Jahren verftorbenen, allgemein verehrten 
Königin Lonife von Preußen, in ihrer Jugend zu Darm 
ſtadt im Schönfchreiben Unterricht ertheilt Hatte, faßte ben 
Entſchluß, nad) Berlin zu reifen, um die Freude zu haben, 
Teine Schälerin vor feinem Ende noch einmal zu fehen, 
Er Fam in Berlin an, und ließ fich bey der Königin als 
- ein alter Belannter aus Darmflabt melden, Die Kös 
nigin ließ ihn fogleich vor fich Fommen, and freute ſich 
fehr, ihn wieder zu ſehen. Sie unterhielt fidy einige 
Stunden mit ihm, und auch der König, ber dazu kam, 
nahm Antheil au ihrem Geſpraͤche. Die Königin fragte 
ihn endlich, ob er denn Fein Anliegen habe, indem fie 
ſich nicht vorftellen koͤnne, daß er fo ohne alles Intereffe 
Diefe weite Reife unternommen habe, Allein er verfie 
cherte, daß er nichts brauche, fondern fein gute Aus⸗ 
Tommen habe, und daß der einzige Beweggrund feiner 
Reiſe gewefen feye, feine ehemalige Schülerin nun als 
Mutter zu ſehen. Der König machte ihm bieranf dem 
Vorſchlag: daß er. die Merkwärdigkeiten Berlins befchen, 
und um Ein Uhr ſich wieder einfinden,, und zu Mittag 
mit ihnen effen follte, Der alte Mann nahm aber Unftand, 
daS letzte anzunehmen, und entfchuldigte ſich. Allein 
der König wieberholte es ihm im vollen Ernfle, und 
fagte ihm noch: fie wären ganz allein; er follte nur 
Zommen, Der Schreibemeifter fand ſich alfo wirklich 
zur beflimmten Zeit ein, und aß mit an des Königs Tas 
fel. Als fie aufftanden, übergab ihm die Königin ein 
Zoftbares golbenes Etuis (Etwi), auf welchem Ihr mit 
Edelſteinen eingefaßtes Bildniß befindlich war, und fagte 
zu ibm: „Nehmen Sie, mein lieber alter Xehrer! dieſe 
Kleinigkeit zum Andenken von ihrer ehemaligen Schüles 
rin, die fich recht herzlich freut, ihrem Lehrer noch eins 
mal banken zu Tonnen,” Der alte Maun, im höchten 
©rabe überrafcht und gerührt, Tonnte Feine Sylbe her⸗ 
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vorbringen ; einige Thraͤnen, die ihm über die Wangen 
herabrollten,, zeigten zur Genüge feine danktbaren Ges 
fühle. Der König fagte ihm hierauf noch, daß dafür 
geſorgt fey, daß er, fobald es ihm beliche, von Berlin 
nach Darmfladt mit Extra⸗Poſt frey zurückreiſen koͤnne. 


47. 

Als zu Anfang dieſes Jahrhunderts die franzoͤſiſchen 
Kriegsvdlker nach Deutſchland kamen, ward unter ans 
‚ben auch der Bayeriſche Marktflecken Alberswied 
ſehr nufreundlich von ihnen heimgeſucht. Auch in die 
Wohnung des Schul⸗Lehrers Gruber war das Militär 
mit Uebermacht eingedrungen, Schon ‚hatte diefer Urfache 
für fein. Meines Eigentum zu zittern, als .ein Krieger 
berbey geeilt kam, in welchem der geängftete Schulleh⸗ 
rer einen neuen Keind zu erbliden fürdtete, der aber 
wider Erwarten fein Freund und Schußgeift werben 
follte. Er trieb mie drohenden Worten den Danfen auss 
einander, und jeder achtete in ihm die Stimme eined 
Befehlshabers. Gruber ſah diefem Auftritte mit Bes 
mwunderung zu, und. wußte nich, wie ihm geſchabh. 
Aber noch mehr .erftaunte er, als ihm fein Netter, ſo⸗ 
bald er mit ihm allein war, um.den Hals fiel, und ihn 
ungeflünm au feinen Bufen drüdte. Stumm und vers 
wirst ſah ihm Gruber in das Geſicht, und konnte fich 
nicht befinuen, wer es wohl ſeyn möchte. — ‚Mein Bott! 
— rief der narbige Kriegsmann, — „kennen Sie Ihren 
armen Jakob nicht mehr?“ — Nun war das Räthiel 
gelöst, und Gruber erwiederte mit Innigkeit die Umar⸗ 
mung. Die Geſchichte verhielt fich nehmlich fo: In den 
erfien Fahren von Grubers Lehramte kam einft eine arme 
Srau vor feine Thüre, und bettelte. Gie trug ein Kind 
auf dem Ruͤcken, eined unter dem Herzen, und zwey 
Knaben führte fie an den Händen. Der eine davon, ein 
Junge von fieben Jadhren, fiel dem Schullehrer durch feine 
blühende. Gefichtsfarbe, fein ſchoͤn gekräufeltes blondes 
Naar, und fein offenes, gefcheutes Ausſehen heinvürt® 
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auf. — Schon lange hatte er ſich einen talentvollen Kna⸗ 
ben'gewuͤnſcht, den er, fern vom älterlichen Einfluffe, 
ganz nad) den Grundjäßen einer von ihm felbft. erfuns 
Denen Lehr⸗Methode möcpte unterrichten Fünnen, aber in 
feinem Dorfe feinen gefunden. Er fragte fcherzhaft bie 
rau: od fie ihm den Kraus⸗Kopf nicht abtreten wolle, 
und erhielt die Antwort, es follte ihr lieb jeyn, wenn 
fie einen Brod⸗Eſſer weniger in der Koft hätte, Gruber 
machte nun Eruſt, bielt ed. für verdienftlih, den Klei⸗ 
nen einer gefühllofen Mutter zu entreiffen, und da das 
Bettelweib nicht weit von dem Orte zu Haufe war, auch) 
veriprach, dfters Kundſchaft über ihren Jakob einzuzie⸗ 
ben, fo koſtete ed. nicht viel Mühe, auch den Knaben zur 
Einwiligung zu bereden. Gruber behielt ihn fogleich 
bey ſich. Jakob faß feinem PflegesBater ſtets zur Seite, 
horchte achtiam auf das warme, feelenvolle Wort des 
Unterrichts, und erwarb ſich in kurzer Zeit mancherley 
Kenniniffe. Auf allen Spaziergängen war er des Schul⸗ 
lehrers beftändiger Begleiter, und wurde von ihm auf 
manche Merkwuͤrdigkeiten der Natur und des menſchli⸗ 
Ken Kunſtfleißes auferkſam gemacht, die man fonft 
zu überfehen pflege. Im Schreiben und. Lefen machte 
er. die jchleunigften Kortfchritte, und da er fi zum 
Mechnen fo gut anließ, daß er die gewöhnlichen Rech⸗ 
nungs⸗Arten ſchnell begriff, fo gieng fein Lehrer mit ihm 
nach) und nad) zu ben höheren mathematifchen Kenntnifs 
fen über. Jakob hatte vor allen andern Schülern den 
Vortheil, daß er nicht nur die allgemeinen’ Lehrs Stunden 
mit ihnen theilte, fondern auch auſſer der SchulsZeit im ‘ 
Umgange mit feinem Lehrer die nüglichften Uebungen aus 
ftellen Tonnte. Kein Wunder, daß er bey vorzüglichen 
Faͤhigkeiten allen andern Schülern den Vorſprung abge 
wann, fo daß der arme Bettel⸗Knabe bald ein Gegenftand 
der Nacheiferung ‚und des Neides für viele Schüler reis 
cher Ueltern wurde. Jakob fiand im vierzehnten Jahre 
Jeined Eehbens,, und war unfchlüffig, welches Bach er ers 
greifen follte, als eine benachbarte Herrſchaft einen Be⸗ 
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dienten ſuchte, wozu der Pfarrer von Alberswied unſern 
Jakob empfahl. Um feiner ſchoͤnen Geiſtes⸗ und Leibes⸗ 
Bildung willen wurde er -mit Freuden angenomnien. 
Späterhin machte feine Herrfchaft eine Reife auf ihre 
Güter am linden Rhein⸗Ufer. Durch ein Zufammentrefs 
fen verwidelter Umftände ward Jakob wie im Sturnis 
winde vom franzdfifchen Kriegs. Heere, wider feinen Willen, 
in Reihe und Glied mit fortgeriffen. einer Tapferkeit 
und feltenen Geſchicklichkeit verdankte er die baldige Bes 
förderung zum Offizier, und als folcher trat er ald Bes 
fhüßer feines ehemaligen Wohlthäters auf. Der Schul⸗ 
lehrer Gruber begnuͤgte ſich aber nicht bloß mit feiner 
eigenen Rettung, fondern verwendete ſich auch bey dem 
Biedermanne für den Fräftigen Schug der Übrigen Eins 
wohner ded Dorfes. Mit Vergnügen bot diefer Alles 
auf, um Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Mit 
vielen jungen Leuten des Dorfes, die ehedem mit ihm in 
Die Schule gegangen waren, erneuerte er feine alte, 
größtentheils innige Bekanntfchaft; er beiuchte fie alle 
in Geſellſchaft des gemeinſchaftlichen Lehrers, und ward 
überall mit großer Ehrerbietung und Dankbarkeit aufge» 
nommen. Drey Tage raftete er in dem Haufe feines 
Lehrers, - dann zog er mit feiner Krieges&chaar gegen 
bie Erb⸗Staaten des dftreichiichen Kaiferd. Die Segends 
wünfche des ganzen Dorfes, begleiteten ihn, und der 
Schullehrer riß ſich mit der Bitte aus feiner langen und 
flummen Umarmung: daß er allenthalben der Schußgeifl 
der Bedrängten und Wehrlojen fepn möchte, 





Sute Mit⸗Schuͤler. 
48. 


Der berühmte Abt Steinmeh ‚ der in feinem älters 
lihen Haufe eine wahrhaft chriftiliche Erziehung area 
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ke , tum nad) dem Tode feines Waters auf das 
Oymwelum 30 Brieg. In dem erften Fahre feines dors 
rigen Aufentpalted gewann er fih durch fein ſittlich gu⸗ 
tea Derragen. und durch feine gluͤcklichen Talente im Ler⸗ 
nen den Veyfall und die Liebe feiner Lehrer. Allein die _ 
racht ded Beyſpiels von ungefitteten. Mitfchälern hatte 
mid einen fo mächtigen Einfluß auf den Süngling, daß 
er auf Abwege gerieth ; und Jeder, der es gut mit ihm 
meinte, war feinetwegen in banger Beforgniß, In diefer 
unglädlihen Periode, — es war im fechözehnten Jahre 
feines Alters — wurde einer feiner MitsSchhler fein Ret⸗ 
ser. Diefer fah den fo fähigen Züngling ausfchweifen, 
und redete ihn alſo an: „Im JInnerſten ſchmerzt es mich, 
mein theurer Freund, Sie an dem Rande eines fo ties 
fen fittlichen Verderbens zu erbliden, Wie Fonnten Sie 
Ihrem eigenen Güde fd muthwillig ziiwider handeln ! 
Hätte ich dad Talent von Gott erhalten, dad Sie befis 
gen, fo wollte ich recht fleißig ftudiren,, und meine Zeit 
recht weife auskaufen; aus Ihnen konnte einmal ein recht 
brauchbares Werkzeug in der Kirche Gottes werben.‘ 
— Diefe tröuherzige Anrede fand bey dem noch nicht 
. ganz verdorbenen Sünglinge Eingang. „Haft du, — 
dachte er, — ein Talent von Gott, ſo mußt du es bef« 
fer anwenden als biöher.” Und biefer Gedanke wurde 
in ihm fo lebhaft, und bie Ruͤhrung, durch dad herz⸗ 
liche wiederholte Zureden feines Sreundes fo ftärk, daß’ 
er nun den feften Vorſatz faßte, fein Leben zu ändern, 
feine böfen Gefellichaften zu verlaflen, und aus allen 
Kräften zu ſtudiren. Diefem Vorſatze blieb er auch ges 
treu, und erwarb ſich durch feine Kortichritte in Spras 
hen und Wiffenfchaften auf's Neue die Werthſchaͤtzung 
feiner Lehrer, die ſich feine fo ſchnelle und gluͤckliche Vers 
Anderung kaum erklären konnten, 


Em bürftiger Schüler der Colniſchen Stadt-Schule in 
Berlin, des Schubmachers Ladebach Sohn, vlegte 
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oft waͤhrend der Lehr⸗Stunden ſeine Beinkleider etwas 
aͤngſtlich mit dem Oberrocke zu bedecken. Einer feiner 
Nachbarn in der Klaſſe bemerkte, daß er dieſes aus 
Schaam that, um ſolche nicht ſehen zu laſſen, weil ſie 
ſehr zerriffen waren. Darüber lachte er aber den armen 
Ladebach ‚nicht aus, fondern fprach heimlich mit einem 
andern davon, und ſchlug ihm vor, ob nicht die ganze 
. Klaffe zufamntenlegen, und ihrem dürftigen MitsSchüler 
ein Saar neue Beinkleider machen laffen könnte? Auf 
ihre gemachten Vorftellungen waren alle Schüler, auch 
die Ärmeren, die felbft nicht viel übrig hatten, zu ei» 
nem Beytrage bereit. Gie brachten, ohne von einem 
Lehrer dazu veranlaßt zit feyn, und ohne daß es der 
arme Ladebach gewahr wurde, bald fo viel Geld zufams 
men, daß fie die Beinkleider und noch dazu eine Weſte 
kaufen Eonnten. Einer der Echüler, der Ladebachs 
Größe hatte, Tief fih flatt feiner das Maaß nehmen, 
und ba die Kleidungsftücen fertig waren, beftellte der Ans 
geber dieſes herrlichen Einfalles Ladebachen, unter dem 
Vorwande, etwas mit ihm auszuarbeiten, eine Stunde früs 
ber als gewöhnlich in die Schule, wo er ihn durch das 
Geſchenk feiner guten MitsSchüler fo fehr überrafchte, daß 
er bis zu Thränen gerührt wurde, Alle empfanden über 
feine Sreude ein größered Vergnügen, ald wenn fie für 
das Geld eine Lufibarkeit angeftellt hätten, Die beyden 
braven Schhler , welche im Namen der übrigen die Bes 
forgung übernahmen, bieffen Sommermeier und Ris 
hard. Jener war damals fünfzehn, und dieſer erfi drey⸗ 
zehn Sabre alt, Ä 
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Ein armer junger Menſch, der fich der Theologie 
widmete, und in einem der Berlinifchen Gymnafien fich 
auf die Univerfität vorbereitete, hatte ſich während der, 
ganzen Zeit feiner Schul⸗Studien fo vorzüglich gut ges 
balten, daß ibm bey feinem Abgange auf die Univerfis 
taͤt zwey Etipendien auf drey Jahre, eines von 100, 
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und das andere von 75 Neichsthalern zu Theil wurden. 
Einer feiner Mit Schüler, eben fo reif ald er die Schule 
zu verlaffen, auch eden fo arm, hatte fich gleichfalls 
zu einem Stipendinm Hoffnung gemacht, ja Hoffnung 
machen müflen, wenn er ed irgend. für moͤglich hette 
balıen dürfen, feine Studien fortzufegen, und — gieng 
Icer aus. Schon harte diefer alle Hoffnung dazu aufs 
gegeben; als fein glüdlicherer Mit» Schüler, der Abrigens 
in feiner nähern Verbindung mit ihm fand, zeigte; daß 
nicht Eigennutz, fondern einzig der. Trieb, ſich zu 'vers 
vollkommnen die Urjache feines Wohlverhaltens geweſen 
feye. Er trat ibm das kleine Etipendium auf alle drey 
Jahre ab, zufrieden mit den ihm noch übrig gebliebenen 
200 Rihlrn., entſchloſſen, wenn es auch kümmerlich 
gienge, ſich zu behelfen, und glücklich, durch das Be⸗ 
wußtſeyn, ſeinen Schul⸗Freund gerettet zu haben. 


ö—— ——— 
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Chriftenthum. Ä 


IT TUI TI U UI UL 


E⸗ iſt eine eben (0 erfreuliche, als in der Geſchichte 
aller Zeiten gegründete Bemerlung, daß das Chriſten⸗ 
thum unter ſeinen aufrichtigen und innigen Verehrern, 
Männer von ausgezeichneten Talenten, und von der 
gründlichften und ausgebreitetfien Gelehrſamkeit zähle, 
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Boerbave, einer der berühmiteften Aerzte feines 
Jahrhunderts, der ſich durch feinen vorzüglichen Wera 
fand, durch feinen Scarffinn, und unermübdeten Fleiß 
im Studiren, unter den Gelchrten einen unfterblichen 
Namen gemacht hat. zeigte durch feine ganze Denfs und 
Handlungsweiſe, wie hoch er das Gluͤck, in der chriftlichen 
Religion erzogen worden zu ſeyn, und an ihren vortreffs 
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lichen Anſtalten Antheil nehmen zu koͤnnen, zu ſchaͤtzen 
wiffe, Zäglicy widmete er des Morgens und Abends 
ine Stunde zur Unterhaltung mit Gott im Gebete, 
and zum Lefen der heiligen Schrift, und verband da« 
wir die innigfte Verehrung für Jeſus und feine Lehre, 
darch die allein fein Herz beruhigt und aufgeheitert: 
wurde. Er war zugleich ein Mufter der Chriften-Tugen« 
ben, befonderd aber der Kiebe, Demuth und Beicheidens 
keit, — Geftärkt durch feine lebendige Meberzeugung von 
der Wahrheit des Chriftentbums blieb er auch unter den 
peinlichften Schmerzen, die er in feiner legten Krank⸗ 
kit empfunden, geduldig und ‚gelaffen. Als die gelieb⸗ 
ten Seinigen den Anblick feines jammervollen Zuftandes 
nit ertragen Tonnten,, munterte er fie auf, ſtandhaft 
zu bleiben ; und damit Gott durch feine Geduld möchte 
geehret werden, fo bezeugte er: daß er nicht aus flois 
[her Sühllofigkeit Die Schmerzen verachte, fondern daß _ 
er, ald ein wahrer Ehrift, durh Glauben, Hoffnung 
und De zu Sottalle Schmerzen gelaffen überftche. 
erühmte Engliſche Groß⸗Kanzler Franz Ba⸗ 
con —* erulam, ein Mann, der wegen der Groͤße 
ſeines Geiſtes und ſeiner ausgebreiteten Kenntniſſe nicht 
ur feinem Zeit⸗Alter und feinem Vaterlande, fondern - 
m menſchlichen Geſchlechte felbft Ehre machte, vers 
diene nicht minder auch in Anſehung feines religidfen 
Cherakters und aͤchtchriſtlichen Glaubens die größte Hochs 
achtung. Zu den unzwendeutigen Beweilen, die er hievon 
in feinen vortrefflichen Schriften gegeben hat, gehört infons 
derbeit fein ausführliches SlaubengesBetenntniß®), 
®) Diefes Glaubens : Befenntniß, bie Frucht des ernten Nach⸗ 
denkend eined Mannes, der bey allem, was er ſchrieb, mit 
feinem Geine zu Rathe gieng, drüdt die Summe ‚ber gan 
zen goͤttlich geoffenbarten ‚HeildsLchre eben fo wahr als voll⸗ 
Räudig , in reiner und erhabener Verbindung aus. (Vergl. 
Lord Franz Bacon’d von Verulam Glaubend⸗Bekenntdiß, mit 
Sad » Erläuterungen und Bemerkungen darüber, don Brot, . 
Kleuter in Kiel — in Emalds Hrinliger Woutie 
frift 1802, a» Bd. ©. 241 — 266 und 333 — vn. i 
Beyfiele ». Guten 1. 251 u 6 
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das fo ganz den Charakter und das Bild dieſes großen 
Geiftes trägt, und das vortreffliche, von ihm eigenhäne 
Dig aufgefetste Gebet, das ſich nach feinem Tode vorges 
funden hat. — 

Fiaat Newton, welcher der Philoſophie und ins⸗ 
beſondere der Mathematik ein neues Licht aufſteckte, war 
ebenfalls ein ſo eifriger Verehrer der Religion, daß er 
ſeine Entdeckungen, die Geſtalt und das Syſtem des 
Welt⸗Gebaͤudes betreffend, dazu anwendete, das Daſeyn 
eines Gottes und feine Macht und Weisheit in der Schoͤp⸗ 
fung zu beweifen. Weberzeugt von der Wahrheit der 
göttlichen Offenbarung, wählte er unter den mancherley 
Büchern, die er beftändig in Händen harte, die Bibel 
zu feinem Lieblings «Buche, worin er am dfteften las, 
und gab audy felbft verfchiedene chriftlide Schriften im 
Drud heraus, Ä 
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Der befeligende Einfluß des wahren Chriſtenthums 
zur Berubigung des Herzens und Heiligung ded Wan⸗ 
dels, und der Geiſt des geläuterten, auf bibliſche Ers 
Tenntniß und Meberzeugung von der Göttlichfeit des 
Evangelinmsd gegründeten Glaubens an Jeſum, , duffers 
ten fich auf eine fehr fchöne Weiſe in dem Leben der res 
gierenden Gräfin Caſimire von der Lippe, welche im 
Jahr 1778. (dom in dem 29, Sahre ihred Alters, zum 
großen Bedauern ihrer Unterthanen und Aller, die dieſe 
sortreffliche Fürftin kannten und verehrten, in jenes befs 
fere Leben uͤbergieng. Die aufrichtigfte und waͤrmſte 
Liebe Gottes und des Naͤchſten regierte jede ihrer Ges 
finnungen und Handlungen. Sn jedem erfreulichen und 
traurigen Greigniffe ihres Lebens ertannte fie Gottes 
Güte mit dem lebhafteften Dante, und ihr zartfühlens 
des Herz wurde durch alled Gute, das Gott den Men« 
ſchen durch Natur und Religion erzeigt, zu feiner Anbe⸗ 
fung ermuntert. Gerne und oft betrachtete fie daher die 

großen und herrlichen Werte Gottes, und vergnügte 
f 
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ſich über ihre Schoͤnheit und Nugbarkeit; aber fie be⸗ 
trachtete fie immer mit Anwendung auf fich ſelbſt. Der 
file Mond war ihr das Bild eines fanften, in der Stille 
wohlthätigen Herzens. Der Anblick eines vollen Gars 
denfeldes beichäftigte ihre Seele mir der füßen Vorſtel⸗ 
lung und Hoffnung der künftigen Auferfiebung. —, Das 
Reich der Natur’ — (chrieb fie an eirie Freundin — 
„it ein unermeßlicher Reichthum, ein Meer von Wohl⸗ 
tbaten Gottes; und fein Neich der Gnaden, fein Evans 
gelium ift die Liebe, eine über alle Befchreibung erha«. 
bene Liebe und Barmherzigkeit!“ — Diefe unendliche - 
Lebe Gottes und unſers Heilandes rährte vorzüglich 
ihr Herz aufs innigfte ; befonders lebhaft fühlte fie den 
hohen Werth der Erlöfung durch Ehriftum, und der 
berrlichen Wohlthaten und Segnungen, die der Menichs 
heit Dadurch zu Theil wurden. Der Blaube an Jeſum 
war, ihr die Quelle aller wahren Beruhigung , der herz⸗ 
lihften Kiebe zu Ihm, des eifrigften Gehorſams gegen 
feine Gebote, der zärtlichften Menfchenliebe,, wie aller 
hriftlichen Tugenden, und der gewiffen Hoffnung ihrer 
Seligkeit. Sie bekannte und bewies bey jeder Gelegens. 
beit ihre Ehrfurcht gegen Gott. umd ihren Glauben an 
den Erlödfer. Gott war ihr hoͤchſtes Gut, das fie allem 
dern vorzog. Sie lebte beftändig im kindlichen Vers 
trauen zu Gott, fieng alles mit Gebet. und Zuverficht 
zu Ihm an, und hatte in Anfehung Lünftiger Schickſale 
immer den feften Glauben : „Gott wird Alles gut mas, 
Gen, denn das thut Er ja immer.’ — Jedes von der Hand. 
ihreß guten himmlifchen Vaters über fie verhängte Leis 
den trug fie mit mufterhafter Geduld. Durch die Kraft 
der Meligion bezwang fie ihr von Natur beftiges Tem⸗ 
yerament, und machte fich eine folche ruhige Gemuͤths⸗ 
Art eigen, daß fie allen Menfchen mit Liebe und Sanft⸗ 
muth Vorftellungen machen, und Beleidigungen großmüs 
tbig verzeihen konnte. Sie war eine gemwiffenhafte Bes. 
obachterin des Öffentlichen und häuslichen Gorteöniens 


ſtes, eine Meißige Leſerin der Bibel und anderer hans 
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lichen Bücher, ohne deßwegen zu glauben, daß darin 
hauptſaͤchlich dad Chriftentbum beftche; vielmehr übte 
fie mit Sreuden dad Gute, das fie hörte, las, und zum 
Gegenftande ihres Gebets zu Gott machte, Darum ers 
wies fie fich auch ald eine unermüdetsthätige Menfchens 
Freundin, Wohlthun und thätiged Mitleiden war ihre 
berrichende Neigung, die fo weit gieng, daß fic ſich 
felbft dasjenige entzog, was ihr Stand zu fordern fchien. 
Sie war eine Stüge und Verforgerin der Armen und 
Wittwen, eine Mutter der Waifen, eine Helferin der 
Kranken und Verunglüdten. Noch als junge Prinzeffin 
gab fie in Deffau einigen Wittwen Gnaden s Gehalte, 
ließ Waiſen Handwerke lernen, und fie bezahlte in den 
Apotheken berrächtliche Rechnungen für arme Kranke. 
Sie fhämte ſich nicht, im Namen dee verarmter Lands 
mannes bey edeln MenfchensSreunden des In⸗ und Aus⸗ 
Landes um Beytrag in die Unterflüßungsd: Kaffe, die fie 
zur Aufhelfung deffelben in den damaligen fchweren Zeis 
ten fliftete, zu bitten; und Gott fegnete diefe gute Ans 
ftalt auch dergeflalt, daß einer Menge verarmter Baus 
ern dadurch wirklich geholfen werden konnte. Nicht mins 
der war fie darauf bedacht, wahre Aufllärung” und 
fromme Oefinnungen unter ihrem Wolle zu befördern. 
Allen Pflichten der hriftlihen Menfchen s Kiebe geiten, 
ließ fie es ſich recht angelegen ſeyn, von Andern immer 
mit ſchonender Liebe zu urtheilen. Das Gute und Lo⸗ 
benswürdige an ihnen ſuchte fie auf, und rühmte es; 
die Schwachheiten überfah fie, und kehrte gern Alles 
zum Bellen. Sie war im Reden fo behutfam und ges 
wiffenhaft, daß fie immer große Unruhe empfand, wenn 
fie befürchtete , daB irgend etwas von dem, waß fie 
erzählte, einem andern hätte nachtbeilig feyn koͤnnen, 
und fie ward nicht eher beruhigt, als bis fie die üble 
Vorſtellung vertilgt hatte, die man ſich erma auß ihren 
Meden zufälligerweife von einem Andern gemacht haben 
Zonnte. So fehr fie fremde Verdienfte ſchaͤtzte, fo demüs 
"Dig dalbte ſie von ihren eigenen, (o billig fie andere 
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beurtheilte : fo fireng war fie im Urteile über fich ſelbſt. 
In der Kenntniß ihrer ſelbſt juchte fie täglich weiter zu 
tommen. Oft dachte fie-an die Abwechslungen und Vers 
änderungen des irdifchen Lebens, und’ bhegte feurige 
Wuͤnſche nach den Seligkeiten des Himmels. — „Bie 
wohl wird uns ſeyn“ — fchrieb fie einſt einer ſchweſter⸗ 
liden Freundin — „wenn unfer Morgen anbricht, und 
unfere Prüfungs: Nacht vorüber ift! Wie- bald vergebt 
Alles in der Welt, wo Alles MWechfel if; Nur in Gott 
it Ruhe und ewige Freude. Unfer Gott leite und beyde 
gläcklich durch diefes in das zukünftige Leben 1°’ — Auf ein 
chriſtlich⸗ſchͤn zugebrachtes Leben folgte ein erbauliched 
und fchönes Ende. Ihre letzten, fehr fchmerzhaften Leis 
den ertrug fie mit mufterhafter Geduld und Standhafe 
tigleit, und Fein Schmerz Tonnte ihre Zreundlichkeit ges. 
gen diejenigen, Die ihr dienten, und ihre Aufmerkſamkeit, 
keinem befchwerlich: zu fallen, auch nur auf Uugenblide ' 
unterbrechen. : Boll heiterer Seelen⸗Ruhe, die ſich auf 
ihren lebendigen Glauben an Jeſum gründete, gieng fie 
dem Zode entgegen. Laute Kobess Erhebungen Gottes 
firdmten aus ihrem Wunde. — Im Berfcheiden lächelte 
fie ihre gute Schweſter an — und entichlummerte, 
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In der Reihe vortrefflicher Männer, die mit großen 

e Kenntniffen eine vorzäglide Frömmigkeit verbanden, 
und fich der leßteren fchr frühzeitig ergaben, nimmt 
Dr. Johann Albrecht Fabricius, der ald Profels 
fer der Rede⸗Kunſt und. Sittenskehre am. Gymnaſium zu. 
Hamburg im Jahre 1736. farb, mit Mecht eine Stelle 
ein, So wie er fi durch feine. Gelehrſamkeit einen 
großen Ruhm erworben hat, jo wurde er auch um feis 
nes audgezeichneten guten Charakterd willen allgemein 
bochgeſchaͤtzt 2). Schon in feiner Jugend lernte er die 
®) Sein Biograph, Profefor Schroͤckb, fagt von ihm: „Bes 
vage Densihe find zugleich fo berühmt, fo fchr in Men ges 


en Bändern pochgelhäpt, den Willenfaften fo wur: 
und fo frudtbare und glüdlide Söriftfeler genen ver" 
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fchwere Kunft,. fih.jelbft zu beherrfchen, und nie fah 
man,.bey ihm Ausbrüche einer heftigen , firäflichen Leis 
denſchaft. Sterd war er froh und heiter, in der innigs 
fien Ueberzeugung: daß.der froͤhliche Genuß des Guten, 
das uns der. gütige Gott in unferem Leben fchentt, felbft 
ein- Theil der, ıym:,[chuldigen Verehrung und Dankbar⸗ 
keit ſeye. Von feinen Gaben und Schriften dachte er 
ſehr beicheiden, und dieſe Beſcheidenheit war, wie ſeine 
Übrigen Qugenden, eine Frucht feiner ausnehmenden 
Froͤmmigkeit, bey der er demuthsvoll erkannte, daß ihm 
Bott viele unverdiente Barmherzigkeit erzeige, und mit 
feinen menfhlichen Schwachheiten- viele Geduld trage. 
Schon in feinen Juͤnglings⸗Jahren feßte er eine fromme 
Selbfl-Berradhtung auf, worin er, unter andern chriftlis 
hen Enıfchlüffen, ſich die Negeln vorfchrieb, wie er tägs 
lid. die Prüfung feines Herzens uud Lebens anftellen 
wollte ; und er hatte es ſich, wie man aus feinem Tas 
gebuche fehen Tann, zur liebften, Heiligen Pflicht ges 
macht, alle jeine.-Gefchäfte im ehrerbietigften Andenken 
an Gott zu unternehmen und audzurichten. Gern und 
oft redete er mit den Seinigen von der Vorfehung Got: 
tes, und von der Erlöfung des menſchlichen Geſchlechts 
durch Chriſtum. Bey allem, was ihm begegnete, jah er 
auf Sort; niit berzlicher Freude dankte er ihm für jedes 
Gate; — trug Die ihm zugeſchickten Leiden mit ftiller 
Ergebung in: Gottes Willen; barte in bedenklichen und . 
gefährlichen Umpftänden Vertrauen: zu Gott; — fo wie 
er Fünftige Schidiale feiner Regierung mit einem gläus 
bigen und eifrigen "Gebere empfahl, — und wenn er 
dieß gerhan, Ihm altes überließ, ‚in der gemiflen Hoffe 
nung :.Er werde ed wohl machen. Einen Beweis diefer 
feiner Gefinnungen legte er, unter andern, bey folgen« 
dem Borfalle ad. Einft warf ein Waler aus Unvorfiche 
tigkeit von einem hoben Gerüste einen Farbe-Topf auf ihn, 
deffen icharfe Füffe gefährlich tiefe Wunden in fein graues 
. Paupt ſchlugen. Seine Ereunde zitterten bey dieſem 
Anfalk, er aber blieb ruhig mad ſagte, intem er bes 
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zeugte, daß er feine Gefahr Tenne: „ich weiß es aus 
dem Zeugniffe Jeſu, daß Fein Haar von meinem Haupte 
ohne den Willen Gottes falle, darum Tann ed unmoͤg⸗ 
lich geidheben, daß, ohne Gottes Zulaflung , meinem 
Haupte oder dem Gebrauche meiner Vernunft ein ges 
fährlicher Zufall begegne.” — Er war auch fo wenig ers 
bittert auf den Wann, durch deffen Unbehurfamkeit ihm 
das Unglüd widerfapren war, daß er vielmehr fcherzend 
fagte: „Der Maler mag es mir danken, daß fein Gars 
ben- Topf ganz geblieben ift; er wäre gewiß zerbrochen, 
wenn er platt auf. die Erde niedergefallen wäre.‘ — Was 
Fabricius in feinem Herzen und Haufe war, das war 
er auch in feinem Öffentlichen. Leben — ein frendiger 
Verehrer Gottes. Immer fah man in ihm den Mann, der 
bie Gottſeligkeit für feine wahre Ehre und höchite Gluͤck⸗ 
ſeligkeit achtete. Miene und Ausdruck zeigten deutlich, 
was er empfand, wenn er von Religions: Wahrheiten . 
ſprach; fo wie feine Schriften ein Beweis find, daß er 
die Gründe für die Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit der 
chriſtlichen Religion gefammelt, durchdacht, und in ihrer 
ganzen Stärke gefühlt habe. Ein großes Anliegen war 
ed ihm, den Sünglingen tiefe Ehrfurcht gegen die Reli⸗ 
gion einzuprägeh, und nie beftrafte er fie ernfilicher, 
als wenn fie in Worten und Handlungen Geringſchaͤtzung 
derfelben zeigten. Dem öffentlichen Gottes Dienfte wars 
tete er nicht nur felbft mit allem Fleiße ab, fondern em» - 
pfahl ihn auch bey jeder Gelegenheit Andern, als eine 
ſehr beilfame ChriſtenTugend. — Mir fefter,, heiterer 
Gemuͤths⸗Faſſung gieng der chriftliche Greis feinem Tode 
entgegen. Zwar hatte er bey zunehmender Engbrüftigkeit 
viele Angſt: aber nie hörte man einen ungeduldigen Seufs 
zer aus feinem Munde, und auch unter den größten 
Schmerzen bekannte er immer: er verlange nicht einen 
Augenblick cher zu flerben, als bis ed Gott gefallen 
werde, ihn abzurufen. In feiner Krankheit wurden ihm 
einige Blumen gebracht , die er vorzüglich liebte, und 
wit welchen er feine StubiersStube immer auda Oö 
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hatte; er ſah fie an, und ſagte: „Gewiß, der guͤtige 
Gott ſchenkt uns ſchon in dieſem Leben ſo viele ange⸗ 
nehme Dinge; aber ach, wie weit groͤßere und dauer⸗ 
haftere Freuden wird Er und int Himmel geben !“ Boll 
froder Erwartung des ewigen Lebens ftärkte er fich noch 
einmal dureh den andächtigen Genuß des heiligen Abends 
mahles , und wiederholte dabey zu feinem Troſte Die 
Morter „Selig find die Todten, die in dem Herrn ſter⸗ 
ben, von nun an; ja der Geift fpricht, daß fie ruhen 
bon ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.’ 
— Oft fenfzte er, aus der Tiefe feines Herzens, die 
Mortes „der Geift bekräftigt, daß fie felig find, — der 
Geiſt, der die Wahrheit iſt!“ — Und fo blieh er, bis 
zum legten fanften Schlummer , feft, ‚getroft und felig 

. im Glauben, 
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Der edle, und durch ſeine ausgebreitete Wirkſamkeit 
fuͤr gereinigte Erkenntniß des Chriſtenthums und verbefs 
ſerte Sugends Bildung unſterbliche Aug uſt Herrmann 
Franke überließ ſich ſchon als heranwachſender Juͤng⸗ 
ling, und mitten im Geraͤuſche der Welt, einem oͤftern 
ſtillen Nachdenken uͤber ſich ſelbſt und ſeine Beſtimmung. 
ALS er noch in Kiel ſtudirte, gieng er oft einfam an dem 
Seftade des Meered umher, und fann darüber nad), 
wie er ed anzufangen habe, um zur wahren Gottfeligs 
keit zu gelangen. Die Schwierigkeiten, bie er biebey 

fand, befümmerten ihm oft fehr. . Hoffnung und Vers 
trauen auf Gott hoben zwar feine Seele nad) und nad) 
wieber etwas ; indeffen koftete ed ihm doch mehrere Jahre 
des vaftlofeften Kampfes und der größten Anftrengung, 
um zu dem: heißerfehnten Ziele der chriftlicden Herzens 
Weredlung zu gelangen. — Se mehr er nehmlich ſich bes 
mübete, für Andere nüglich zu werden, defto tiefer em⸗ 
yfand er, wie viel ihm felbft noch fehle. „Meine Theos 
Iogie war nur in meinem Kopfe“ — fagt der edle Vol: 
lendete von fich felbft — „nicht in meinem Herzen, Eie 
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war eine todte Wiſſenſchaft, die mein Gedaͤchtniß und 
meine Phantaſie beſchaͤftigte. Wenn ich die heil. Schrift 
las, geſchah es nur, damit ich recht gelehrt werden 
möchte, nicht um ihren Inhalt auf mich anzuwenden. 
Ich forfchte fehr viel darin, um alles aufs Papier zu 
bringen; in mein Herz aber etwas zu fchreiben , das 
war mir ein zu feltener Gedanke. So hatte ich fieben 
Jahre lang Theologie fludiert, und wohl gefaßt, bis ich 
endlich einfah, daß ich, weil dad Wort Gottes bey mir 
nicht Leben gewann, fondern unfruchtbar blieb, auf’s 
Rene den Anfang machen müffe, ein Chrift zu werden. 
Ih fand mich fo tief in die Dinge diefer Melt verſtrickt, 
war von Winlodungen zur Sünde auf allen. Seiten fo 
umgeben , daß ich die Kräfte nicht hatte, mich loszu⸗ 
seiffen, fo ſehr ich mich auch fehnte, von diefen Hinders 
niffen frey zu werden. Gott rährte zwar mein Herz, 
daß ich mich vor Ihm demäthigte, und Ihn oftmals 
auf meinen Knieen anflehte, daß Er mir zu einer gränds 
‚lichen Herzends und Lebens⸗Beſſerung Gnade ſchenken, 
und mich zu einem rechtichaffenen Ehriften machen wolle, 
Das Verlangen darnach war aud) fehr groß in meinem 
Herzen; aber die alte Gewohnheit brachte fo vielfältige 
Webereilungen in Worten und Werken hervor, daß id) 
dadurch recht geängftet warb, Wie elend.wärde ich ges 
weſen feyn, wenn ich in einem folchen Zuflande geblieben 
wäre, ba ich mit einer Hand den Himmel, und. mit 
der andern die Erde ergriff, Gotted und der Belt Freund⸗ 
ſchaft zugleich genieffen wollte, abwechfelnd benden wi 
derfirebte,, und es jo mit Feinem recht hielt! Uber Gott 
warf mich nicht weg, und flärfte mich, daß ich ben 
Muth nicht ſinken ließ; Er leitete mich, wie die Mutter 
das ſchwache Kind leitet; ja, Er ergriff mich wieder, 
wenn ich mich von feiner Hand lodgeriffen hatte, Nach⸗ 
dem ich eine geraume Zeit lebhaft und fehmerzlich em 
pfunden hatte, was dad feye, keinen Gott haben, an 
den fich das Herz halten koͤnnte; feine Mängel vod 
Elend täglich feben, und doc) keinen Iyeilanı. wa Lion 
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Zuflucht wiffen und kennen; und nachdem ich in. der 
Angſt Darüber, den Sort und Heiland, den ich nicht 
recht erfannte, um Rettung aus diejem elenden und uns 
\ gewiſſen Zuftande flehentlich anrief, da erhörte mich der 
Herr. Ich ward verfiert ın meinem Herzen der Gnade 
Gottes in Chriſto Sein; ich konnte Ihn meinen Vater 
nennen. Mir Freude und Gewißheit Darüber ftand ich 
vom Gebete auf, meine Unruhe war weggenommen; aus 
vollen Herzen und Munde lobte ich Sort, der mir io 
große Gnade erzeigı hatte. In diefer glücklichen, mit 
Bnzähligen Thränen erfämpften Stunde hätte ich Him⸗ 
mel.und Erde, Engel und Menfhhen mögen in meine 
Sreude einftimmen hören. Ich ward tief überzeugt, daß 
alle Welt, mit aller ihrer Herrlichkeit und Luft, folche 
Nude und ſolches Wohlieyn im menichlihen Herzen 
nicht erwecen könne, als ich genoß, und Tonnte hoffen, 
daB nach foldyen Erfahrungen der: Gnade und (Güte 
Gottes, die Welt mit ihren verführeriichen Neigungen 
wenig bey mir ausrichten werde,’ — So ſchildert Franke 
feluft den Erfolg feines Streben nach Goitſeligkeit. Ihre 
Kraft hatte nun feinen Geiſt ergriffen, und gleichſam 
über die MenfchensNatur , über die Eıde erhoben. Sein 
Sinn fland von nun an allein nah dem Himmliſchen. 
Unabläifig arbeitete er von jegt an (er war nur erfi 24 - 
Jahre alt) an der Befefligung und Erhöhung feines Glau⸗ 
bend und feiner Frömmigkeit. In Hamburg, wohin er 
ſich eben (1637.) begeben hatte, ward durch einen der 
rechtichaffenen Freunde, Die er hier gewann, und mit 
dem er ſich vecht innig verband, Namens Lange, eine 
lebendige -Vorftellung von der hoben Wichtigkeit eines 
forgfättigen Unterrichtö der Jugend in ihm erwedt. Er 
erfannte, daß ed unmöglich feye, die Gottfeligkeit fo 
allgemein und in dem Grade, als es ihm am Herzen 
lag, zu befördern, wenn nicht Erziehung und Unters 
richt den Grund dazu gelegt haben. — Sogleich erdff« 
see er eine Privat Schule, um zu verfuchen, wie Durch 
swedmäßigen praktiſchen Unterricht das Gute früh und 
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unvertilghar den Herzen eingepflanzt werden koͤnnte. 
Daben ward er aber auf die vielen Mängel des damas 
ligen Schul⸗ und Erziehungs⸗Weſens erft recht auimerk⸗ 
fom, und es erhob fi in feiner Seele der Wunſch, 
daß ihn Gort würdigen möchte, zur Verbefferung defs 
felben mitzuwirken. Er verfichert felbft: feine damaligen 
Erfahrungen und Ueberlegungen über dieſen Gegenftand 
feyen ald die Grundlage alles deſſen anzufehen, was 
Gott in der Folge durch ihn verrichtet habe. — Er 
ward nach einigen Jahren Profeffor der griechiichen und 
morgenländifchen Sprachen auf der Univerfirät Halle 
nd Paſtor zu Glaucha, und nun hatte er den Schaus 
pla feiner — in Ihren Folgen‘ nicht zu berechnenden 
Wirkſamkeit betreten, — Mit inniger. Berrübniß bemerkte 
der fromme Mann. dad im feiner Gemeinde heirfchende 
Eittens Verderben , und die Aufferfte Gleichgültigfeit ges 
gen Gott und Religion, und als er den Quellen dieſes 
Elendes nachſpuͤrte, fand ..er fie bald in — Unwiffens 
beit und Armuth. Dieſer abzuhelfen, war ihm unmoͤg⸗ 
lich; jene auszurotten fchien nicht viel leichter; mutbig 
wagte er. indeffen den Verfuch hiezu. Die Bettler, die 
ſich gewöhnlich Donnerflagd vor feiner Thüre verfammels 
ten, um ihre Gabe zu empfangen, ließ er in fein Haus 
tommen , hieß die Alten auf Die eine, und die jungen 
Leute auf Die andere Seite der Hausflur treten, fieng nun 
an, mit den lehteren ſich über Religionsa Wahrheiten 
nad) Anleitung ded Katechismus zu unterreden, und 
ſchloß die Unterredung, die Taum eine Viertelſtunde 
- dauerte, mit einem kurzen, herzlichen Gebete. So machte 
er es jeden Donnerfiag. Durch diefe Unterredungen fand 
er erst, in welch’ hohem Grabe die geringen Volks⸗Klaſ⸗ 
fen unmiffend und verwahrloiet fenen, und fühlte mit 
Kummer , daß er dem dringenden Bedürfniffe einer Uns 
Yerrichtds und ErziehungssAnftalt für diefelben nicht abs 
zubelfen vermöge. Endlich weckte ein unvermuthet eins 
getreiener Vorfall jenes fefte Vertrauen auf die Waters 
Bäre Goltes, wodurch in der Folge das grade Wert 
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zu Stande kam, das die Kraft diefes Felfen » Glaubens, 
noch jeßt zum Erflaunen aller, die ed betrachten, bes 
zeugt. Er batte eine Armen « Bhchfe an einem Fenſter 
feiner untern WohnsStube befefligt, und durch zwey 
biblifche Ueberfchriften (1 Joh. 3. 17. und 2 Kor. g, 7.) 
die Vorübergehenden zu Beytraͤgen barein aufgefordert. 
Tun fand er einft die Summe von 4 Thlrn. ı6 Grofchen 
(8 fl. 24 ir.) darein, die eine wohlthätige Nachbarin 
eingelegt hatte. Auf einmal wurde ber lang gehegte 
Wunſch, , für beffern Unterricht armer Kinder zu forgen, 
in ihm zu lebendigem und feſtem Entichluffe. „Dad ift 
ein ehrlich Kapital,” — rief er aus — davon muß man 
etwas Nechtes ſtiften.“ Sogleich kaufte er für einige 
Bulden Bücher , richtete ein Zimmer feines Hauſes für 
‚eine Armen Schule ein, und Abertrug einem armen Stu⸗ 
denten den Unterricht, wofür er ihm einen Gehalt von 
wöchentlich ſechs Ggr. (27 ir.) verfprad. Die Schule 
ward eröffnet, and erweiterte fich zuſehends. Der Werth 
der Anftalt und der feltene Muth des Stifterd erregten 
Aufmerkſamkeit, und verfchafften ibm bald größere Uns 
terſtuͤtzungen. Noch in demfelben Fahre (1695.) beftimmte 
ihn ein milder Beytrag von 500 Thalern (900 Gulden) 
zu dem Entfchluffe, mit dem Unterrichte auch eine plans 
mäßige Erziehung, durch Errichtung eines Waiſenhau⸗ 
ſes zu verbinden. Er wagte es, wie er felbft erzäßlt, 
auf Spott, vier vaters und mutterlofe Waifen — die ihm 
jett eben zugewiefen wurden — aufzunehmen, und gab 
fie .einftweilen bey chriftlichen Perfonen in Verpflegung. 
Gleich Tags darauf fanden ſich noch zwey Kinder dazu, 
und in wenigen Tagen hatte er deren fchon neun beys 
fammen. Ein benachbarte Haus, das er anfangs für 
feine Anftalt gemiethet hatte, kaufte er jegt für dieſelben 
an. Zu gleicher Zeit wurden ihm einige Kinder adelis 
cher Ueltern zur Erziehung anvertraut, und er dadurch 
veranlaßt,, neben der Waifen s Anftalt ein Erziehungss 
Daus für finder aus höheren Ständen anzulegen , das 
bald in boben Flor kam, und unter bem Namen des 
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Paͤdag o 8 iums in entfchiedener Nutzbarkeit neben dem 


Waifenhaufe fortbeſteht. Zur Erweiterung des letztern 
mußte bald ein zweytes Haus angelauft werden, Um 
die armen Studenten, die den Unterricht der Waifen bes 
forgten,, befier zu berathen, und mehrere Gelegenheit zu 
ihrer geiftigen Bildung zu erhalten, errichtete er für fie 
einen Frey⸗Tiſch, an welchem fchon im Jahre 1696. 
zwey und vierzig derfelben gefpeist wurden. Die Immer 
anwachiende Zahl der WalfensKinder belief fich jeßt bes 
reits auf zwey und fünfzig. Nun mußte fich Franke zur 
- Aufführung eined geräumigern und für den Zweck feiner 
Anftalten paflendern Gebäudes entichließen. Sm J. 1697; 
begann er den Bau deffelben, und in zwey Jahren war 
das große, durchaus von Steinen aufgeführte Gebaͤude 
vollender. Immer mehr erweiterten fich feine Anftalten, 
fo daB 1698. ſchon ein hundert Kinder im Waifenhaufe 
verpflegt, und 72 Studenten gefpeifet wurden, Die Zahl 
der Lehrlinge in den Unftalten belief fi) auf fünfhuns 
dert. — Welche Thätigkeit erforderte nicht Die wachſende 
Ausdehnung und Leitung diefer Anftalten, mit denen jetzt 
auch sioch eine Buchhandlung, eine Buchdruderey und 


eine’ Apotheke verbunden wurden! Dennody fette Franke, 


ueben der Belorgung diefer Privat⸗Anſtalt, feine Lehrs 
Aemter mit der feltenften Treue fort. Als akademifcher 
Lehrer begnügte er fidy nicht damit, die ihm angewiefenen 
Lehrfiunden zu halten. Durch mannigfaltige Mittel fuchte 
er den Beift einer edeln Koricdys Begierde, noch mehr aber 
den Geiſt der Frömmigkeit und Sittlichkeit in feinen Zu⸗ 
börern zu weden, und als Prediger verwandte er auch 
in feinem Haufe auf die Erbauung feiner Gemeinds⸗Glie⸗ 
der beftimmte Stunden. — Auch die Armen auffer feinem 
Suftitute lagen ihm am Herzen, Er entwarf eine Als 
moſen⸗Orduung für Glaucha und Halle, die noch beſteht; 
zwey Stunden ded Tages hatte er zur Berathung aus⸗ 
wärtiger Armen, die Hälfe und Troft bey ihm fuchten, 


und zur Beantwortung ihrer Briefe ausgeſetzt. Beſoudexs 


lag ipm die Unterftügung der edleren , vwerigäten Wis 
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men fehr am Herzen. Als er einmal in feinem Neuen 
Teftamente die Stelle lad: „Bott kann machen, daß 
alterlen Gnade unter euch reichlich ſeye, daß ihr in als 
len Dingen volle Genüge habt, und reich ſeyd zu allen 
guten Werken,“ wurde er darüber ganz niedergefchlagen 
und betrüͤht. „Wie Tann Gott machen 7” — dachte er | 
bey fich jelbft, nach feinem eigenen Geftändniffe — „ich 
wollte. gern manchen Armen Gutes thun, wenn ich Vers 
mögen dazu hätte, Nun muß. ich Manchen leer und ohne 
. Hälfe von. mir gehen laſſen.“ — Gerade während dieſer 
Berrachtungen erhielt er von einem Sreunde in Magdes 
burg einen Brief, worin diefer Tlagte: „er müffe mit den 
Seinigen in Kummer verderben; borgen könne und wolle 
er nicht Mer ihm etwas um Sotteöwillen gäbe, von 
dem wolle er ed dankbar annehmen.’ Franke, um dies 
fem Manne zu belfen, widmete nun, da er den ganzen 
Tag mit UmtssGefchäften überhäuft war, einen Theil 
der Nacht feinem Freunde, entzog fidy eine Zeitlang fein 
Abend⸗Eſſen, und fchrieb feine biblifhen Anmerkun— 
gen, ließ diefe Schrift auf feine Koften drucden, und 
widmete den ganzen Ertrag, der fih auf 150 Thaler 
(270 Gulden) belief, feinem leidenden Freunde, ‚„Nun’’ 
— fagte Franke — „lernte ich verftehen, wie Gott mas 
hen könne, daB man reich werde zu guten Werken ;” 
— durd eigene Thätigkeit und Aufopferung. 

Und nun bedente man dabey die Schwierigfeiten, 
unter welchen der trefflihe Mann feine Unternehmungen 
bis zu diefer Höhe von Vollendung durchführte! Ihre 
Cinrihtung, Erhaltung und Vervollkommnung bey allem 
Mangel eines fihern Sonde erforderten unendliche Sors 
gen und Arbeit, ein fleted Ringen mit Mangel, Yrgs 
wohn, Vorurtheilen, Verläumdung und Entgegenwirs 
ten. Aber durch alled dieß wurde fein Muth nur mehr 
gehoben, feine Thärigkeit mehr belebt, fein Glaube und 
Vertrauen auf Gotted Vater⸗Guͤte mehr geftärkt. Aeufs 
/erft ruͤhrend iſt es, wie der aufferordentlihe Mann, 

sad Anföprung einer Reihe von auffallenden Benfpielen 
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des erfahrnen göttliiyen Beyſtandes, den Sieg feined 
Glaubens über die Hinderniſſe und Bedenklichkeiten ſchil⸗ 
dert, die feinem Unternehmen von allen Seisen im Wege 
hunden. „Da war’ — fagte er — „kein Vorrath,“ 
das weiß der Herr! nicht eine Hütte zu bauen, gefchweige‘ 
in Waiſenhaus für ein paar hundert Menichen. So: 
ſehlte es auch nicht an ſolchen, welche die fchweren Uns 
loſten vorftellten, die dazu würden erfordert werden, - 
auch fragten: ob man viel dazu hätte? Andere riethen: 
jur Erfparung der Koften, es nur von Holz zu bauen‘ 
— und weil e8 dann Bieß: wozu diefer Unrath? vers: 
mochten fie leicht ſoviel bey mir, daß ich anfieng; ih⸗ 
nen zu gehorchen. Uber der Herr ftärfte mich im Glau⸗ 
ben, als hätte er zu mir gefagt: „„baue du es von- 
Steinen, ich will dir's bezahlen.’ So hat Er's audy' 
mit der That bewiefen, und von Woche zu Woche gleiche i 
fam zugebiddelt , was die Nothdurft erfordert, daß die 
Waiſenkinder nicht Hunger gelitten. und aud) die Baue . 
leute wohl. und zu ihrem herzlichen Vergnügen bezahlt 
worden. Es heißt ımmer : das Merk fünne nicht beftes- 
ben, weil ed Feinen Fond habe, Iſt denn Gott nicht 
gewiß genug ? Oder will man Gott und den Mammon 
mir einander rechten laflen, wer am gewifleften feye? 
Iſt der Himmel nicht firer ald der Menfchen Kapital, 
darauf fie fi) fo gewiß fundiren? Und fiche, Gott hat 
ja audy den Himmel und die Erde erfchaffen, und ift 
der rechte Monarch, , der alle Welt kann ſchaͤtzen laffen, 
wenn ed Ihm wohlgerält. sch habe aber aus dergleis 
hen unglaubigen Reden allemal einen großen Zroft:- 
denn fie gereichen nur zur Stärfung meiner Hoffnung. 
daß Sott feine Ehre gewiß retten wird. — Sch thue: 
nur diefed hinzu: Mir Gott hat ed mir auch niemald - 
gefehle, aber mir Menichen und ihren Vertröflungen 
vielmols, auch oft ohne ihre Schuld; wenn's aber mit 
dem einen gefehlt, hat Gott den audern erwedt, wenn 
fih eine Quelle verftopft, bat ſich die andere eröffnet. ! 
Darum bleibt's dabev ı Gott iſt Allein mächtig, und als 
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lein:gewiß. Wer ſich auf Ihn verlaͤßt, und baum: 
das Seine thut, wird nie zu Schanden.‘ 

Und in diefer vertrauensvollen Anhänglichkeit an Sort 
fette denn Kranke feine ſegensvolle Thätigkeit unermuͤdet 
fort, und erweiterte feine Auſtalt, ohne ihr gewiſſe Grän« 
zen zu beftimmen,, fo fehr, daB — befonders aus den 
Einkünften der Upothele, die durch gefchentte Rezepte 
zu vorzüglich wirkſamen Heilmitteln, in aufferordentliche 
Aufnahme Fam, und deren Arzneyen fogar nad Dftins 
Dien verichrieben wurden, aud aus dem Ertrage des 
anfehnlich ausgedehnten Buchhandels feiner Anftalt, — 
-noch mehrere Wailen-Kinder darin aufgenommen, eine 
Auduftrie-Schule für diefe angelegt, mehrere Srey:Zifcdye 
für Studierende errichtet, Gärten und Gebäude zu vollftäns 
Digerer Einrichtung ded Ganzen angelauft, Waſſerlei⸗ 
tungen und Spielpläße für die Jugend darin angelegt, 
auch eine Bibliothek und ein Naturalien«Kabinet für Die 
Anſtalt gefammelt werden fonnten. Im Jahr 1727. was 
sen im Paͤdagogium 152 Verfonen, in den großen Schus 
len 2125 Kinder, welche von 130 Lehrern und 3 Lehrer 
rinnen unterrichter wurden; im Waiſenhauſe wurden 
154 Waifen, 235 Studenten und einige hundert 
Arme gefpeifet, und überdieß noch eine beträdhtliche 


Anzahl von Perfonen unterhalten. Schon 27 Sjahre vors 


ber hatte ſeine Anftalt durch ein, aus Meberzeugung vom. 
ihrer Wichtigkeit, von dem Könige von Preußen (als 
Landesherrn) ihr ertheiltes Privilegium Anfpruh auf 
den Schuß des Staated, und damit eine größere Cons 
fiften; erhalten; aber auſſer diefem Beyfalle und den’ 


uunverſtellten Beweifen der Achtung feineds Monarchen 
hatte fi Franke Feiner öffentlichen Unterfiügung das 


zu zu erfreuen. — Mit. den Unterrichtäs und Erzies 
hungs⸗Anſtalten für junge Leute fuchte Franke auch eine 
BildungsAnſtalt fuͤr kuͤnftige Lehrer zu verbinden. Von 
Daͤnemark aus verlangte man von ihm junge Maͤnner, 
welche als Miſſionnaͤre zur Bekehrung der Heiden nach 
ea Mala bariſchen Kuͤſten geſchickt werben ſollten. Auf 


—— 
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dieſe Weiſe ſtand nun auch ein Miſſions⸗Juſtitut mit 
jenen Anſtalten in Verbindung. 

Wer erſtaunt nun nicht, wenn er die Entſtehung eines 
ſolchen Werkes durch ſolche unſichere Mittel, und aus 
einem ſo geringfuͤgigen Anfange betrachtet, und es dann 
in feiner Vollendung uͤberſieht! Ohne dieſe ſeltene Trene 
tefflicher Gehuͤlfen konnte freylich Franke das Alles nicht 
allein beſtreiten. Aber er war es doch, der auch einem 
Herrnfſchmid, einem Neubauer und andern, die 
ihm bey der Entftebung und Ausbildung feiner Unftale 
zur Seite flanden, feinen Geift einzuhauchen, und ihrem 
Muthe die Ausdauer zu geben wußte, weldye die Größe 
und Schwierigkeit Wed Unternehmens erforderte. — Ueber 
dreyßig Fahre lang: fland Franke demfelben vor, und 
hatte den hoben Genuß , das Gelingen, und den immer 
audgedehnteren und mannigfaltigeren Nugen deſſelben anzue 
(hauen, Im Jahre 1727. fanten endlich feine Kräfte, 
nad) einer mehr als halbjaͤhrigen ſchmerzlichen Unpaͤßlich⸗ 
keit, bis zu toͤdtlicher Ermattung herab. Er fühlte ſeinen 
Tod, und erwartete ihn mit Ruhe und Freudigkeit. Am 
29. May gedachten Jahres, — einem fchönen heitern Tage, 
befuchte er zum letstenmale die Gärten des Waiſenhauſes. 
Mehrere feiner- Schülfen und Freunde hatten fich Hier 
um ihn verfammelt. Es waren heilige Stunden der Erbes 
bung und Rährung, welche fie hier noch mit dem bereits 
faft Werflärten verlebten. Als von einem erhabenen 
Standpunkte herab überfchaute er mit dankbarem Blide 
fein ganzes, fo mannigfaltlg ſegensvolles Leben. Sein 
Gefüpt des Dankes und der freudigen Ruͤhrung firbmte 
in Worten über. Er zäblte feinen Sreunden die Wohlthas 
ten auf, Die er von feiner frübeften Kindheit an von Gott 
empfangen babe, und verweilte befonverd bey den 
Freuden , die er aus der Gottſeligkeit gefchöpft Hatte. 
Durch fie habe er den Genuß, der reinften Wolluft des 
Geiſtes empfunden. — „Oft — fagte er — „babe er zwar 
geftrauchelr ; aber bald feye er wieder aufgeftanden. Oft 
{eve die Empfindung der göttlichen Kiebe ſo Kart XXX 
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Herzen geweſen, daß er vor Frenden hätte vergehen 
mögen. Unter freyem Himmel babe er oft mit Gott den 
Bund gemacht: So Du. willft mein Gott feyn: fo will ich 
dein Knecht feyn ! Oft babe er, vor inniger Sehnſucht, 
recht Vielen zu den reinen Geiſtes⸗Freuden zu verhelfen, 
bey welchem ihm fo wohl geweſen ausgerufen: „Gott, 
meine Kinder, zahllos wie der Morgenthau, wie die 

Sterne am Himmel: te 

Die Vorftellung , daß dieß Gebet erfͤllt ſeye, ver⸗ 
wandelte feine Erzählung in das feurigſte Dankgebet, und 
dieß loͤßte ſich wieder in die ruͤhrendſte Fuͤrbitte auf für 
alle die, fo ihm Gott gegeben habes „Einſt,“ — fo 
fhloß er — „muͤſſe ich fie Alle wiederſehen und fagen 
Zönnen: Hier bin ich, Herr, und die Kinder, die Du mir 
gegeben haſt!“ 

Er kehrte nun nach feiner Wohnung jurüd — und 
feine Freunde folgten ihm mit traurigen Ahnungen. Am 
andern Tage warf ihn fein ſchmerzhaftes Uebel auf's leute 
Lager. Vierzehn Tage litt er, mit der größten Faſſung 
und Ruhe, die heftigften Schmerzen, — Sein Abſchei⸗ 
den (am gten Suly 1727.) war fanfter Uebtrgang in eine 
beffere Welt. — Er har Gutes gethan, und. ift nicht mübe 
geworden ! ! Er erndtet ohne Aufbhören ! Sein Andenken 
bleibe im Segen! 

| 55, 


Das Leben des am ıdten Januar 1808, zur feligen 
Vollendung eingegangenen Würtembergiichen Ober⸗Hofpre⸗ 
Digerd und Ober-Konfiftorialrathes D. Gottlob Chris 
fian Storr, ſtellt uns das nachahmungswuͤrdigſte 
Bild eines fehr chrwürdigen Mannes auf, der durd) feine 
ganze Denk: und Handlungs⸗Art fi ch als ein Chriſt — 
im edelſten Sinne des Wortes — erwieſen hat. Bey 
ſeiner gruͤndlichen, vielumfaſſenden Gelehrſamkeit und 
damit verbundenen unermuͤdeten Thaͤtigkeit, durch die er 
ſich beſonders in Hinſicht der Befoͤrderung des aͤchten 
Bibel Studiums ein unfterblicyes Verdienſt erworben hat, 
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war er Allen, die ihn kannten, eben fo achtungswuͤrdig 
durch feine vortrefflichen GcemüthdsEigenfchaften.: Berrits 
in feiner frühern Jugend zeigte fich bey ihm , ungeachtet 
der natürlichen Xebhaftigkeit feines Geiſtes, eine mit ſei⸗ 
nen ‚aufferordentlichen VerfiandedsAnlogen zuſammenhaͤn⸗ 
gende natürliche Richtung feiner. Neigung auf eınfihafte 
wärdige Gegenſtaͤnde, die er mit einem ſeltenen Eifer 
ergriff, fo wie eine ungewoͤhnliche Feinheit des Gefühls 
und Empfänglichkeit des Herzens für das Edle, Schöne 
und Gute: welche Eigenfchaften ‚ihn, in Verbindung 
mit feinem Srohfinne und feiner Freundlichkeit für Je⸗ 
den, der mir ibm im Umgange fand, ungemein liebens⸗ 
würdig machten. — Chriftlicye Neligiofirät war mit dem 
ganzen Weſen :diefed edlen Weiſen innigft verwebt, und 
er bewies in feinem Beyipiele durch die That, wie ges 
ſchickt ein lebendiger Herzend: Glaube an Spott und an das 
Evangelium Sefu ift, den ganzen Menſchen zu vereblett, 
und feinen Trieben „ Gefühlen, Neigungen und Handlun⸗ 
gen die würbdigfte Richtung, zu geben. In feiner Amts⸗ 
Führung zeigte er den gewiffenbafteften,, bedächtlichiten, 
aber dabey thätigfien und einſichtsvollſten Eifer für das 
Belle der Religion und Kirche , und ungeachtet feiner 
ſchwaͤchlichen Geſundheit fand er Feine Aufopferung bon 
zeit, Bequemlichkeit und Kräften des Geiſtes und. Kor 
Herd zu groß, um für dieſen erhabenen und edlen Zweck 
Mitwirken zu Finnen. — Bey aller: Sanftmuth und Billig, 
keit gegen Unvderödentende erklärte er fich ‚:da wo es 
Pflicht war zu reden, für das, was ihm nad) gewilfen« 
hafıer Unterſuchung Wahrheit, beſonders praktifchsmwichs 
tige Wahrheit war, ohne alle Menſchenfurcht und Mens 
ihengefälligkeit. Es war ihm Gewiſſensſache, bey allen 
feinen Unterfuchutigen mit einer — keine Mühe ſcheuen⸗ 
den Medlichkeit zu Werke zu gehen, und das, was er als 
wahr und gut erkannte, mit dem Muthe des chriftlichen 
MWaprheitöfreundes zu bekennen. — Seine Menfchentiebe 
war fo innig und fo rein, daß er, feines eigenen Vor⸗ 
theils vergeſſend, an den Umfländen Unverer wait \nniant 
6 * 


84 Wahre Gottesfurcht; 


Herzlichkeit thaͤtig theilnehmend, ſtets bedacht war, Andere 
zu erfrenen, zu berathen, zu beruhigen, ihr Beſtes nach 
den verſchiedenſten Umſtaͤnden, auch ohne ihr Wiſſen zu 
befördern, im Stillen, und je geraͤuſchloſer deſto lieber, 
Gutes zu thun. Gegen Geringere war er herablaſſend 
und freundlich ; feinen Beleidigern vergab er gerne, und 
vergalt ihnen Bbſes mit Gutem. Seine Heiterkeit, die 
"Seine unfchuldige Breude. flörte, und auch auf Undere 
erfreuend wirkte, fand im fchönften Einklange mit einem 
milden Ernfte, der gegen ben liebenswärdigen Mann in 
eben dem Grade Achtung gebot. Mit Klugheit und einer 
Feinheit des Gefühle für Das Schickliche im Umgange 
mir: Menfchen aller Urt und in den verfchiedenften Vers 
Bältniffen, mit einer weifen Zurädhaltung und Behut⸗ 
ſamkeit auch in verwickelten Fällen und ſchwierigen Lebens⸗ 
Ragen, verband er eine Redlichkeit und Geradheit, wel⸗ 
che nie eine Luͤge fich erlaubte, nie durch Zweydeutigkeit 
Jemand ſchadete, wie verfprach, was fie nicht halten 
Tonnte oder wollte, Verſtaͤndig, bedachtſam in Reden, 
Urtheilen, Zürwahrhalten, auch in Beziehung auf Vor⸗ 
fälle, Verhältniffe und Erzählungen des täglichen Lebens, 
huͤtete er ſich aufs forgfältigfte, Durch nichts, wenn e& 
auch noch fo unbedeutend fcheinen konnte, Andere zu 
kraͤnken, oder ihnen unrecht zu hun, vielmehr handelte 
er immer mit zarter Schonung. Eine vorzuͤglich ſchaͤtzens⸗ 
würdige Seite feines Charakters war die unverkennbare 
Demuth feines Herzens, die allein den Chriſten adelt, 
und feine wahrhaft erbauliche Einfalt : fo daß man mit 
Steht auf ihn anwenden kann, was Pope von Gay 
Sagt? „Sanftmürhig in Sitten ; gütig in Neigungen 5 
ein Mann an Scharffinn; ein Kind an Einfalt!" — 
Mit vankbarıfrohem Herzen genoß der Selige die mannigs 
faltigen reinen Freuden des Lebens, befonders jene, wels _ 
ehe die Verbindung mit feiner wuͤrdigen, ganz für fein 
Herz geichaffenen Gattin, und, der theils längere, theils 
körzere Befis von fünf liebenswärdigen Kindern mit 
fd führte ‚es war für alle Freunde feines Hauſes 
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ein eigener wohlthuender Genuß, den [charffinnigen Dens 
fer, und den tiefforfchenden Gelehrten im Zirkel feiner. 
Samilie auch als zärtlichen Gatten und lichevollen Vater 
kennen zu lernen, und den reinen Frieden, bie zarte Eins 
tracht. die heitere Ruhe, die Würde, den Unftand, und 
den ungezwungenen religidfen Geift, die in harmoniſcher 
Zuſamwenwirkung zwener edlen Gatten in diefem Haufe 
Serrfchten,, zu beobachten und zu empfinden. Uber auch 
unter den mannigfaltigen und ſchweren Leiden, worunter 
beſonders die öfteren bevenklichen Krankheitd- Unfälle, die. 
ihn jelbft und Die geliebten Seinigen trafen, fo wie wirk⸗ 
licher Berluft eines durch treffliche Anlagen Die ſchoͤnſten 
Hoffnungen erwecenden Sohnes, und Dreyer innerhalb 
zwey Monate durch einen frühen Tod den eltern ent 
siffener liebenswärdigen Töchter gehörten, — zeigte er 
eine ruhige, — durch deu Hinblid! auf eine beflere Welt 
geftärkte Ergebenheit gegen Gott und eine unerfchätterlicye 
Gegenwart bed Geifted. Und in den letzten Tagen feines 
Lebens, da immer noch Hoffnuug für feine Erhaltung 
übrig geblieben war, hörte man aus dem Munde bes 
edeln Mannes felbft-die bedeutende charakteriſtiſche Aeuſ⸗ 
ferung : „man fagt: ed ſeye beffer mit mir ! — ich liege da, 
leide, folge, des Heren Wille geſchehe!“ — Er dulbdete, 
was er Mitte, vor: feinen Lieben verbergend , mit Dem 
Sime des hoben Glaubens, der fein ganzed Derz erfüllte, 
und gab, ohne viele Worte, verfiändlicy genug für Die, wel⸗ 
de ihn kannten, die Kaffung zu erfennen, mit ber er 
jeden Yugenblid bereit war, dem zu flerben, dem er Ichte, 
So ſchlummerte der Edle, fanft und flille, flerbend wie 
er gelebt hatte, hinuͤber im jene Melt, welcher fein Geiſt 

ſchon hienieden angehdrte: | 


Ä 56. | 
Der berößmte Daͤniſche Minifter , Johann Harte 
wig Ernf Brafvon Bernftorff, hat durch fein 
Beyfpiel beſtaͤtigt, daß wahre Staatsklugheit und wahres 
Chriſtenthum mit einander in ber freundichartlikhken hrte 


86 Wahre Gottesfurdt; 


bindung ſtehen koͤnnen, und dag vortreffliche‘ Talente 
nie zuverläffiger zum Segen der menfchlichen Geſellſchaft 
angewendet werben, als wenn Diejenigen, welche fie 
beſitzen, von dem Geiſte der Religion beſeelt find. Er 
hatte den Muth, von ganzem Herzen ein Chriſt zu feyn, 
und ſchaͤmte fich nicht, fein Chriſtenthum auch vor Andern 
zu zeigen. Seine Gottesfurcht grändete fich auf eine 
helle, richtige, fehr. ausgebreitete und eben fo gewifle 
Erkenntniß der Meligion, und diefe Erfenntniß hatte er 
aus der heiligen Schrift felbit geſchoͤpft, Die er täglich 
las, und immer beffer zu verſtehen fuchte, Er lebte auch 
in fierer Anwendung feiner Religions: Erfenntuiffe.- Jeden 
Tag begann er. mit Erhebung des Herzens zu Gott, und 
eben fo befchloß er ihn, ungeachtet er ſehen vor Mitters 
nacht zu Bette kam. Go fehr. er auch mit Arbeiten übers 
laden. war, fo wußte er doch feine Befchäfte fo einzus 
richten , daß ihm der größte Theil des Sonntages für 
den dffentlichen" und Haus⸗Gottesdienſt übrig blieb, 
Wenn er, welches ſehr fleißig geichah , in den Verſamm⸗ 
Jungen der Chriften erfchien » ſo konnte Niemand in ihm 
den Mann verkennen, der bier, wie überall, ganz das 
war, was er ſeyn ſollte, ohne es fcheiuen oder verbergen 
gu wollen. Mit ſorgſamſter Treue benüßte er jede. Gele— 
genheit, die Ehre Gottes und die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums zu befördern, So entwarf er das Edikt wegen 
Einſchraͤnkung der Eide, worin Alles ‚ was Die gefeßges 
bende Gewalt thun kann, angemandt ift, um leichtfinnis 
gen und falichen Eidſchwuͤren vorzubengen , und Dagegen 
Maprbaftigkeit, Gewiffenhaftigfeit und die Heiligung 
des anbetungswürdigen Namens Gottes unter dem Molke 
aufrecht zu erhalten, So wendete er Alles an, um den 
Megerfflaven auf den Weſtindiſchen Infeln die Mittel, 
zur Erkenntniß des Chriſtenthums zu gelangen, zu erleiche 
gern. Die freye Religions Hebung der Diiidenten in Polen 
‚gehörte unter diejenigen feiner MinifterialoGefchäfte, bey 
Denen fein Herz die Zufriedenheit gehabt hat, indem. er 
Ole Befehle des Königs vollzog , zugleich: feinen. Eifer 
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für Die Sache Gottes zu Tage zu legen. Er war von 
Herzen demütbhig, und gründete feine Gemuͤthsruhe nicht 
auf dad viele Gute, das er that, fonbern einzig auf Gottes - 
Exrbarmen gegen die Menſchen. Die innigfie Menfchen» 
liebe war ein Hauptzug in feinem Charakter, Er unters 
Rößte eine große Anzahl Arme , fuchte aber feine Wohl⸗ 
thaten geheim zu halten. Auf feinem Landgute Vernftorf 
bob er die Gemeinfchaft der Felder auf, fchaffte den 
Frohndienſt völlig’ab, und ſchenkte feinen Unterthanen 
ihre Freyheit und ihr. Geburtsrecht. Er Übergab jedem 
feinen Hof, und die ihm zugefallenen Ländereyen zum 
beftändigen Eigenthum, wodurd) dann Ihr Woplftand fichte 
bar verbeflert wurde, — Seinen edeln Chriftenfinn bes 
wies er auch In den Leiden, die ihn trafen. Er war 
nichts weniger ale gefuͤhllos gegen diefelben. Um deſto 
beiwundernöwäürdiger war die. Herrichaft, die er über fich 
ſelbſt übte. Er war gewohnt, feine hohen Ehrenfiellen 
nicht um des Auffern Schimmers willen. der fie umgab, - 
zu lieben ; vielmehr das irdiſche Gluͤck nur nach dem 
Vermögen zu ſchaͤtzen, dad es darreicht, Gutes zu thun. 
ber er war auch von dem Gottergebenen Sinne erfüllt, 
der in allen Begebenheiten eine höhere Schidung anbetet, 
Immer erhaben Aber alle Nachgier und unordentliche 
Empfindlichkeit. — Geftärkt durch den Zroft eines guten 
Sewiffens , und in der beftändigen Ausficht in die zus 
kuͤnftige Welt, wo einem Seden fein Lob widerfahren wird, 
ließ ex fich durch nichts auß feiner fanften Saflung brins 
gen , ſondern blich ruhig und heiter in Widerwärtigkeiten. , 


57. Ä 

Lüdeke Keifenberg, Wirth und Kirchenältefter im 
Eellifhen Dorfe Kleins Burgwedel, war ein Mann, an 
dem die Verheißuug der Bibel: „Die den Herrn 
fürchten, baben Feinen Mangel an irgend 
einem Gute,“ — in. die genauefte Erfüllung gieng. 
Er hatte gerade fo viel wie nichts, als er feine Haushal⸗ 
tung anfieng, und weil ed ihm an allem Rürkiaen \chlir, 
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fo fiel ihm auch niche bey, auf eine reihe Heirath zu 
rechnen. Er wählte fi) daher ein Mädchen von gefuns 
Dem Körper, das brav zu arbeiten verftand, und den 
beften Willen hatte, Armuthshalber mußte er ſich mit 
feiner Frau ein ganzes Jahr ſtatt des Kedernbetted mit 
‚einem Stroh⸗Lager behelfen, auf dem jedoch diefe jungen 
Leute, bey ihrem guten Gewiffen und gefunden Körper, 
fo fanft fchliefen , wie ehmahls Jakob auf feinem Steine, 
Und weil fie, wie diefer fromme Erzvater, ihr ganzes 
Vertrauen auf den Herrn fegten, und Fleiß und Kluge 
Sparfamteit damit verbanden , fo gab ihnen Gott nicht 
nur die nothwendigen Bedürfnifle, fondern fegnete fie 
auch noch reichlich. Denn fie zahlten eine Kapitalichuld 
nad) der andern heim, vermebrten ihren Wichftand, 
verbefferten ihr Feld, und baueten ihr Wohnhaus, bas 
fie noch durch ein niedliches Nebengebäude vergrößerten, 
. and Leute zur Miethe darin aufnahmen. Er legte auch 
bald einen einen Nothpfennig zurüd, zu dem er feine 
Suflucht nehmen koͤnnte, wenn der Regierer unferer 
Schickſale etwa Krankheiten oder andere Unglüdöfälle 
verhäugen würde. Er war aber nicht nur ein guter 
Landwirth, fondern auch ein rechtichaffener Chriſt. Jedoch 
ſetzte er fein Chriſtenthum nicht, wie viele andere Menſchen, 
Die dabey wohl in ſchweren Sünden leben, und Brands 
male im Gewiffen haben, etwa bloß darein, daß er oft 
in die Kirche und zum Abendmahl gieng, fondern er 
bemühete ſich auch, alle Pflichten der Religion wirt 
lich auszuüben , wozu er bey'm Gottesdienſte Erkenntniß, 
Muth und Stärke gefammelt hatte. Er war ein gehors 
famer Unterthan feiner Obrigleit, ehrte feinen Beichtvater, 
und würde beyden, wenn man es von ihm verlangt hätte, 
die ſchwerſten Proben feiner Liebe gegeben haben. Seinen 
Naͤchſten liebte er 10 aufrichtig, daß er einem Jeden, der 
feiner Hülfe bedurfte , mit allen Kräften, die ibm Gott 
gegeben, und auch) mit feinem Vermögen diente und Freu⸗ 
De machte. Er unterflüßte daher fo manche mit Rath 
und Zhat, wenn fie ihre Käufer, Scheunen und Ställe 
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ausbeflerten. Dem bejahrten KirchensAelteften , dem er 

als Gehuͤlfe zugegeben war, ließ er die Befoldung; er 

Bingegen verrichtete die Dienftgeichäfte, — Seine Herzens 
gute war fo groß, daß er mit feiner Huͤlfe immer zuvor⸗ 

Tommend war, und nie fo lange wartete, bis man ihn 

darum anſprach. — Einft, als er gerade in Groß⸗Burg⸗ 

wedel war, hörte er, daß eine kranke Witiwe daſelbſt, 

die kein Fuhrwerk mehr hatte, ihre Früchte auf dem 

Selde in aufgebundenen Garben fichen babe, und daß 
Niemand ihr diefen Erndte⸗Segen einfüßren wolle. Cor 

gleich eilte Xeifenberg nach Klein⸗Burgwedel zurück, ließ 
feine eigene Zeldarbeit liegen , kam mit feinem Fuhrwerke 
und feinen Leuten eine Stunde Weges berbey, und fuhr 
Der Wittwe alle ihre Srüchte ein. — Wohlthun mar feine. 
Frende; dieß erfuhren nicht nur Die Armen feines Dorfis, 
. fonderw auch fremde Arme; oft brachte er, wenn er des 
Sonntags nad) Groß Burgwedel zur Kirche gieng , unter 
feinem Rode ein Brod für Arme mit, fam nicht felten 

von feinen Reifen nach Hannover und Celle hungerig und 

durflig zurüc, weil er dad mitgenommene Zehrgeld fammt 
den eingeſteckten Lebensmitteln an Arme ausgetheilt hatte. 
Mir diefen Gefinnungen brüftete er fih aber nie; ſprach 
uicht einmal davon , fondern fuchte vielmehr das Gute, 
weiches, er that, geheim zu halten, und erfi nach feinem 

Tode erfuhr man, wie viel Gutes er im Stillen getbag- 
batte. Unwillig werden konnte dieſer vortrefflihe Mann 
nur dann, wenn er ſahe, daß man feinem Nächiten 

Unredht thar; und da nahm er fich des Leidenden mit der 
Wärme eines Bruders an. Trat man aber ihm ſelbſt 

zu nahe, fo wollte er lieber Unrecht leiden als Unrecht 
thun. — Er flarb im Jahre 1776. nach einem kurzen Krans 

tenlager. Die ganze Gemeinde, Vornehme uud Gerins 
ge, Alte und Junge beklagten ben frähen Verluſt diefes 

sechtichaffenen Mannes, und begleiteten feine Leiche uns 
ter Vergieſſung fo vieler Thränen, daß es fchien, als 
ob der allgemeine Bater und Verforger ber ganzen Ge 
gend begraben wärdt, — 


. ‘ } - 
Ir Wahre Gottesfurcht; 
| 58, ” 
Der Churs Hanndverifche General der Sinfanterie, 
- Beorg Wilhelm von dem Bufche,, welcher am 11. 
Decemb. 1794. in einem Vorpoſten⸗Gefechte an der Waal 
erſchoſſen wurde , nachdem er die Franzoſen Über den ges 
nannten Fluß zuräckgetrieben hatte, war ein Mann von 
sortrefflichen Geiftess und HerzendsEigenfchaften , deffen 
Verluſt mit Recht allgemein bedauert wurde, Ein würs 
diger Prediger „ der ihn durch langen Umgang kannte, 
theilt folgende Züge von feinem Charakter mit: „Er bes 
nuͤtzte Alles, wovon er nur irgend glaubte, daß ed dazu 
‚beytragen Tonne, ſhn gu einem immer beflern Manne zu 
machen. Daher Fam auch wohl, außer der ihm eigenen, 
seinen, berzliden Ehrerbietung vor Gott, fein fo ganz 
. auögezeidäneter Eifer, die Öffentlichen Religions Vorträge 
auf alle Weife zu benüßen. Ex war überzeugt, ed müffe 
ſich noch immer in den Neligionss Vorträgen nachbenfens 
der, guter Lehrer etwas finden, was zur Bildung und 
Beſſerung des ‚menfchlichen Geiſies und Herzens nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnte, wenn man nur von einem warmen Eifer 
Defeelt feye, alles Gute, wo man es findet, treulich ans 
zuwenden. Aber fürwahr! ihm war es nicht bloß um 
das Wiffen zu thun. Bey ihm fand ſich gewiß nicht 
minder das, was eigentlich den rechtſchaffenen Mann aus⸗ 
macht, — das Beſtreben, auch alles das in Ausuͤhung 
zu bringen, was er fuͤr gut erkannt hatte. Ihm durfte 
man nicht erſt mit dem Apoſtel Paulus (2 Theſſ. 3, 13.) 
zurnfen: „„werbet nicht verdroffen, Gutes zu thun!“ — 
"Er ward nie müde, Gutes nach feinem Vermögen zu 
thun, wenn er nur überzeugt ſeyn konnte, das, was 
man son ihm begehrte, fey wirklich gut. Und diefer 
‚fein Eifer, überall Gutes zu fliften, wo er nur fonnte, 
ar nicht nur in feinen eigentlichen Dienft- Geichäften, wo 
er als Kriegsmann und Staatsbürger, fondern auch da, 
wo er ald Privarmann handelte, unverkennbar. Dieß 
Allles wurde nun bey Ihm von einer innigen,, vornehms 
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lich aus einem reinen Dantgefühle für das in feinem 
Leben empfangene mannigfaltige Gute eutfproffenen , Chr» 
furcht gegen Bott begleitet. Und diefe wurde von ihm, 
ſo viel es feine Geſchaͤfte nur erlaubten , durch flillen. 
Umgang mit der Natur genährt, wo er fich fo gern in 
fliller Einſamkeit, bald feinen ernflen Betrachtungen übers 
ließ , bald ſich ſelbſt und die Schidiale feines Lebens 
Aberſchaute. Bon diefen einfamen, ftillen Beichäftigungen 
mit fich felbft und mit der Natur kehrte er ganz beis 
ter und froh zu den Menſchen, die er fo herzlich liebte, 
zurück; und wo er nur hinkam, da waren getrofter Muth 
und herzliche Sröhlichkeit ihm zur Seite, Aber mit diefem 
wohlthätigen, flillen Umgange mit‘ der Natur verband 
er auch die fleißigfte Bef@dftigung und innigfte Vertrau⸗ 
lichkeit mit den höheren Wahrheiten des Evangeliums 
Jeſu, welches er für das unſchaͤtzbarſte Kleinod feineg 
Lebens hielt. Gerne und freudig gab er Diele Geſinnung 
bey jeder Gelegenheit zu erkennen , und verficherte : „‚er 
Tenne und wiſſe nun einmal nichts Beffered und Vortreffs 
lichered als unferd Jeſu Lehre. Was ihn denn bewegen 
ſollte, das unbedachtſam und undankbar aufzugeben, 
wodurch er fih im Guten fo merklich geftärkt, in der fa 
bedenklichen und ungewiffen Lage, in welcher der Menſch 
ſich befinde, getröfter und beruhigt, und in NHoffuung 
froh und felig fühle, wofür ihm doch Niemand, wenn 
er ed auch aufgeben wollte, etwas Beflered wieder zu 
geben wiſſe ?“ — Wenn man ihm etwa klagte, daß man, 
bey Unternehmung irgend eined bedenklichen und mißlis 
chen Geſchaͤftes fich verzagt und muthlos fühle, fo war 
es fein gewöhnlicher Rathe: „ih würde fogleich, wenn 
ich an ihrer Stelle wäre, mit meinen Gedanken zu Gott 
mich erheben, und in diefen Gedanken Muth und Stärke 
für mich ſuchen.“ — 


J 59. 
Ein frommer Greis, der noch vor wenigen Jabren 
in einem Dorfe Nord» Deutfchlande lebte, vexvxx Wx Eee, 
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gattin Durch den Tod, die er immer ſehr gelicht Hatte, 
und die ihm durch eine fünf und fünfzigiährige Ehe ganz 
unentbehrlich geworben war. Ihr Tod erichütterte ihm 
fo fehr., daß er ein heftiges Fieber befam, und in’s Bett 
gebracht werden mußte. Seine Verwandten , befonderd 
feine Kinder, die ihn alle auf das zärtlichfte liebten, wis 
hen nicht von feinem Bette. Am Morgen des vierten 
Zages nad) dem Tode feiner Frau, follte biefe begraben 
werden. Er war mit heiterer Miene von einem kurzen 
Schlummer erwacht. „Nun werden fie wohl bald die 
Huͤlle meines guten Weibes zur Ruhe tragen ?“ — fragte 
cr die Umftehenden , und bat fie, ihm aus dem Bette zu 
helfen und ihn anzufleiden, damit er feine treue Lebens⸗ 
Gefährtin noch einmal fehen koͤnne. Man fuchte ihn von 
dieſem Wunſche abzubringen , weil man fürchtete, daß 
der Anblick der Leiche ihn von neuem beftig angreifen, 
und daß er fich erfälten moͤchte. Er bat aber fo dringend, 
forderte dieß als feinen größten Troft, und verficherte, 
er fen fo gefaßt, ja fo heiter, daß der Anblick des Leiche 
nams gewiß nicht nachtheilig auf fein Gemüth wirken 
"werde. Er wurde nun angelleidet, und geflügt von 
feinen Kindern, gieng er in das Zimmer , wo bie Leiche 
im offenen Sarge lag, Er trat heran, ſtrich mit ber 
Haud Über die bleichen Wangen der Entſchlafenen, und 
ein Strom von Thränen flürzte aus feinen Augen. Mit 
einemmale fiel er neben dem Sarge auf feine Kniee nieder, 
and faltete mir ubrunft feine Hände, blickte mit thränen» 
vollen Augen, aber heiterer Miene, zum Himmel empor, 
und fprach aus der Fülle feines Herzens: „Gott, Du 
nimmft mir mein Theuerſtes; aber ich murre nicht! 
Nein, danken muß ih Dir, daß Du mir diefe treue Ge⸗ 
faͤhrtin meines Lebens fo lange gelafien haſt; danken 
aber dir befonders , lieber Vater! daß Du durch meinen 
Heiland mich zum Glauben an ein befferes Leben nach 
bem Tode geleitet , und mir die Hoffnung gegeben haft, 
2aß andy wir und dort wieder fehen werden. Ach, ohne 
Dlefen Olauben mößte ich vergehen in meinem Eleude, 
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Dein Name ſey gepriefen von mir! Erbarme dich der 
Seele meines guten Weibes, fey ihr gnädig im Gerichte, 
and laß mich, wann ich nad) deinem Rathſchluſſe fterbew 
fol, laß mich ruhig entfhlummern! Amen!“ Alle Um⸗ 
fichenden trod'neten ſich die Thraͤnen; fie mußten ihn hal⸗ 
ten, als er firh erhob. Noch einen freundlichen Blick 
marf er auf die Reiche, Gute Nacht! fprach er Ieife, 
und dann bat er felbft, daß man ihn in fein Bett zurüde 
bringen möchte, 
. 60, 


Eine zum Chriftentbum bekehrte Heidin legte vach 
ihrer Taufe, ganz in ihrer Einfalt und Herzens⸗Sprache, 
folgendes fchöne Bekenntniß ab: „Run will ich die Suͤn⸗ 
de haffen und fliehen, zu dem Herrn Jeſu kommen und 
fieden : Du haft für mich gelitten, Du haft meine Suͤn⸗ 
den weggefchafft ; vergib fic mir, ich halte Dich feft, ich 
vertraue auf Dich !’’ Als man fie fragte: Wenn du num 
wieder In bein Vaterland: zurüdkchreft, und zu deinem. 
heidniſchen Dienft- Herrn kommſt, und unter deinen Landes 
lenten wieder: heidniſche Thorheiten und Kafter ficheft, 
was wirft du thun, wenn fie dich zwingen wollen, dies 
ſelben nachzuahmen ? antwortete fie: „Wenn mich mein 
Here arbeiten beißt, will ich gehorchen; wenn er mir 
aber was Boͤſes befiehlt, fo will ich fagen: das darf 
ich aicht thun, ich bin ein Kind Gottes geworden, und 
darf Ihn nicht berrüben. Des Sonntags will ich ſagen: 
Sebt mir Erlaubniß, heute in die Kirche zu gehen; wir 
haben heute einen Sefttag, an den andern Tagen will 
ich euch gern arbeiten.‘ — Auf die fernere Frage: „wenn 
dich deine heidnifchen Landsleute nicht mehr leiden fönnen, 
wenn fie dich ſchelten, und fpottend zu dir ſagen: Pfuy! 
du bift eine Chriſtin geworden , bift ins Chriftengefchlecht - 
gekrochen, — wirft du dann wieder ſchimpfen?“ — 
antwortete fie: „Nein! ich will fanftmüthig , geduldig 
ſeyn, und für die Feinde beten.’ — Ehriften! die ihr 
von Jugend auf Jeſu herrliche Lehre Teuer , yorkuer Ihr: 
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nicht unruhig und ſchaamroth, indem ihr diefe edlen, chriſt⸗ 
lichen Entſchließungen einer ehemaligen Heidin leſet? — 


ea . EEE . 


Srübe Gottſeligkeit. 
Te Vz 
61. u 
N pitipp Jakob Spener, Probft zu Berlin, einer 
der ehrmwürdigften und verdienſtvollſten Gottes⸗Gelehrten 
feiner Zeit, war. zugleich in feinem’ ganzen Leben ein 
ausgezeichnet⸗gottſeliger Mann. Er brachte ſchon ſeine 
erſten Jugend⸗Jahre in einer ſo ernſtlichen Froͤmmigkeit zu, 
wie man fie fonft ſelten bey jungen Leuten findet. Sorg— 
faͤltig vermied er die boͤſen Lüfte, Thorheiten und Aus⸗ 
ſchweifungen, welche man in der Jugend bey vielen Kin⸗ 
dern finder, und richtete feine ganze Aufmerlfamfeit auf 
Nas, was ihn. fähig, machte, einft der Glüdieligkeiten 
deh Himmels, wohin fein Verlangen gieng, theilhaftig 
zu werden. Cine Gräfin von Rappoltſtein, die feine 
Zaufparhin war, half beſonders dieſe guten Geſinnungen 
in ihm “pflanzen. Als er in feinem 14ten Jahre, an 
ihrem Todes⸗Tage, zu ihr gerufen ward , rührte ihn der 
Anblic® der ihm fehr gewogenen Sterbenden, die ſchon 
mehrere Tage lang fprachlos da lag, und fich jet berges 
dens bemühete, mit ihm zu reden, fo ungemein, daß er fich 
eine geraume Zeit täglich von Gott den Tod erbat, auch 
durch diefe Empfindungen defto mehr in dem Vorſatze, 
fein ganzes künftiges Leben Gott zu weiben , beftärkt 
wurde, Gern und oft las er fchon in feiner Jugend die 
Bibel, und neben derfelden gute und erbauliche Bücher, 
x wodurch feitte Erfenntniß in der Religion und feine Froͤm⸗ 
migkeit befländig zunahmen. Eine Folge feiner frühen 
Gottesfurcht war fein großer jugendlicher Sleiß, den er 
zu Haufe und in ber Schule zeigte, mögliche Wiſſenſchaf⸗ 
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ten zu lernen. Beyde Tugenden bemahrte er auf Universe 
fitäten, wo damals viele wilde Sitten herrfchten,, mit 
aller Gewiflenhaftigkeit , und führte ein ftilles, eingezos 
genes Leben, Mit den Guten und Geſchickten feines Mits 
fhäler lebte er in vertrauter Freundſchaft, auch fuchte 
er den Umgang mit gelehrten und rechtfchaffenen Mäns 
nern. Schon frühe übte er Barmherzigkeit aus. Gern 
gab er den Armen, und insbefondere thar er feinen armen 
‚ Mitftudierenden viel Gutes, ob er gleich felbft nichts 
Ueberflüffiges hatte. Won Kindheit auf, und auch nach⸗ 
ber, als er nicht. mehr unter der Aufficht feiner Aeltern 
und Lehrer ſtand, bewies er ihnen Ehrerbietung, Ges 
horſam und Liebe, Gern folgte er ihrem Rathe. Er 
bat fie immer felbft, wenn er fich nicht zu raten wußte, 
fie möchten ihm doch fagen , was ihm nuͤtzlich und ſchaͤd⸗ 
lich fen. Einer von feinen Lehrern gab ihm in der us 
geud die Ermahnung: „Er folle dem innerlichen und 
äufferlichen Gottesdienſte am Sonntage'mit Eifer und 
Andacht abwarten, und niemals ohne dringende Noch 
die Kirche verſaͤumen.“ — Diefe Ermahnung behielt er 
auch beftändig in feinem Herzen, und folgte derfelben is 
ffinen jüngern und Altern Jahren. | 


62, 


.. Gellert Hatte das Gluͤck, durch feine Fechtfchaffenen 
Aeltern, von früher Jugend an, zu einer wahren und_ 
berzlihen Hochachtung für die Religion geführer zu 
werden. Er empfand auch, nad) feinem eigenen Geftähds 
niffe, zu allen Zeiten feines Lebens ihre. wohlthätige 
Kraft. . Sein Eifer in der Abwartung der Öffentlichen 
Sorted- Verehrung war Aufferordentlih groß, und er 
blieb ſich Hierin bis an's Ende feines Lebens immer gleich, 
Er beſuchte die Kirche ſo regelmäßig und unausgeſetzt, 
daß ihn, feines Ihwächlichen: Körpers ungeachtet, Reine 
noch fo rauhe Witterung davon abbielt. So wichtig 
ihm der Öffentliche Unterricht in der Meligton war , w& 
eben fo ernftlider Andacht nahm er an ter Tegerliigen 
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Religionshandlung des Abendmahles Theil, und immer 
erhoͤhete ſeine ungeheuchelte Andacht die Andacht aller 
derer, die mit ibm dad heil. Mabl genoßen. Eben fo 
eifrig und: gewiffenhaft war er auch in feinen häuslichen 
Andadhtöübungen,, :befonders im Gebete, weil er von 
- dem Segen deffelben für Froͤmmigkeit und Tugend bie 
hohen Begriffe Hatte, weldye wahre Verehrer Gottes au 
allen zeiten davon gehabt haben, | 


63... - 


Das zugendliche Leben des Fürften®eorg von Ans 
halt, der im Jahr 1555. ftarb, und deffen Nanıen uns 
fer den deutſchen Regenten mit Ehrfurcht genannt zu 
werden verdient, liefert ein vortreffliches Beyſpiel zur 
Nachahmung. Schon frühzeitig fieng er an, ſich der 
Frömmigkeit zu ergeben, und benütte dabey feine Ju⸗ 
‚ gendjahre mit vielem Sleiße und anhaltendem Eifer zur 
" Eriernung der Wiffenfchaften, bie ihn zu einem einfichtös 
sollen Manne bildeten, 

” Die Pracht und Fuͤlle, und al’ die raufchenden Vers 
—* am Hofe ſeines Vaters konnten ihn weder 
ſtolz noch leichtſinnig, weder weichlich noch traͤge zur 
Arbeit machen. Obgleich er ein munterer Juͤngling von 
bluͤhender Geſundheit, feſtem Körper und fehr fchönem 
Ausichen war: ſo mißbrauchte er dach diefe Naturgaben 
„nicht zu jenen Laftern, zu welchen, leider! fo viele, 
“welche folcye beſitzen, ſich verführen laſſen. Durch ins 
nige Liebe zur Religion und Tugend, durch fieten Fleiß 
im Arbeiten, und durdy das Beſtreben, fi) zur Webers 
nehmung wichtiger Geſchaͤfte gefchickt zu machen , übers 
wand er alle Lockungen feiner Sugend zu Thorheiten und 
Ausſchweifungen. Er enthielt fi) darum aud) fogar man⸗ 
cher ihm erlaubten Ergdglichleiten. Fruͤhzeitig war ſchon 
der Gedanke in feiner Seele lebhaft: „welche wichtige 
Stelle ihm Gott auf Erden anvertrauet, was er vor Ana 
Dern für große Pflichten zu erfüllen habe, da er zum 

Sffenthiyen ZBopl geboren worden , da ale Recht(chaffenen, 
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und bad ganze Vaterland, von ihm nicht aflein eine 
weile und gefegnete Regierung der allgemeinen Angeles 
geuheiten , fondern auch befondere Verdienſte, Wohltha⸗ 
ten und Tugenden erwarteten, — Durchdrungen von 
diefen vortrefflihen Grundiägen wandelte er den Weg 
der Jugend, worauf er fo viele Neigungen und Gelegen⸗ 
heiten zur Befriedigung jugendlicher Küfte hatte. dennoch 
unfträflich als ein frommer. Feufcher und fleifiger Juͤng⸗ 
- ling. Vorzuͤgliche Tugenden in feinem Charakter waren 
noch: eine aufrichtige Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, 
mit dem er ſich oft und gern im Gebete unterbielt, und 
worin er den Seinigen mit einem vortrsefflichen Beyſpiele 
ungeheudyelter Andacht vorangieng, große Begierde, die 
Wahrheit zu erkennen, fie felbft zu befennen und gegen 
Andere zu vertheidigen, Güte, Eanftmuth und Beherre 
{dung feiner felbft; feine aufferordentliche Zärtlichkeit 
und Liebe gegen feine Ueltern und Gefchwifter, und feine 
Dankbarkeit gegen feinen würdigen Lehrer Öcorg Held, 
dem er nicht nur ald Schüler mit aller Bereitwilligkeit 
und Lernbegierde folgte, fondern ihm auch taglebens vors 
zügliche Hochachtung und Liebe bewies, 


64. 

Schon in den erften Jugend» Fahren machten die Leh— 
ren der Neligion einen tiefen Eindrud auf das Herz der 
regierenden Gräfin Cafimire von der Kippe (f. Niro 
52.), und fie bewied durch ihre Handlungen , wie durch» 
drungen.fie don der Wortrefflichkeit derfelben und von 
der Schönheit der Tugend feye. Auch auſſer den dem 
NeligiondsUnterrichte befonderd gewidmeten Stunden, 
waren Unterredungen über Chriſtenthums⸗Wahrheiten ihr 
angenehmftes Geſchaͤfte. Selbfibeffirung und beftändiges 
Wachsthum in chriftlihen Tugenden war ihr eifrigftes. 
Beftreben ; und fie erhielt dadurch ein ungemein zartes 
Gefühl von dem, was recht und unrecht iſt; blieb ihrer- 
Sugend- Pflichten ſtets eingedent, und wurde in allen 


ihren Reden und Handlungen Aufferft gevoiliengoit, WER 
Bepfpiele d. Buten 1. Thl. N 
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wollen Bier nur einen Beweis bavon anführen: Ihr 
Lehrer gab ihr bisweilen einen von ihm in ihrem Namen 
aufgefeßten Brief; ehe fie denfelben abſchrieb, erwog fie 
nun jedes Wort, und wenn ihr ein Ausdruck ftärker fchien, 
als fie es in ihrem Herzen empfand, fagte fie: „Nein, 
das fühle ich in meinem Herzen nicht fo, das kann ich 
nicht fagen; das bitte ich Sie zu ändern!" Bey ihrem 
Beftreben nach einer immer völligeren Ueberzeugung von 
den Wahrheiten der Meligion prüfte und überlegte fie 
ſelbſt die Gründe derfelben ; that Tragen — und wieders 
holte die Fragen, und entdedte ihre Zweifel, bis fie zur 
berubigendflen Gewißheit gelangte. Fleifig und mit dies 
ler Aufmerkſamkeit las fie darum die Bibel, empfand 
die edle und ungekuͤnſtelte Einfalt der bibliſchen Schrifts 
ſteller, und fuchte Belehrung, fo oft ihr etwas im den 
Lehren und Ausdruücken derfelben nicht deutlich genug 
einleuchtete. Von der hoben Würde und der Wichtigkeit 
ber Verpflichtungen des Chriſtenthums innigit überzeugt, 
bereitete fie fich mit einem Herzen voll Andacht auf den 
Sag ihrer Taufbundes⸗,Erneuerung; und man bemerkte 
Bon dieſer Zeit an recht fichtbar, wie fehr fie in der Gotts 
feligteit befeftiget war , und in derfelben zunahm. Unter 
allen Neigungen zum MWeltfinne , unter allen gefährlichen 
Lockungen zur GottedsVergeffenheit und Religions Berachs 
sung , die fo haufig in der Welt der Großen gefunden 
werden, bewahrte fie immer in ihrem Herzen eine aufs 
richtige Gottesfurcht, und zeigte fie befiändig thätig in 
allen ihren Reden und Handlungen, 
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Die vortrefflichen Wirkungen einer frübzeitigen Gots 
tesfurcht aͤuſſerten fich vorzüglich au an dem Herzen 
des feligen Herzogs Chriſtoph von Würtemberg. 
Diefer hatte fih ald junger Prinz acht Sabre am Frans 
zdſiſchen, und faft eben fo lange am Wiener Hofe aufs 
gedalten, und wurde überall mit der größten Auszeich⸗ 
ung behandelt, und zu anichnlicen Militärftellen bes 
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fördert. Uber weder die Pracht und wolluͤſtige Lebende 
art bey Hofe, noch das fo leicht zu Untugenden verleis 
tenbe Leben im Kriege, waren im Stande, ihn zur Uns 
trene gegen feine, Schon in früher Zugend erlangten gur 
ten Weberzeugungen von Ehriften- Pflicht und Chriſten⸗Gluͤck⸗ 
feligfeit zu verleiten. Die vielen in der Schule der. Leis 
Den gemachten Erfahrungen dienten vortrefflich zu feiner 
Veredlung und Staͤrkung im Guten, So widerftand: 
er als ein Held den dÖftern Verfuchungen zum Unrecht 
und zur Sünde, und zeigte auch Diefelben guien Eigens 
(haften ald nachmaliger Regent, indem er feinen Unter⸗ 
thanen mit feinem Bevipiele des Guten vorleuchtete, und 
durch die vortrefflichſten Einrichtungen im geiſtlichen und 
weltlichen Fache ſich ein unvergaͤngliches Verdienſt er⸗ 


warb. | 
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Ein rechtichaffener Vater zu Mietau in Kurland, $. 
W. 3... welcher die Seelen-Bildung feiner Kinder feine 
vorzäglichfte Sorgfalt feyn ließ, und ihnen frühzeitig 
fefte Grundfäte der Tugend und Frömmigkeit beyzubrins 
gen fuchte, hatte die Freude, den erwünfchten Erfolg 
feiner väterlichen Bemühungen an feinem zehnjährigen 
Tbchterchen zu fehen. In einer der Präfungsftunden, die 
er mit feinen Kindern über ihr firrliched Verhalten anzus 
ſtellen pflegte, entfaltete fie vor ihm, mit der Tindlichften 
Dffenderzigkeit, die geheimen Züge ihrer Seele, und bieß 
bewog ihn, ihr aufzugeben, vaß fie ihm den ganzen Fall 
ſchriftlich entwerfen folltee Sie that ed, und folgender 
Auffag — fo wie er aus ihrem Herzen und ihrer Keder ' 
Hoß, ohne daß ein Buchftabe darin geändert wäre, — 
war ed, ben fie ihrem Water überreichte: „Ich gieng 
neulich mit etiwad Gelde, das mir die Mutter gegeben, 
nad) dem Markte, weil id für die Kleinen etwas zum 
Weihnachts Geſchenke einkaufen follte. Als ich nun vor 
einem Becker⸗Laden vorbeygieng, bekam ich einen großen 
Appetit zu Pfeffernäffen, aber ich gieng han m 
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damit ich Feine Sünde thäte. Hätte ich nun von dem 
Gelde der Mutter etwas genommen, und hätte mir ets 
was gefauft, fo wäre mein Appetit geftillt worden; aber 
ich. hätte meinen Neltern nicht frey unter die Augen treten 
konnen. Mein Gewiſſen hätte mir immer Vorwürfe ges 
macht, und hätte gefagt: Du bift ein Dieb. Sch ent⸗ 
gienge aber auch der AUllwiffenheit Gottes nicht. Ich 
würde auch anderemale in Berfuchung gerathen. ſeyn, 
und würde noch mehr geftohlen haben: denn die Hunde 
Lernen am Riemchen Leder kauen. Dieß war das erſte⸗ 

mal, daß ich in eine wirkliche Verfuchung zur Sünde 
gerathen bin ; aber fie auch, Gottlob! gluͤcklich über» 
wunden habe, — u 
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Der Engliihe Capitän Carver traf im $. 1785. auf 
feinen Reifen durch die inneren Gegenden von Words 
Amerika einen jungen Sndianifhen Prinzen (fogenannten 
Amerikaniſchen Wilden) von der Nation der Winneba⸗ 
goer an, der als Sefandter zu den Nadoweſſiſchen Voͤl⸗ 
Terfchaften gieng. Da diefer hörte, daß Carver den bes 
rühmten Wafferfall Niagara am Fluſſe gleiches Namens 
befuchen wollte, fo bezeugte er Xuft, ihn dahin zu bes 
. gleiten. Beyde giengen mit einem Bedienten dahin ab. 
— Schon in einer Entfernung von beynahe vier Stunden 
konnten die Reiſenden das Geraͤuſch des Waſſers deutlich 
hoͤren; je näher fie aber dieſem erhabenen Meifterftüde 
Der Schöpfung Gottes kamen, um fo größer ward ihr 
Vergnügen und Erftaunen, Kaum hatte der Prinz die 
Spitze erreicht, von welcher man diefen bewundernswuͤr⸗ 
digen Wafferfall überichauen Tann, fo fieng er an, mit 
vernepmlicher Stimme zu dem großen Seite zu beten, 
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well er glaubte, daß dieß einer von feinen Woßnplägen 
wäre. Er fagte ihm vor, baß er einen weiten Weg ges 
zeifet wäre, um ihn anzubeten,, und daß er ihm jetzt das 
befte Opfer, dad er in feiner Macht hätte, darbringen 
wolle. Er warf hierauf feine Pfeife in den Strom, und 
dad Zutteral, worin er feinen Taback verwahrte; dann 
‚ folgten die Armbänder, die er an fi) trug, fein aus 
Drath und Glasperlen beftehendes Halsband , und zus 
letzt feine Ohrenringe. Kurz, er ſchenkte feinem Gotte 
alles, was er am liebften hatte, und was in feinem Ans 
zuge von einigem Werthe war. Zugleich feute er fein - 
Gebet immer fort, wie es ihm Herz und Natur eingab, 
und endigte ed Damit, daß er den großen Geift um feis 
nen Schuß auf feiner Reife, um eine glänzende Sonne, 
einen blauen Himmel, und helles, heiteres Wetter bat. 
Er gieng auch nicht von der Stelle weg, bis er mit 
Earvern, nad) Indianifcher Sitte, dem großen Geifte 
zu Ehren eine Pfeife zufammen geraucht hatte, 
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„D, mein Sohn‘ — fprach der edle Cambyſes, 
Statthalter von Medien, zu feinem. Sopne Cyrus, 
dem nachmaligen großen Monarchen von Perfien, als 
er ihn zu beffen Großvater Uftyages fhidte — „mein 
Sohn! denke ja immer daran, daß du nie etwas unters 
nehmer, bevor du zu dem höchften Weſen gebeter haft! 
Inbruͤnſtige Gebete muͤſſen fletö bey allen deinen Hands» 
Iungen , es ſeyen Öffentliche, oder foldhe, die nur Dich 
felbft betreffen, vorbergeben ; und in allen Borfällen bes 
möhe dich, den Willen der Götter kennen zu lernen! Uns 
ſer Berfiand ift mir dicker Finſterniß umhällt, und der 
Irrthum dringt in unfere Seele leichter ein al die Wahre 
beit, Das Licht der Götter verdunkelt Beine Molke. Das 
Vergangene und dad Zufünftige ift ihnen fo befannt wie 
das Gegenwärtige, und wenn man file anruft, leitet 
ihre ewige Weisheit die Gefiunungen der Menſchen; fie 
belohnen ihr demuͤthiges Zutrauen dadurch, dag ie ifuen 
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zur rechten Zeit eingeben, was fie hun, und was fie Iafs 
fen muͤſſen.“ 

„Wozu bift du geboren 7” — fragte man einft den 
griechiihen Welt: Weifen Anaragoras. — „Um den 
Himmel anzuſchauen,“ — . antwortete derfelbe. „Aber,“ 
— fragte man weiter, — „welches ift denn dein Vaters 
land?‘ — „dieſes bier, — verfeßte er, indem er mit 
dem Finger auf jened unermeßliche Gewölbe zeigte, — 

deſſen Pracht die Erde aufruft, den Urheber deſſelben 
au verehren.“ — 
Wenn ſchon Heiden foldye Gefinnung zeigen: 
wie vielmehr follten Chriften,, durch das volle Licht der 
Meligion Jeſu erleuchter, ihren Gott and Herrn, in 
Findlicher Liebe und Ehrfurcht, verehrend anbeten ! 


60. 

Der fromme und tapfere König Guſtav Adolph 
von Schweden kam im dreyßigjaͤhrigen Kriege (wel⸗ 
cher im 17. Jahrhundert geführt wurde) ſeinen bedraͤng⸗ 
ten Glaubens⸗Genoſſen von der proteſtantiſchen Kirche in 
Deutſchland zu Huͤlfe. Als feine Kriegs⸗Flotte die Sees 
reiſe aus Schweden ſo weit gluͤcklich geendigt hatte, daß 
fie bey der Inſel Ruͤgen Anker warf, war er der Erſte, 
der an der Pommer’fchen Küfte an dad Land flieg. So⸗ 
bald er das Ufer betreten hatte, fiel er auf feine Kniee 
nieder. dankte Gott für die Erhaltung feiner Perſon, 
feiner Zlotte und Armee, und flehte Ihn um Segen zu 
feinem Borhaben an. Ed war ein räßrender Anblid 
für feine Officiere, die nah ihm an das Land gelommen 
waren, und um ibn berum flanden, aus dem Munde 
ihres, auf feinen Knieen liegenden Königes folgenden 
fhönen HerzenssErguß vor Gott zu hören: „Gott! Der 
du über Himmel und Erbe, über Wind und Meer berrs 
ſcheſt, wie foll ich Dich preifen, daß Du mich auf diefer 
gefährlichen Keife fo gnädig befchüter haft! D, ich dans 
Fe Dir von Grunde meined Herzens, und bitte Dich, 

su Öiefer Unternehmung, die ich wicht zu meiner, fons 
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bern allein zu deiner Ehre, zur Bertheidigung deiner 


Kirche, und zum Trofte der Gläubigen angefangen habe, 
deine Gnade, deinen Segen zu geben. Du Herr, der 
Du Herzen und Nieren prüfeft, Eenneft die Lauterfeit 
meiner Abfihten. Du woleft auch gut Wetter und 


günfligen Wind verleihen, damit ich meine noch zuräde 


gelaffene Urmee mit fröhlichen Augen bey mir fehen, 
und dein heilige Werk fortfeßen möge!” — Seine 
Dfficiere konnten hierüber ihre Thränen nicht zurücdhalten, 
und ald der König ihre große Ruͤhrung wahrnahm, 
fagte er zu ihnen: ‚‚meinet nicht, meine Freunde, fons 


bern betet mit aufrichtigem Herzen; je mehr Betens, 


defto mehr Sieges: denn fleißig gebetet ift halb geflegt s 
der befte Eprift ift immer der befte Soldat.” — Auf 
feinen Fahnen fanden mit goldenen Buchftaben die Worte: 


„Iſt Sott für und, wer mag wider uns fern?’ — 


Nicht nur, wenn. er im Kriege etwas Wichtiges vornehs 
men wollte, fondern auch im Srieden pflegte er oft aus 
dem goften Pialm zu beten: „Herr, kehre Dich wieder 
zu uns, und fey deinen Knechten guädig! Fülle uns 
frühe mit deiner Gnade, fo wollen wir Dich rühmen 
unb fröplich ſeyn unjer Lebenlang ! Zeige deinen Knechten 
deine Werke, und deine Ehre (deine Majeftät) ihren 
Kindern! Der Herr, unfer Gott, fey uns freundlich, und 


fegune das Werk unferer Hände, ja dad Werk unferer 


. Hände wolleft du, Herr, foͤrdern!“ — As er über 


Tilly, den graufemen Zerftörer Magdeburgs, einige - 


Monate nachher, als derfelbe fich dieſen fchredlichen 
Namen in der Trauer⸗Geſchichte der Menfchheit gemacht, 
— einen glorreihen Sieg bey Leipzig erfochten hatte, 
und den Feind allenthalben fliehen ſah: fo warf er ſich 
mitten unter den Todten und Verwundeten auf feine 
- Kuiee nieder, und dankte Gott, mit dem ihm eigenen 


Andachts⸗Eifer, für deu verlichenen Beyſtand in ber 


Schlacht, und für den gefchenkten välligen Sieg. — 
Kurz vor der Schlacht bey Küken, in welcher diefer 
Held fein Leben verlor, hielt er mit des ganzen Armee 
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feine Morgen⸗Andacht. Es wurden babey die Lieder: 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott cc. „Es molle Gott 
und guädig ſeyn zc. „Verzage nicht, du Häuflein Hein ꝛtc.“ 
(dieß letztere Lied hat der König felbft verfertigt), gefuns 
gen, und die Feldmuſik begleitete dieren Sefang. Der 
König warf ſich auf die Aniee, und betete mit inniger 
Andacht. Hierauf flieg er zu Pferde, ritt Durch die 
Blieder, und munterte Pie Offtciere und Soldaten auf, 
ihre Schuldigkeit zu tfun. Am Tage dieſer feiner letzten 
Schlacht gab er zam Loſungswort: Gott mit uns! 
Als das Treffen feinem Anfang nehmen jollte, ritt er 
nöd) einmal vorfeine in Schlacht⸗Ordnung fichende Ars 
mee bin, und rief den Soldaten laut zn: ‚Nun wollen 
wir daran, dad walte der liebe Gott! — Jeſu, Jeſu, 
hilf du mir Beute ftreiten,, zu Deines heiligen Namens 
Ehre! — Mit einem ſolchen Sinne und mit foldyem 
Gebete gieng der Held muthig in die Schladht, in der 
.er die toͤdtliche Wunde empfieng. Er fiel flerbend vom 
Herde, mit dem Seufzer: „mein Gott! — mein Gott!“ — 


7% 

Der berühmte Sranzdfifhe Admiral Colligny war 
ein eifriger Verehrer des Chriſtenthums. Er hatte aus 
Prüfung urd Ueberzeugung glauben gelernt, und übte 
die Pflichten der Religion aus wahrer Zuneigung gegen 
fie aus. So wenig er die Religion bloß in Worte oder 
in aͤuſſerliches Gepränge fette: fo fuchte er doch auch 
durch sein ganzes Betragen feine guten Oefinnungen 
gegen diefelbe an den Tag zu legen. Er bekannte ſich 
zur reformirten Kirche. Seine Frömmigkeit und Rechts 
ſchaffenheit wurden aber felbft von vielen Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
liihen jo fehr bewundert, daß man behauptete, - fein 
Beyſpiel allein würde einen Theil diefer leßtern in Frank⸗ 
reich dahin gebradyt haben, die protiftantifche Religion 
onzunehmen, wenn fie nicht die Furcht vor Verfolguns 
gen und Martern zurüdgehalten hätte. In feinem haͤus⸗ 
lichen Leben herrſchte infonderheit ein edler Geift der Ans 
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dacht, der aber nicht die Stelle feiner Gefchäfte einnahm, 
fontern fie belchte und ehrwärdiger machte; auch ein 
Kennzeichen war, daß fein Chriftenthum zu etwas mehr 
Diente, ald um bloß zur Schau getragen zu werden. 
Sobald er aus dem Bette aufgeflanden war verrichtete 
er Inieend mit felnem ganzen Haufe dad Gebet, welches 
er auch felbft vorzufprschen pflegte. Mar es ein Tag, 
an welchem eine Predigt gehalten wurde, fo wandte er 
bie Zeit vor derfelben dazu an, daß er die Abgeordneten 
der Gemeinden anhoͤrte, die an ihn geſchickt worden waren, 
oder andere Öffentliche Angelegenheiten beforgte. Nach 
Der Predigt arbeitete er wieder unabläffig, bis die Stunde 
des MittageMapls kam. Alsdann verfammelten fich faft 
alle feine Hausgenoſſen bey der Tafel, und er betete 
mir ihnen gemeinfchaftlich, oder fang, wenn an bems 


felben Tage Feine Predigt gehalten worden war, einen” 
von den Palmen Davids, Er beobachtete dieſe Ord⸗ 


nung nicht allein zu Friedenszeiten auf feinem Schloffe, 
fondern auch felbit im ‚Lager ununterbrochen, Eben fo 
vereinigte er ſich auc nach dem Abendeſſen mit allen den 


Geinigen zum Singen und Abend⸗Gebete. Sehr viele. 


Franzdſiſche Edelleute machten eben diefe Einrichtung in 
ihren Häufern, und zwar um fo lieber , weil fie der Ad» 
miral auch befonders an ihre Schuldigfeit erinnert batter 
ihre Hausgenoffen zur Gottfeligkeit anzuführen, Wenn 
Die Zeit berannahte, da er mit den Seinigen dad heilige 
Abendmahl zu genieſſen pflegte, fo verfammelte er fie 

alle um ſich ber, und. ftellte ifnen vor, daß er nicht nur 
für fein Leben, fondern auch für ihre Aufführung 
SGott dereinft werde Nechenfchaft geben muͤſſen. Wenn 
unter ihnen Zwifligleiten entfianden waren, fo fuchte er 


bey dieſer Gelegenheit eine Verfühnung zu Stande zu : 
bringen; und wenn einer unter ihnen Feine würdigen, - 
Begriffe von diefer heiligen Handlung zu haben fdhien: 


fo lieg er ipm einen befiern Unterricht in der Religion 
ertheilen. 


( 
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71. 

Ein Aegyptiſcher Einſiedler fragte einſt den durch 
feine Froͤmmigkeit berühmten Makarius den Großen 
aus Thebais, wie er beten müfle ? — „Lieber Bruder,‘ 
— gab ihm Makarius zur Antwort — „man braucht 
eben nicht viel Worte zu machen; es iſt genug, die Haͤn⸗ 
de mit Andacht gen Himmel zu heben, und zu fagen: 
D mein Gott, dein Wille gefhehe! — Und wenn 
du fühlft, daß du gegen eine heftige Verfuchung zu 
kaͤmpfen haft: fo fprich aus dem Innerſten deines Her⸗ 
gend: D mein Vater, ſtehe mir bey! denn Gott 
- weiß recht gut, was dir fehlet.” — 


72 

Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges wohnte eine got 
tesfürchtige Jungfrau, die wohlgebildet, aber in ihrer 
Kindheit blind geworden war, mit den Shrigen in einem 
Dorfe in der Neumark, Als die Ruſſen und Kofaden: 
auch nach) diefem Orte flreiften, fo nahm Jedermann 
aus Furcht vor ihnen die Flucht, und die Haͤuſer ließ 
man leer ſtehen. Obige, wahrfcheinlich jetzt geftorbene 
" Ehriftin, wurde Yon den Shrigen aus ftrafbarer Nachlaͤßig⸗ 
keit allein zurückgelaſſen. In der großen Angft, die 
fie wegen der üblen Behandlung hatte, welche jenes 
Bolt an ihr ausüben möchte, warf fie ſich auf ihre Kniee 
nieder, betete inftändig zu Sort um Bewahrung. Die 
Feinde kamen, und durchfuchten alle Häufer des Dorfes, 
aber in ihr Haus kam kein einziger. Und als die feinds 
lichen Truppen wieder fortgezogen waren, fanden bie 
Ihrigen fie zur Verwunderung unbeichäbigt wieder, 
Diele gnädige Bewahrung gab fowohl ihr, ald auch den 
Fhrigen täglich reichen Stoff zum innigften Dank gegen 
den Herrn, — „Rufe mid) an in der Noth: fo will ich 
dich retten, und du follft mich preiſen;“ — an biefe 
Berpeißung darf ſich der wahre Chriſt feft halten. 


— EEG 
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Vertrauen auf Gott. 


UILTALUENELY 


Das Vertrauen auf Gott, die Ueberzeugung, daß 
Er uns mit feiner Macht beyſtehe, daß alle Kräfte der ' 
Natur zu unferm wahren Belten befdrderlich feyn müffen, 
— macht uns beynaye allmaͤchtig. Wir verachten jede 
Gefahr und Schwierigkeit: weil wir überzeugt find, 
daß der Allmacht, die und fchütt, Nichts widerftehen 
Tann. Gottes Treue, feine nie irrende Weisheit, alles 
vermögende Kraft, unbegrenzte Liebe und allergenauefte 
Morfehung find die felfenfeften Grundſteine, worauf ſich 
ein Dertrauen bauen läßt, dad auch der Umſturz der 
Welt nicht erfchättert, das fefter ift ald Erde und Him⸗ 
mel. Zu einem wohlgeordneten, fiarlen Vertrauen auf 
Gott gehdrt aber, daß wir nicht mehr von Gott erware 
ten, als was Er verfprochen hat, und dieſes nur unter 
der von ihm gefetzten Bedingung erwarten? daß man im 
Ausübung jeder Pflicht fo geihäftig if, als muͤſſe Alles 
bloß von uns, und nichts von Gott geſchehen; bag man 
aber auch Gott fo feſt vertraue, als thäte Er Alles, 
uud wir nichts; und Daß man jedes erlaubte Mittel, 
fein Unglüd zu hindern, und fein Gluͤck zu befdrbern, 
forgfältig gebraucht : denn diefe Mittel kommen auch von 
Bott. Man muß fih endlich auf dem Wege der Pflicht 
feine Gefahr , keine anfcheinende Unwahrſcheinlichkeit oder 
Unmbdglichkeit ; Teinen noch fo langen Verzug der Hülfe 
abſchrecken laffen , fondern auch da, wo man nichts als 
Sinfterniß und Abgründe vor fich ſieht, Dennoch feft vers 
ſichert bleiben , daß Er Ulles wohl mit und machen werde. _ 


73. 

Koͤnig Guſtav Adolph von Schweden, jerer 
Held im Bläuben an Gott wie im Kriege, ſogte bey'm 
Anfange eines feiner Feldzuͤge: „Jetzt bin ich zwar ges 
fund , und mis meiner Sache ſteht ed nach gut, 
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sche aufts neue einem erbitterten Feinde entgegen, der 
mir auf alle Weife zu fchaden, und mich und mein Kriegs⸗ 
Heer zu vertilgen fuchen wird. Vielleicht laͤßt es Gott. 
zu, daß mir dad Gluͤck zuwider ift, daß ich meine Ges 
ſundheit oder gar mein Xeben verliere, Uber, ich fcheue 
eine Norh und Gefahr: ich bin vielmehr -feft überzeugt, 
daß mir ohne Gottes gnädigen Willen nichts Widriges 
begegnen kann , und daß Alles, wad mir in meinem Bes 
rufe widerfährt , wenn ed auch, nach menfchlichen Ges 
“ danken, das Unglädlichfte und Aergſte feyn oder fcheinen 
follte, mir doch zum Beſten gereichen muß. Sa, ich 
will mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn Chriſtus mich würdig 
halten wird, daß ich zu feiner Ehre etwas, es fey Uns 
gluͤck, Gefahr oder Tod, leiden möge.“ — Einft rettete 
Gott ihn ſelbſt fihtbar aus einer Lebensgefahr, aber 
neben ihm wurde der junge Markgraf von Baden, den 
er jehr liebte, durd) eine Kanonenkugel getoͤdtet. Es bas 
ten ihn feine Generale bey diefer Gelegenheit, fich in 
Zukunft nicht fo fehr der Gefahr auszufetzen, da an der 
Erhaltung feines Lebens fo unaudfprechlich viel gelegen 
wäre. Er antwortete ihnen aber: ‚der Tod des Marks 
grafen, dieſes fo hoffnungsvollen Prinzen, und die Kus 
gel, die mir heute fo nahe war, erinnern mich an meine 
Sterblichkeit, und daß ich eben dem Zufalle unterworfen 
bin wie der geringfte Soldat bey meiner Armee, und 
Davon Finnen mich) weder meine koͤnigliche Geburt und 
Krone, noch meine Waffen und Siege befreyen. Sch 
muß mid) deßwegen dem Willen Gottes und feiner Für 
gung unterwerfen. Er wird, wenn Er mid auch von 
diefer Welt wegnehmen follte, doch bie gerechte Sache, 
die ich jetzt verfechte,, nicht verlaffen, und es wird Ihm 
etwas leichtes feyn, einen Andern an meine Stelle zu ers 
wecken, und mit Verfiand, Tapferkeit und Gluͤck aus⸗ 
zurüften,, der diefem Kriege ein gutes Ende machen, die 
wahre enangelifche Religion und deren Anhänger in volls 
FSommene Sicherheit, und Deutichland in feine vorige 
Örepdeit fegen wird." 0 


\ 
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Unweit Koͤnigswuſterhauſen in der Churmark 
lebte vor etwa 40 Jahren ein altes Muͤtterchen, arm au 
zeitlichen Gutern, aber reich an Liebe zu Gott und zu 
ben Menfchen,, denen fie, nad) ihren geringen Kräften, 
balf und diente, Als im J. 1786, ein großer Schuee 
fiel, war das Heine, einfam ſtehende Häuschen , worin 
fie wohnte, gleihfam verfchneiet, und der Weg dahin 
mit Schee faft zugebedt. Zum Gluͤcke dachte die Frau 
des Amtmannd Im Orte an die North diefer alten Frau, 
die fie kurz vorher durch einige Züge ihrer edlen Geſin⸗ 
nung kennen gelernt hatte, und befahl jet ihrem Bes 
dienten, ſich durch den Schnee einen Weg dapin zu [haus 
feln. Als diefer nun nad) vieler Mühe bis an's Haͤus⸗ 
hen gelangt war, rief ihm diefe Frau von dem Bette 
aus, auf dem fie lag, mit frendigslächelnder Miene 
entgegen :-, Nun erfahre ich in Wahrheit, DaB das Vers 
trauen auf Sort den. Menfchen nicht finken läßt. Schon 
liege ich feit zwen Tagen von allen Menſchen verlaffen: 
aber zu Gott habe ich immer das Vertrauen gehabt, er 
werde mich nicht verlaffen noch verfäumen; — und nur 
ſendet Er mir Hülfe, da die Norh am größten iſt.“ — 
Sie bat Hierauf den Bedienten, daß er ihr ein wenig 
Waſſer holen möchte, um eine Mehl⸗Suppe, zur Friftung 
ihres Lebens, bereiten zu Tönnen. Der Bebdiente half 
ihr treulich, und während fie die Suppe mit vielem Ap⸗ 
petit verzehrte, erzählte fie ihm eine Gefchichte aus 
dem erften Jahre ihrer Che, worin fie, bey augen» 
fheinlicher großer North, befondere Hülfe und Segen 
von Gott erfahren hatte, und endete mit dem Wunfcher 
„o wenn ich nur mein Vertrauen auf Sort jedem Men⸗ 
[hen ans Herz legen koͤnnte! denn ed macht. fo ruhig 
und zufrieden, wie fonft nichts in der Belt,’ 


75. 


Ein gewiſſer Lord wollte aus Irland nach Englaud 
überfapren. Als er lu's Packetboot ſieg, ip Dir Stita 


m 


‘ 
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Leiter, fo daß er ind Boot fiel, und ein Bein zerbrach. 
„Es iſt gut,” — fagte er, — „es dienet alles zu meis 
nem Beſten.“ Beine Freunde: fragten ibn, wie denn 
fein, Beinbruch und der Aufichub einer fo nöthigen und 
wichtigen Reiſe ihm zum Beten gereichen koͤnnte? „Die 
Vorſehung,“ — antwortete er — „weiß es am beften, 
ich bleibe dabey, es dienet zu meinem Bellen, — Er 
mußte nun zurücbleiben,, und das Packetboot fegelte ab, 
gen aber auf der See unter, und tur ein einziger 

enſch wurde erhalten. — Wohl dem, der diefen Glaus 
ben hat: es dienet Ulles zu meinem Beten; denn Er 
bat den Eräftigften Troft, womit er bey allen widrigen 
Zufällen fidy aufrichten, und fein Herz beruhigen kann; 
er har gelernt, auch die traurigften Begebenheiten und 
Veränderungen feined Kebens als Schickungen einer vaͤ⸗ 
terlidy»tren Aber ihn waltenden Vorſehung anzufehen. 
Doll Ueberzeufung fpricht er zu fich felbft: „Es kann 
mir nichts gefchehen,, als was Gott hat vorgefehen,, und 


was mir näglich iſt.“ 
„6. 


Ein rechtfchaffener Prediger zu Kleinern,, einem 
unbedeutenden Dörfchen in dem Fürftentfum Waldeck, 
erfuhr mehrere befondere Beweife der göttlichen Vorſehung. 
Er war fehr arm, hatte ſechs Kinder, und nicht mehr 
als 8o Gulden jährlihe Beſoldung; indeffen lebte er 
bey feinem aus Haber⸗ und Gerftens Mehl gebadienen Bros 
de vergnügt, und nahm von feinen fehr armen Zuhdrern 
nur felten die ihm zuſtehenden Gebühren. — Einft war 
er ohne Früchte, ohne Mehl und Geld, und hatte nur 
noch ein Brod, als ihm eine arme Wittwe klagte, daß 
fie ſchon feit 24 Stunden einen Biffen Brod genoffen 
babe. Sogleich gab ihr der mitleidige Mann die eine 
Hälfte feined noch übrigen Brodes, und überließ die an« 
dere Hälfte feiner Frau und feinen Kindern; er felbft 
aber gieng in den Garten, nm feinen Hunger mit. Kir« 

fen gu ſtillen. Hier fand er zuiälligerweile Gelegens 
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geit, einem feiner Sreunde in der Nachbarfchaft ein Körbe 
chen von biefen feinen Früchten zu ſchicken; und diefer, 
der gerade gutes friſch⸗gebackenes Brod im Haufe hatte, 
fandte dem Prediger einige Laibe deffelben zum Gruße 
zurüc, weil.er immer fo fchlechtes Brod effen muͤſſe. — 
Als diefer Vorrath verzehret war, dachte der rebliche 
Maun, ein paar Thaler zu entlehnen, denn er hoffte, 
aus feiner jchönen Winterfrucht 10 bid 12 Thaler löfen, 
und dann dad Entlehnte wieder bezahlen zu koͤnnen; 
allein des andern Tages ward bie Saat vom Wilde 
gänzlicy verderbt und abgefreffen. Deſſen ungeachtet 
verbarrte er im Vertrauen auf Gott, und ſah feiner 
Hälfe getroft entgegen. Jetzt wollte er ein Züllen, das 
er hatte, an einen Juden für 11 Thaler verlaufen; da 
aber der Jude nicht fo viel geben wollte, verftrich die 
Zeit, und der Prediger mußte in die Kirche, Indeſſen 
hatte fich das Füllen losgemacht, wollte äber eine alte 
Mauer feßen, und brach unglücklicherweife den Hals. Als 
der Prediger zurüdtam, fagte er zu feiner beftürzten 
Frau und feinen Kindern: „wir follen nicht auf den Ader 
und das Füllen unfer Vertrauen ſetzen, der Herr wirb 
felbft helfen!“ Und gerade jetzt begehrte ihn eine Dame 
in der Nachbarfchaft in einer gewiffen Angelegenheit zu 
ſprechen. Bey der Unterredung mit ihr kam die Rede 
auf ein gewiſſes Buch, und die Dame wunderte ſich, 
Daß es der Pfarrer nicht befite; er befannte aber offen« 
derzig, daß er zu arm fey, um fich folches' anfchaffen 
zu koͤnnen. Sogleich ſchenkte ihm die Dame 25 Tha⸗ 
ler; und nun war der Verluft feines Getraides und 
Fuͤllens erfegr. Etlich und zwanzig Jahre blieb diefer würs 
dige Mann in biefem armen Dörfchen, und erhielt nur 
kurz vor feinem Ende eine einträglichere Pfarre. — Wohl 
dem Menfchen, der ſich auf Gott’ verläßt! | 


77. 
Wie in vielen chriſtlichen Tegenden, (o wox Ani 
ther auch im Hoffen auf Gott ein großer an &r 
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bewies dieß durch die aufferordentliche Herzhaftigkeit, 
mit weldyer er im Namen Gottes das Werk der Nefors 
mation bey unabfchbaren Hinderniffen übernahm, unb 
durch die unerfchürterliche Standhaftigkeit, womit er 
daſſelbe unter den größten Schwierigkeiten, Berfolguns 
gen und Gefahren fortfehte. Im Jahr 1521. befahl 
Kaiſer Karl V., daß Lurher nach Worms kommen 
follte, um über fich.. und feine Lehre eine Unterfuchung 
anftellen zu laſſen. Diefe Meile war für Luther fehr ges 
faͤhrlich, indem feine Feinde ihm. nachftellten, und der 
paͤbſtliche Bann ihn mit Schmach, Gefängniß und Tod 
bedrobere. Allein er ſprach zu feinen Sreunden voll hos 
hen Murhed: „wenn auch meine Zeinde gleich ein Teuer 
zwiihen Wittenberg und Worms machten, deſſen Flam⸗ 
men bis in die Wolken reichten, fo will ich doch im 
Namen Gottes getroft erfcheinen, Chriftum bekennen, 
und denfelben walten laſſen.“ — Als er nad) feiner Uns 
kunft in Worms die Treppe des Rathhauſes hinauffteis 
gen wollte, fagte der wadhhabende Offizier zu ihm: 
„mein lieber Dann, ihr habt jest einen weit fchwerern 
Sang bier hinauf, als ich nie gehabt habe, wenn ich 
ehedem in cine Schlacht gieng.“ — Uber Luther blieb 
unerichroden, und bewicß die Standhaftigkeit des groͤß⸗ 
ten Helden. Mir hohem Muthe trat er in Worms vor 
den Kaiſer, vor ficben Churfuͤrſten, viele Herzoge und 
. andere vornehme Herren, und erklärte fih, aller Wars 
nungen und Drohungen ungeachtet, kurz und deutlich : 
daß er nie widerrnfen werde, fo lange man ihm nicht 
aus der heiligen Schrift beweifen fünne, daß er geirrt, 
und falich gelehrt und geſchrieben habe. Seine Ruͤckreiſe 
war, beſonders da er einige Wochen nachher, nebſt ſei⸗ 
nen Anhängern , in die Reichs-Acht erflärt wurde, mit 
nech größeren Gefahren verbunden als feine Hinreifes 
allein er verließ fich auf feine gute Sache und auf den 
Abmaͤchtigen. Er fam in den großen Thüringer Wald, . 
den damald eine Mäuberbande für Meifende gefährlich 
machte, Ein verdienter Volks⸗Schriftſteller ſagt in fein 
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ner Geſchichte Luthers: „Etwas klopfte ihm fein Herz, 
als er in den großen Wald kam. Jetzt fuhr er in einem 
Hohlwege, über ihm ragten hohe Gebirge dader; eine 
Todtenftille berrfchte weit und breit; nur dann und wann 
vaufchte der Wipfel einer Tanne, oder ein flüchtiges 
Reh eilte neben ihm vorbey. Das Schidfal diefer vers 
jagten Thiere erinnerte ihn an das feinige, und der Ges 
danke, daß ein Haufen erfaufter Mörder ihn in diefem 
einfamen Thale überfallen, und feinen Seinden in die 
Hände liefern konnte, machte ihm etwas bange ; dennoch 
aber verzagte er nicht, fein Mund ſtimmte vielmehr das 
hohe Kied an: „Eine fefle Burg ift unfer Gott” und 
fein Herz ward wieder ruhig, fo. feft und unerichütters 
lich, als der Selfengrund der hohen Berg Schlöffer, die 
vor ihm lagen. Plöglich kamen zwey Neiter, welche ihn 
im Namen des Churfürften Friedrich von Sachfen auf - 
das Schloß Wartburg bey Eifenach in Sicherheit brach⸗ 
ten, wo er unter. dem Namen Junker Fdrgen neun 
Monate in nüglicher Thaͤtigkeit zubrachte.“ 


78. 


Wolfgang Musculus, der im Jahr 1563. ald Pros 
feſſor der Theologie In Bern farb, trat in feinem Bas 
terlande Lothringen in den BenediltinersOrden, wurde 
aber durch das Leſen der Schriften Luthers bewogen „ fein 
Klofter zu verlaffen, und nach Straßburg zu geben, wo 
ibm der Neformator Bucer anfänglid Unterhalt vers 
fhaffte, und wo er fi) verheirathete. Nach einiger 
Zeit fil.es ihm aber fchiwer, durch die MWiffenfchaften 
für fih und feine Gattin Brod zu erwerben. Deffen 
ungeachtet ließ er Feinen Kleinmuth in fi) auffommen; 
und um fich zu ernähren, lernte er die Weberkunft, und 
half auch einige Zeit, als Taglößner, bey Straßburg 
Graben und Dämme machen, AlE er einft des Abends 
feine vollendete Arbeit anfah , und überlegte, wo er fie 
den folgenden Morgen wieder anfangen wolle, erfuhr er 
die Wahrheit ſeines Wablſpruches: „Es lebt. ein in 
Bepfoiele d, Guten I, Zpt, 8 — 
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im Himmel, der für Alles forgt; die Ihm vertrauen, 
Tann er nie verlaffen.” — Seine Frau kam eilends mit 
ber Nachricht zu.ihm, daß er am folgenden Morgen bey 
dem Stadt-Bürgermeifter erfcheinen ſolle. Er gieng zu 
demfelben, und erhielt den Ruf zu einer Dorf» Pfarre, 
Sreudig nahm er denjelben an, und dankte Gott, der 
‚ für ihn geforgt hatte, Er mußte aber, um feiner Sreys 
muͤthigkeit und Wahrheitsliebe willen, noch mancdherley 
Prüfungen erfahren, und fein Gehalt wurde durch feinds 
ſelige karholifche Seiftliche „ worunter befonderö der das 
malige Bifhof von Straßburg war, zurücgehalten. 
Sindeffen fand er an Reinhard von Rotenburg 
einen großen Freund und Beſchuͤtzer. Dieſer ſetzte einft 
des Musculus Unerfchrocdenheit und Zuverficht zu Gott 
in der Noch folgenderweife auf die Probe, Er ritt, in 
ganz untenntlicher Kleidung, mit einigen Reitern vor 
die Thüre der Dorf⸗Kirche, worin Musculus predigte, 
und ließ ihn unter vielen Drohungen herausrufen. Dies 
fer, der nichts anderd vermuthen Fonnte, ald daß es 
der Bifchof von Straßburg mit feinem Gefolge fene, 
bat nur, daß man ihn feine Predigt_erft endigen laffen 
möchte, dann wolle er mit ihnen hingehen, wohin fie 
es verlangten. Sie erlaubten ihm diefes, und nun pres 
Digte er weiter fort mit einer folchen Gegenwart des 
Geiſtes, daß man auch nicht das geringfte Zeichen von 
Furcht an ibm wahrnahm. Ju der Meinung, daß ihm 
eine große Lebensgefahr bevorfiche, ermahnte er am 
Schluſſe der Predigt feine Gemeinde zum Glauben und 
zur Beftändigkeit im Gurten, und bat fie, für ihn zu 
beten. Alle Gemuͤther der in der Kirche anwefenden Zus 
hörer wurden von Furcht und Schreden befallen, er aber 

ieng mit getroftem Muthe von der Kanzel, und ergab 
AR unerſchrocken in die Gewalt derer, die er für feine 
Feinde hielt, feft und entfchloffen, fuͤr Jeſu Chrifti Lehre 
Gluͤck und Leben aufzuopfern. Bol Verwunderung über 
feine Unerfchrodenheit und Bertrauen auf Gott, ente 
bedte ich ihn hierauf Reinhard, umarmte und ermahnte 
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ihn, Zeitlebens einen folchen. chriftlichen Heldenmuth zu e | 


behaupten. Gott belohnte ihn auch für fein Vertrauen, 


erweckte ihm Wohlthaͤter, und führte ihn nach Straße 
burg, wo er die Stelle eines Diakonus erhielt, 


+ 


Wie belebend für das Vertrauen auf Gott felbfk 
Kleinigkeiten fenn Fönnen,; wenn man fie mit frommer 
Seele und nad) den Anweifungen Jeſn zu nuͤtzen weiß, 
zeigt folgende Gefchichte: Melanchton, der ehrwür⸗ 
dige Freund und Gehuͤlfe Luthers, war einft mit diefem 


und mit mehreren Gotteögelehrten. zu Torgau verfams . 


melt, um bey den drohenden Gefahren, in welchen ſich 
die kaum entflandene evangeliiche Kirche befand, Bera⸗ 


thungen anzuftellen, und den Fuͤrſten der proteftantiicyen 
Parthey Vorichläge zu ertheilen. Wan hatte ſchon viel 


gefprochen, ſich ſchon lange angefirengt,; etwas Erfprießs. 
liches ausfindig zu machen, ohne zu einem Entfchluffe 
zu kommen: als der ermüdete, faft troftlofe Melanchton 
auf einige Augenblide heraudgerufen wurde. Bey’m Zus 
rückkehren in die Berfammlung kam vr zufälligerweife 
in ein Zimmer, wo er bie Gattinnen dreyer Prediger bey» 
ſammen fand, die unter häuslichen Geſchaͤften ihre klei⸗ 
nen Kinder Gebete zu Sort fhr die. Erhaltung des Evans 
geliums-Ichrten. Mit inniger Ruͤhrung hörte der fromme 
Melanchton dad Mufen diefer Ünmündigen ; — und was 
war natürlicher, als daß ihm die Worte beyfielen: „Ans 
dem Munde ber. jungen Kinder und Säuglinge haft Dir‘ 
Dir eine Macht zugerichtet.“ — Nun erhob ſich daher‘ 
auch fein niedergedruͤckter Geift, und mir fröhlicher Miene 


kam er’in die Berfimmlung zu feinen bekuͤmmerten Sreuns‘ - 


den zuräd. Mit Verwunderung fragte Luther nach bei’ 
Urſache diefer fchnellen Veränterung. — „Laßt und nicht 
zagen,“ — antwortete der jet getrofte Melanchton — 
„ic babe fo eben die Steeiter gefehen‘, die für uns‘ 


u. 


tämpfen, und unuͤberwindlich feyn werben; es (ind wma 
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ſete Kleinen, deren Rufen zu Gott ich jetzt gehoͤrt habe; 
und Gott wird, Gott kann fie nicht unerhoͤrt laſſen !“ 





Stille Ergebung in den Willen der 
Vorſehung. 


—— 


80. 


Jobann Nikolaus Johns, ein Landmann zu 
Sahms im Hanndveriſchen, war einer der edelſten, 
unter mannigfaltigen und ſchweren Leiden bewährten 
Chriſten. Schlecht und recht und gottesfuͤrchtig arbei⸗ 
tete er mit ſtillem Weſen und unverdroſſenem Fleiße, 
und ließ ſich dabey die Sorge fuͤr ſeinen hoͤhern Chri⸗ 
ſten⸗Beruf beſtaͤndig augelegen ſeyn. Die gute Erziehung 
ſeiner Kinder, und die ihnen verſchafften nuͤtzlichen 
Kenntniſſe bewieſen es, was in dieſem Stücke auch der 
Ungelehrteſte vermag, wenn er nur will. Er war ihnen 
ſelbſt Beyſpiel, ſtrebte redlich nach mehrerer Einſicht, 
ohne ſich etwas damit zu wiſſen; hat Niemanden et⸗ 
was zu Leide, lebte mit Allen in Frieden: denn da er 
Allen mit Rath und That beyſtand, ſo konnte Niemand 
ihm boͤſe ſeyn. — Er erfuhr aber viele und ſchwere Pruͤ⸗ 
fungen, und es war merkwuͤrdig, daß alle moͤglichen 
Ungluͤcksfaͤlle gerade ihn zuerſt trafen, der vor Vielen 
beſſerer Schickfale werd zu ſeyn ſchien. Riß die Vichs 
Seuche im Dorfe ein, fo traf fie fein Vieh; und war 
Mißwachs im Jahre, fo litten feine Zelder am meiften, 
Aufferdem gieng felten ein Jahr hin, daß er nicht bald 
bier ‚. bald da, an feinem Vermögen irgend einen Scha⸗ 
den erlitt. — Er felbft, fein Weib und feine Kinder was 
sen kraͤnklich. — Seine Scheune wurde zur Nachtzeit, 
Niemand wußte woher, mit allem darin Befindlichen ein 
Fand ber Flammen; und der arme Maun, der, um Eis 
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niges noch zu retten, ſich zu ſehr gewagt hatte, ward 
felbft vom Feuer beichädigt. Doch dieß alles waren nur 
noch geringere Leiden! Sein einziger Sohn, der mit den 
Pferden auf dem Felde war, blieb über die Zeit aus. 
Der Bater eilt, vol banger Ahnung, um ihn aufzufus - 
hen, und finder ihn in feinem Blute— vom Pferde ers . 
ſchlagen. Stumm vor Schmerzen und thränenlos fchließt 
er fein Kind in die Urme, und frägt ed mir wantenden 
Schritten in die Hütte, ſetzt ihn in einen Stuhl gegens 
über, und blidt fo finndenlang, fprachlos, und mit ges 
falteten Händen die Leiche an, indeß Frau und Töchter _ 
das Haus mit lautem Wehllagen erfüllten, — So war 
das Leben dieſes Mannes eine Kette von Keiden, bie 
Gott ihm fandte, unter denen er abes nicht erlag. Bey⸗ 
nabe aller Güter beraubt, fuchte er doch keine fremde 
Höälfe, klagte nicht, fondern trug fein Kreuz mit ſtiller 
Geduld und im Auffchen auf Gott; fete den erflen Une 
glüdsfällen noch größere Einfachheit und Arbeitſamkeit 
entgegen ; dem leßtern aber Glauben und Hoffuung auf 
frohes Wiederfehen im himmliſchen Baterlande, Einige 
Zeit vor feiner feligen Verewigung ließ .er feinem Beicht⸗ 
vater, Paſtor Langenreuter, wiflen, daß er mir ben 
Seinigen ſehr krank ſeye. — Dieſer kam. Aber weldy 
einen erſchuͤtternden Anblick hatte dieſer edle Seelſorger 
hier aus zuhalten! Auf einem Bette lag der chriſtliche 
Landmann ſelbſt nebſt feinem Weibe, das nicht una. 
werth war, mit ihm zu leben und zu leiden, auf dem 
andern aber feine vier unerwachſenen Töchter, alle trank 
ander Ruhr, — Der würbige, theilnehmende Prediger traf 
ihn auch jetzt in der beften Faſſung an; und bey allen 
feinen nachherigen Befuchen fand er zwar mehreren Jam⸗ 
mer, aber auch immer größere Standhaftigkeit und ganze 
liche Ergebung in ben Willen feines himmliſchen Va⸗ 
ters; indem der gute Landmann erfannte, daß Gottes 
. Mbfiten und Wege. mit ihm — wie dunkel und raub 
fie ihm auch oft vorgelommen — doch immer lauter Guͤte 
und Weisheit geweſen ſeyen, und daß Sort wie 
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feinen Heiligen und. liebevollen Zweck an ihm erreichen 
werde, Und diefe felige Stimmung feines Herzens hatte 
ihren Grund in dem Glauben, daß fein Erlöfer lebe, 
und and) ihm ewiges Leben ſcheuken werde — Es fieng 
sun an, ihm fo unaudfprechlich. ruhig und heiter zu 


‚werben; und feine Seele fehnte ſich hinüber in das Land 


der feligfien MWonne, um daheim. zu -feyn bey bem 


Herrn, an den er geglaubt, und dem er gelebt hatte, 
— Und fo gieng fein frommer Lebrer, der gekommen 


war, ibn und feine Samilie zu tröften und zu erbauen, 
jedesmal erbauter, geſtaͤrkter und. beihämter aus Ddiefer 
Huͤtte zurüd. Einſt fühlte derfelbe Abende, — ed war 
ſchon fpät, — einen. heftigen Antrieb noch einmal bins 
zugehen, Er gieng. Tiefe Stille herfchte im Zimmer, 


das von einer ſchwachen Lampe nur wenig erleuchtet 


ward, Dean benterfre ihn kaum, als er hineintrat; 
Srau und Kinder vergaßen Ihrer eigenen Krankheit, und 
jammerten nur über den Vater. Als jener nun ins dunkle 


Bett hinein ſah, fand er ihn aufrecht figend, fein Daupt 


— — 


entbloͤßt, Die Muͤtze in beyden gefalteten Händen, und 


ſein brechendes Auge gen Himmel gerichtet. Er redete 


ihm zu, und noch ſchien der Sterbende ihn zu kennen; 


doch war er ſeiner Sinne nicht ganz mehr maͤchtig. Aber 


mit Inbrunſt hielt er ſeine Haͤnde empor, ſah gen Him⸗ 


mel, und betete mit abgebrochenen Worten, aus dem 
innigſten und vollſten Herzen; gedachte auch noch in 


feinem: Gebete der Seinigen, feiner Wohlthaͤter, und 


anch feines Freundes, des Predigerd. Diefer fand am 


folgenden Morgen die Frau allein anf dem Bette. Sie 


{ad ihn ſtarr an, zeigte auf ein langes, in der Ede des 
Zimmers auf der Erde ausgebreitetes Bahrtuch, unter 
welchem die Keiche ihres Mannes lag, „Er ift — fanft 
eingeſchlafen“ — fägte fie mit ſchwerer Zunge, zeigte 


- auf fi), dann gen Himmel, und fchien fagen zu wollen, 


daß fie ihm bald folgen wärde. — Nach 24 Stunden 
batten fünf unerzogene Kinder Feine eltern mehr. Beyde 
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wurden an Einem Tage beerdigt, und ein gemeinſchaft⸗ 
liches Grab deckt ihre Aſche. 


81. 


Als man gegen das Ende bed ugten Jahrhunderts 
in Frankreich die Protefianten mit unglaublicher Härte 
verfolgte, traf dieſes traurige Schidfal, unter vielen 
andern vortrefflihen Männern, auch den Advokaten 
Sfaatle Febovre (le Febb'er), einen Mann, ber aus 
einer der angeſehenſten Familien des Reiches abſtammte, 
und nach feiner eigenen Verſicherung in fo glüdlichen 
. Umftänden fidy befand, daB ihm kaum noch etwas zu 
wuͤnſchen übrig blieb. Diefer Unglüdliche mußte ı6 
Sabre in Gefängniffen und anf Galeeren die ſchrecklichſte 
Mißhandlung, um feines Glaubens willen, erdulden. | 
Mehr ald 10 Jahre lang wurde er in einem Gewölbe 
ber St. Johann Schanze zu Marfeille, die ehedem als 
PDferdeftal gebraucht worden, bisher aber wüfle ge⸗ 
fanden, weil fie zu feucht, und folglich ungefund für 
die Pferde geweſen, eingefperrt gehalten. Es war 
ihm nicht mehr Licht vergöonnt, ald fo viel durch eine 
mir Gittern verfehene Thüre in das Gewölbe fiel. Webers 
dieß hatte er hier den garfligften Geruch auszuſtehen, 
und Alles vermoderte und verfchimmelte daſelbſt. ALS 
man den le Febore hieher brachte, nahm man ihm 
ſelbſt das einzige Buch, das er bisher noch gehabt hatte. 
-Die Speifen und Getränke, die ihm gereicht wurden, 
waren voll Unrath, unerachtet er fie felbit bezaplen 
mußte. Oft hatte er weder Waͤſche noch Kleider, und 
eben fo wenig eine Matrage oder Dede. Verſchiedene 
Perfonen, die ihm aus Dixleiden nur einige Feine. Ge⸗ 
fälligfeiten erwiefen hatten, wurden zum Tode verdammt 
und gehangen, ungeachtet mar ihre Unfchuld und Ride 
lichkeit kannte. Kein Wunder war ed, daß bey diefen 
harten und unmenfcdlichen Begegnungen feine Geſundheit 
aufs empfindlichfte litt. Er bekam einen Fluß an den 
Zähnen, große Nierens Schmerzen , Shuapien, Due 


- 
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lauf, verſchiedene Sieber, und mehrere andere ſchwere 
Krankheiten. Nichts aber Tonnte feinen Glauben wankend 
machen „ nichts feine Geduld, weldye im Vertrauen auf 
Gottes Vorfehung und im Gebete Nahrung fand, ers 
ſchuͤttern. „Ich fee” — fchrieb er an einen feiner 
Freunde, — ‚allen meinen Leiden den Willen Gottes 
entgegen. Wenn Armuth, Krankheiten, Schmerzen und 
Gefängniffe die Mittel find, deren Gott fich bedienen 
will, mich noch mehr zu lautern und felig zu machen, 
warum follte ich biefelben verwerfen? Ich werde mit 
Sreuden fterben, wenn es Gott gefällt, mich abzurufen. 
Mein Schidfal ift zwar hart; allein, wenn mid) Gott 
auch. einen fchmerzvollen Tod leiden laſſen follte, ſo 
will id Ihn dennoch loben , fo lange ich bier bin.“ In 
diefen vortrefflichen und feligen Sefinnungen verharrte 
er bis an fein Ende, welches in dem obgedachten harten 
Gefängniffe, im Jahre 1700, in der Nacht zwiſchen 
dem 13. und 14. Junius, erfolgte, 


82. 


Die verftorbene Herzogin Philippine Charlotte 
von Braunfhweig, war fo eben voll Freude über 
die Hoffnung, ihren zärtlich geliebten Sohn Xeopold 
bald wieder zu ſehen, und in feiner Geſellſchaft gluͤck⸗ 
liche Tage zu verleben, als hoͤchſt unerwartet die Nach⸗ 
richt ankam: — „ihr geliebteſter Leopold ſey in ber 
Waſſerfluth ertrunken, und als ein Opfer ſeines men⸗ 
ſchenfreundlichen Herzens gefallen.“ Ueberall herrſchte 
Trauer und Wehklagen um den Verluſt dieſes edelmüs 
tbigen Prinzen. Eine Stunde, nachdem die Herzogin 
Die Todes Borfchaft erhalten Yatte, fand fie ihr Hofpre⸗ 
Diger (der nachberige Dänifhe Conſiſtorialrath Fed» 
derfen) an ihrem Leſe⸗Tiſche, und die Bibel vor ihr, 
Sie redete ihn fogleich an: „Bott hat mich wieder tiefs 
gebeugt, — aber Bott hat ed gethan, — und was Gott 
Ihut, das ift wohlgethban! — Murren wider Gott wäre 

Odnbe, und murren will ich nicht. — Gott dat mich 


\ 
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gewiß auch dieſes Leiden ans Weisheit und Güte erleben 

lafien: — Er will mich dadurch noch näher zu fich ziehen. 

— — Mein Sohn hatte noch ein gutes unverdorbenes-. 
Herz; wäre er noch länger in diefer Welt geblieben, 

vielleicht bärte diefes fein Herz verderbt werden koͤnnen; 

er war aufrichtig, und kaunte keine Falſchheit, — die 
Falſchheit der Welt Hätte ihn vielleicht verführt und 
unglüdlid) gemacht. Gewiß har ihn Sort zu feinem 
Beften fo plöglid aud der Welt genommen.’ Es war 
Schon ihr Entfhluß geweien, nad) einigen ‘Lagen mit 
ihrem Hofe das heil. Abendmahl zu genieffen. Bey ber 
Frage: ob Sie auch jet diefe feyerliche Religions Hands 
Inng begehen wolle, antwortete fies „Nun noch defto 
eber; denn in der Welt und ihren Zerfireuungen finde 
ich Teine Ruhe fuͤr mein bekuͤmmertes Mutter⸗Herz! 
Bey Gott und in der Religion will ich dieſe Ruhe ſuchen; 
da finde ich ſie gewiß.“ Sie hielt die Abendmahls⸗ 
Feyer mit muſterhafter, chriſtlicher Gemuͤths⸗Faſſung, und 
ward dadurch ſo geſtaͤrkt, daß ſie nun andern Tiefbe⸗ 
kuͤmmerten Troſt mit den Worten in's Herz ſprechen 
konnte: „Wie gehorſam gab Abraham ſeinen Sohn an 

Gott hin, als Er denſelben von ihm verlangte! Sollte 

ich meinen Sohn, den mir Gott gegeben hat, nicht auch 
gelaflen wiedergeben, da er mir benfelben abfordert ?.. 


83. 

Gottfried von Haͤfeler, der im Jahr 1752. 
als Koͤniglich⸗Preußiſcher Geheimer⸗Rath ſtarb, erlebre 
das harte Schickſal, daß er innerhalb fieben Tagen feine 
vier älteften , fehr hoffnungsvollen Söhne an den Bläts 
tern verlor. Drey derfelben wurden an Einem Tage zu: 
Grabe getragen, Mit großer Saflung folgte der weinende 
Vater ihren Särgen nach. Als der leute eingefentt war, 
kam ihm die Nachricht zu Ohren: eben fey der vierte 
auch geftorben. ent fiel er in Ohnmacht: aber fobald 
er ſich erhohlt hatte, fprach er von biefem vielfadhen 
fehr fhmerzlichen Verluſte mit aller Srlofirahiit duch. 
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Gbriſten. "Sein zaͤrtliches Vaterherz empfand denfelben 
freylich, ſo lange er lebte; er bezeugte es oft, daß er 
durch diefe harte Goͤttliche Schidung fehr gebeugt worden 
feye ; aber mit wilder Gemürhefaflung er folche ertras 
gen habe, Tönnen feine eigenen Worte, womit er dieſen 
Zrauerfall in feinem Tagebuch aufzeichnete, am beften 
beweifen. Es find folgende: „Im October 1743. bat 
und der Herr über Leben und Tod ein Hartes erzeiget, 
innerhalb ſieben Tagen find unfere vier älteften hoffnungss 
sollen Söhne uns an den Pocken durch den Tod ents 
riffen worden, naͤmlich Anguſt den ıgten, Friederich 
Den 20ſten, Wilhelm den 2öften, und Carl den 25ften; 
— Gott erfreue ihre, durch das Blut Chrifti theuer ers 
Bauften Seelen vor dem Throne des Lammes in alle 

Ewigkeit ! Uns arme, fchmerzlich gebeugten Aeltern lehre 
Er, feinen heiligen‘ Rathſchluß erkennen und bedenken: 

daß, was Er thut, wohlgethan fey! — Einft, fehen wir 

im Lichte, waß: bier auf Erden dunkel war, und rufen 

daun, vereint mit unfern Kindern, aus: „„Vater! 

‚. bier find wir, uud bie Du uns gegeben haft.’ 


84. 

Epiktet, ein Griechſaher Philoſoph, fagt in irgend 
einer Stelle , wo er von der Ödttlichen Vorfehung ſpricht: 
„Erbebe dein Auge mit Zuverficht zu Gott, und fage: 

"von nun an, o Herr! mache ed mit mir, wie Du willft! 
was Du willit, will auch ich; ich weigere mich Feines 
Dinges, das Dir gut ſcheint. Lege mir Laften auf, wels 
he Du willfi! Beide mich, wie Du will; flelle mich 
in ein dffentliches Amt, oder laß mich wie einen Private 
Mann leben ; laß mich in meinem Baterlande wohnen, 
oder aus denfelben verbannt werden; gib mir Reichthum, 
oder laß mich mit Armuth kaͤmpfen — für Alles dieſes 
will ih Dich vor den Menſchen rechtfertigen. Tadeln 
fie, was Du über mich verhängft,. und nennen es ein 
graufames Schidfal, fo will ih die Schugrede für Dich 
sachen, und Deine Wege scchtfertigen, DaB Alles, was 
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Du thuft, das Vefte für mich ſeye.“ — So body im 
Glauben an eine weife und gütige Regierung unferer 
Schickſale ſchwang fich biefer Heide, der manchen Chris 
ſten beſchaͤmt! 
85. 


Carl Chriſtoph Hofacker war ein beruͤhmter 
und rechtſchaffener Lehrer der Rechtswiſſenſchaft in Tuͤ⸗ 
Dingen, woſelbſt er am 20. April 1793. ſtarv. Durch 
mannigfaltige Leiden wurde feine, Religiofirät geläutert 
und bewährt. Eine feiner geliebten Töchter wurbe durch 
eine Augen⸗-Kraukheit eben fo ſehr verunftaltet, als fie vors 
ber fchön gewefen.war. Diefe Krankheit, welche über 
10 Jahre dauerte,’ verurfachte ihr viele Schmerzen, fo 
daß fie oft halbe Tage und Nächte hindurch laut fchrie, 
und fi auf dem Boden wälzte. Der gute Bater bes 
firebte ſich, bey allem Hauskreutze, welches er erfuhr, 
immer beſſer, immer tugendhafter zu iverden , und in 
der That wurde‘ er vollkommener in der Schule der 
Leiden, . Er war feſt überzeugt , daß Fein irdiſches Reis 
den dem ſtandhaft vertranenden .Menfchen zu ſchwer 
und unerträglich ſeye. Er betrachtete jedes Leiden als 
Mittel zum Sortfehreiten in der. Froͤmmigkeit und Zus 
gend, wozu er esoſelbſt benüßte , und wodurch er fich 
fein Leiden erleichaute. Noch kurz vor feiner legten 
Krankheit, da der groͤßte Theil feiner Famille in Sams 
mer verfunten lag, und jeine Gattin ihn wehmuthsvoll 
fragte: warum denn nur fie fo viel Ungläd treffe? — 
antwortete er Lächelnd : „wir haben doch auch der Freu⸗ 
den nicht wenig gehabt!“ — und kurz darauf fagte er 
bey einer andern Gelegenheit: „Vieles, fehr vieles haben 
wir gelitten; allein ich wünfchte doch nicht, nur Ein 
Leiden weniger gehabt zu haben.” Chriſtus war das 
Muſter, das er ſtets vor Augen - hatte, dem er immer 
ähnlicher zu werden ſuchte. — Er behauptete ,,:daß er 
ohne Religion ganz gewiß fehr lafterhaft geworden wäre. 
Aufrichtige Liebe zur Religion erzeugte hey m um 


\ 
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feſtes Vertrauen auf die Vorſehung, beſonders in ſol⸗ 
chen Fällen, wo meufchlide Kräfte nicht ausreichen. 
Bey biefem Vertrauen machte ibm feine zablreihe Fa⸗ 
milie feinen Kummer, wenn er dachte, daß ‚er vielleicht 
frühzeitig von ihr Durch den Tod getrennt würde: wie 
er denn auch nur ein Alter von 44 Fahren erreichte. 


Philipp von Mornay(Mornäp), Franzöfifcher 
Staatds Minifter , der nicht nur als Krieger, Staatsmann 
und Gelehrter, fondern auch ald der aufgellärtefte und 
tugendhaftefte Chriſt glei groß und liebenswärdig war, 
verlor bey der Belagerung von Geldern im J. 1605. 
feinen einzigen Sohn, und im folgenden Jahre feine 
geliebte Gattin. Der, erfie Schlag zwang ihn, wie er 
ſich auödrüädte, zum Schreien, und der andere machte 
ihn ganz ſprachlos. Seine Gott⸗Ergebenheit firgte aber 
‚doch zuletzt Über die Natur, und flatt fein Leben uns 
thaͤtig zu verfeufzen, widmete er es jeßt von Neuem 
ganz dem Dienfte feines Vaterlandes. Der Tod feines 
guten Koniges, Heinrich IV. im Jahr 1510, beraubte 
ihn nicht nur feiner Statthalterſchaft, fondern auch aller 
Gelegenheit, dem Vaterlande ferner nuͤtzlich zu feyn. 
Er verlor ſogar auch das einzige:noch übrig gehabte 
Vergnuͤgen, feine Bibliothek. Als aha: chriſtlicher Weiſer 
druͤckte er fi über dieſe aͤuſſerſte Kraͤnkung alſo aus: 
„Man redet viel von meinen Verdienſten um den Staat, 
behandelt mich aber dabey auf eine ganz entgegengeſetzte 
Weiſe. Jedoch, ich habe mich laͤngſt daran gewoͤhnt, 
alle Belohnung in mir ſelbſt zu fuchen, und uͤberdieß 
nahet ja die Zeit heran, da ich fie auch bey Gott finden 
werde.’ Nur die Bedrängniffe feiner Glaubens» Genoflen, 
Die immer mehr zunahmen, hielten ihn noch in feinen 
undantbaren Vaterlaude zuruͤck, daß er nicht in England 
oder Holland diejenige Ruhe ſuchte, welche man ihm 
wetteifesud anbot, Er fand fie im Jahre 1625. bey Gott, 
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‚der ihn im 74ften Jahre feines kebens von biefer Erde 
zu ſich abrief. 
87 a. 


Fuͤr Menſchen, die ein zartes Gefuͤhl für Ehre mit 
großmürhiger Menfchenliebe verbinden, gibt es kaum 
ein druͤckenderes Leiden, ald das Zuruͤckkommen in feinem 
DermdgendsZuftande, wodurd man feine Hände zum 
Wohlthun gebunden, und noch fogar fich felbfi, wenn 
auch nur zum Theil, von Andern abhängig fieht. Nur 
der chriftlichstindlihe Sinn kann fich in einer ſolchen 
Loge auf eine wärbige Weile aushelfen ; und er hilft 
nicht mit leeren Worten von Vertrauen auf Gott, fons- 
dern mit wirklichem Bertrauen, das fi mit eigener, 
reger Thätigkeit auf die fhönfte Weiſe vereiniger. Dies 
fen edeln Charakter bewies vor einigen Fahren ein Pris 
vatmann, Namens K..., in einer der erſten Städte der 
Schweiz. Schon von Jugend auf befand er fich in fehr 
glädlihen Umftänden. Nach feinem Stande verdiente 
fein Loos beynahe glänzend zu heißen. Sein Aufferes 
Gluͤck beruhte auf einer. Handlung‘, die zwar nichı fein 
wer, und er fonnte zum beffern ober fchlechtern Gange 
derfelben nichts beyiragen ; aber fein ganzes Vernoͤgen 
lag darin. 8... führte ein Xeben, das beynahe benei⸗ 
denswerth wars; feine Kinder, feine Freunde und die 
Armen waren feine Welt, in welcher zu nüßen, zu ers 
freuen und wohlzuthun fein Leben war. Die gute Erzies . 
bung feiner Familie, die Unterflügung ber Armen, wels 
de von ihm mir einer Treue aufgefucht wurden, die der 
Himmel mit Luft anficeht, und die Erfreuung feiner 
Sreunde , kurz das, was mit dem Genuffe reiner haͤus⸗ 
licher Gläceligkeit verbunden ift, war fein a. 
Vergnügen, was er fich mit feinem Gelbe ſchaffte. 
allen andern Rüdfichten war er immer ein Dufter oe 
Eingezogenheit. Nach Verlauf mehrerer Jahre fieng die 
Handlung, in welcher er fein Vermögen fliehen hatte, an 
zu finten, was ihm erft verheimlicht wourte „ wat \cim . 
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Verluſt war ſchon beträchtlich ‚ehe er ed nur inne ward. 
Da er nun den großen Verluft, der ihn betraf, wirklich 
erfuhr, und die Vermiuderung feiner Einkünfte ſchmerz⸗ 
lich tief empfand, fo faßte er fih mit würdigem Sinne, 
Nicht nur ertrug er dieſen von ihm ganz unabhängigen 
Schlag. des Schickſals mit bemundernswürdiger Gottes 
Ergebenheit; nit nur erwartete er mit hoffnungsvols 
lem Vertrauen, daß Gott ihm das Nöthige nicht ver: 
fagen werde, fondern er lernte auch, mit Gelaffenheit 
feinem fo gerne gebenden und erfreuenden Herzen Ges 
walt anthun. Ke.. fonft immer gewohnt, tief zu 
. greifen, wenn es um Freude zu machen zu thun war, 
Fönnte freylich noch jet nichts anders , als mit inniger 
Liebe ſtets darauf denken, wie er erfreuen koͤnne; — 
aber er begnuͤgte ſich nun, auf ſolches Freudemachen 
zu finnen, was nicht Geld koſtete, damit er wenigftens 
denen nichts entziehe,, für Die zu forgen er die naͤchſte 
Pflicht hatte. Weit entfernt, an jener Klippe zu ſcheitern, 
in welche mandmal auch Fromme gerathen, — daß fie 
nämlich in eine Art von Unthätigfeit gerathen, weil fie 
denken, daß Gort ihnen Auswege zeigen müffe, und 
dann die kleinen ihnen, nahe liegenden Fußſteige zu 
ihrer Reftung Überfehen — merkte er darauf, was wohl 
der Wink des Vaters im Himmel feyn möge, daß er 
thun ſolle. Ein Heiner Erwerb dffnete fih ihm, und 
ungeachtet derfelbe mit einer ihm ganz fremden Art von 
Mühe verbunden war, arbeitete er ſich mit feltener Treue 
hinein , und der Segen Gottes blieb nicht aus. Und am 
Schluſſe jenes für feine Aufferen Umftände fo unglädlichen 
Jahres fchrieb er einem Freunde: „Ja, fo habe ich 
Gott noch nie gedankt, wie jetzt. Bis hieher hat mir der 
Herr geholfen und mich, das allerfhwächfte feiner Kinder, 
durch dieß heiſſe Leidens⸗Jahr fo vaͤterlich hindurch ges 
tragen. Auch die Leiden, durch welche Er mich laͤuterte, 
waren bloß Segen und Wohlthat. Nur mein Eigenwille, 
der nicht immer gern wollte, was Gott wollte, fuͤllte 
Sisrweilen mein Auge mit Thraͤnen, — aber der Herr 
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war langmuͤrhig und guädig. Er vergab, und führte 
mich dennoch, wie ed Ihm wohlgefiel.“ 
8 b. 
„Vor mehreren Jahren“ — fo erzählt eine dle 
Dame von aͤcht⸗chriſtlicher Geſinnung — „yhatte ich hier 
in E... die große Freude, einen dem Anfehen nach recht 
elenden armen Kranken kennen zu lernen, den ich it 
einem Zuftande des Leidens erblidte, den ich mir kaum 
größer hätte denken können, Es war ein armer Leine⸗ 
Weber, mit Namen &,..; der bier Iebte, und den das 
Ungluͤck traf, den Krebs in's Geficht zu befommen. 
So lange er's vermochte, arbeitete er mit aller Treue, ur 
fih und den Seinen, einer Frau und feinem noch jungen 
Kinde, das Brod zu verdienen, Als diefes nicht mehr 
moͤglich war, machte er diejenigen, fo bey ihm hatten 
arbeiten laſſen, mit feiner Noth bekannt, Sein Leiden 
ertrug er dabey ſtill, und mit der audgezeichnetften Gelaſ⸗ 
fenbeit und Ergebung, Von ungefähr kam er auch mit 
vor die Augen, wo ich ihm fagte, er möchte Tünftig 
auch aus unferent Haufe fich eine Peine Gabe holen. Er 
dankte aber ganz befcheiden, und meynte, er hätte genug 
an dem , was er von denen erhalte, die ehemals bey ihm 
hätten arbeiten laſſen. Ich mußte ihn recht Sringend 
ndthigen, auch meine Gabe anzunehmen, da ich wohl 
wußte, wie fehr er ihrer bedurfte. Endlich nahm fein 
Uebel in ſolchem Maaße zu, daß er nicht mehr ausgehen 
kounte, fondern das Bett zu hiten gendthiget war. Da 
er fich folchergeftalt bey mir nicht weiter ſehen ließ: fo 
ſchickte ich ihm die Heine Gabe durch eine Fran, ſeine 
Nachbarin, zu, die dieß Geſchaͤft, aus Mitleid mit den 
Armen, auch recht gern uͤbernahm. Doch endlich wollte 
dieſe nicht mehr zu ihm geben, weil ihr der Anblick des 
Kranken gar zu entfelich, und der Geruch in feinem elens 
den Zimmer gar zu widerlich fey. Go Hatte der "Arme, 
Höchfibedauernswärdige, einige Wochen nichts von uns 
‚ erhalten, denn nie ſchickte er fine Tran ya und, wahr 
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vielmehr durch Arbeit auffer dem: Haufe das Allernde 
shigfte mußte zu verdienen fuchen. Jetzt wollte ich auf 
einen Monat verreifen., Sch gieng deßhalb mit ders 
felben zuvor zu unferem Kranken, um ihm die rüds 
Rändige Gabe zu bringen, und vielleicht noch fonft etwas 
‚su feiner Erquidung zu thun. Sch trat in die Stube 
des Kranken; aber ach! weldy’ ein Anblid von Sammer 
and Noth! nie hatte ich je dergleichen gefehen. Da lag 
. ber Unglädliche mit einem viel fchredlicheren Gefichte als 
Dad eines Skelets. Augen, Naſe und ein Theil des 
Mundes waren weggefreflen. Sch fchauderte zurüd — 
Doch, was fahen, mas hörten von diefem Lager des 
Elendes die Augen und Ohren des Beiftes? Daß Feine 
Noth der Seele fhaden Tann, melde fiher in Gottes 
Händen ruht. — Ich redete den armen Dulder mit dem 
Gefühle des innigſten Mitleids. an, und beklagte ihn 
Herzlich. Als er meine Stimme hörte, reichte er mir 
freudenvoll die Hand, und mit Jubrunſt des Geiftes 
fagte er: wie er hier liege, fchmede und fehe er nur die 
Steundlichkeit feines Gotted und NHeilandes. „Gott 
ift meine Zuverfiht und Srärte, meine Hülfe 
In den großen Nörhen, die mich getroffen 
haben.“ Go gieng fein Mund über von lauter Lob» 
und Dank⸗Sprüchen, die der Geift Gottes zu feiner Las 
bung und Stärkung für ihn auserlefen hatte. Auf meis 
ne in Abſicht feiner leiblihen Noth an ihn gerichteten 
Fragen antwortete er, daB al’ fein Leiden leicht und 
nicht werth ſeye der Herrlichkeit, die nun bald an ihm 
folle offenbart werben, und gieng gleich wieder aufs 
Rob Gottes über. Und als ich mich erfundigte, ob ihn 
kein Prediger befuche, antwortete ers Ach nein! wie 
konnte ich.auch dad einem zummthen! Und überdieß ift 
der Geift Gottes fo gefhäftig an meiner Seele, daB ich 
eines menfchlichen Trofted bedarf. Noch ift mir nie 
die Zeit auf meinem Krankenlager zu lang geworben. 
Und nun fagte er mir ein von ihm felbft gemachtes Lied, 
096 ganz palfend auf feine Umſtaͤnde war, und fang nach⸗ 
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her mit ſichtbarer Freude mehrere Verſe deſſelben. Sehr 
gern haͤtte ich mir daſſelbe zum Gedaͤchtniſſe der großen 
Wunder Gottes an den Menſchen, zun Nachſchreiben 
vorfagen laffen, allein für did Mal war die Zeit zu 
kurz, und als ich von der Reiſe zurädtam, war der. 
fromme Dulder aufgenommen zu den Sängern der himm⸗ 
liſchen Schaaren: 
Wo nicht mehr die Streiter ringen, 
Wo ſie Sieges⸗Lieder ſingen. 
87 * 

„Eine Bauersfrau, in der Gegend des Bieler ⸗Sees,⸗ 
— ſo ſchreibt Meiners in ſeinen Briefen uͤber die Schweiz 
— „gab mir ein Beyſpiel von Standhaftigkeit und Er⸗ 
gebung in die Führungen der Vorſehung, das wirkliches 
Erfiaunen bey mir erregte. Als ich mich der Hausthüre 


näherte, erblickte idy vor dem Ofen am Fenfter eine alte 
Frau mit einem kraͤnklichen, aber intereffanten, heitern 


Gefichte, die mit großer Begierde Kirfchen af. Meine‘ 


Fragen und ihre Antworten führten und allmählig zu eis 
nem Gelpräche über ihren Zuſtand, indem ihr ganzer 
Körper zeigte, daß fie vor kurzem krank geweſen war, 
Sie erzählte mir, daß fie feit dem letzten Derbfte die 
Waſſerſucht, und fünf beynahe tödliche Anfälle von 
diefer Krankheit gehabt habe, Bey der leuten Ruͤck⸗ 
kehr derſelben habe fie fünf Wochen hintereinander in dem 
Stuhle, worin fie jezt fie, ohne Schlaf und Effen unter 
unausſprechlichen Beängftigungen zugebracht, allein fie 
preife Gott dafür, daß fie niemals von dem Zutrauen zu 
Ihm und von der Geduld im Leiden verlaffen worden, 
Vielmehr habe fie in den Stunden der Mitternacht, wenn - 
ihr Mann und ihre Töchter gefchlafen,, für die Wohlfahrt 
Diejer theuren Menichen gebetet, und dem lieben Gott 
für alle die unzähligen Freuden gedankt, die Er ihr im 
einem langen glüdlichen Leben gefchenfr habe. Ungeach⸗ 
ter jetzt Schlaf und Appetit zurückgekehrt on, o wart 
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_ fie doc) immer bereit, aus diefer Welt zu fcheiden, wann 
der Herr dos Lebens fie abfordern wolle," 


87 d. | 
„Lange Jahre“ — Sagt Hr. Pfarrer Geßuer in feis 
nen chriftlichen Unterhaltungen für Xeidende — „war 
eine mannigfach leidende und fehr arme, aber in noch 
höherem Grade als dieß beydes fromme, und in ihrer 
Froͤmmigkeit fehr einfache Perfon, der Gegenſtand meis 
ner lernenden Beobachtung, und jeder meiner Beluche 
bey ipr wahre Erbauung für mi. So lange fie ges 
fund war, fand fie in einem Dienfte, den fie mit mus 
flerhafter Treue verfah. Ihr Heiner verwachfener Körper 
wurde_bald zu ſchwach, fchwerere Arbeit zu verrichten, 
und, ich weiß nicht was für ein Zufall, hatte die Bäns 
der ihres ‚einen Hhftgelenkes ſo loder gemacht, daß fie 
beynahe keine Seftigkeit mehr hatten. Dennoch Tonnte 
fie noch ausgehen, und ihr liebſter, am dfterften bes 
tretener Weg war. der zur Kirche, Ohne in ihrer früs 
ben Jugend eine ‚andere als die gewoͤhnlichſte Bildung 
erhalten zu haben, war fie bloßj durdy Umgang mit vers 
fländigen Perfonen, durch Leſung fehr wohlgewählter 
Schriften, und durch Beſuch guter Predigten wirklich 
merkwürdig gebildet worden. In ihrem guten , beynahe 
einzig der Religion gebeiligten Gedächtniffe bewahrte 
fie einen koͤſtlichen Schag von Bibel-Sprüchen und chrifts 
’ lichen Liedern. Sie gehdrte zu Feiner beiondern Reli— 
gionspartey , Keiner Art. religiöfer Geſellſchaft, fondern 
fie hatte bloß die einfache Evangeliums Religion im 
Herzen, und mit ihrem gefunden Verftande recht wohl 
verdaut. | 
| Sie hatte nun ihren eigenen kleinen Haushalt; ein 
fehr kleines Stäbchen war ihre Wohnung; ein Bert, ein 
Tiſchchen und zwen Stahle ihr Geräthe, ein Spinne 
rad ihr fleißigsgebrauchtes Werkzeug; und das N. Te⸗ 
Aament fammt ‘einigen teligidfen Büchern ihre Unterhals 
sung in Zeyerftanden, So lange fie Tounte , erwarb fie 
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fih mit fleißigem Spinnen die dringende Nothdurft. 
Sparfamteit , ein weifed zu Rathehalten des Geringften, 
und eine Genügſamkeit, wie ich fie nur felten vereinigt 
ſah, machten ihr ärmliches Leben glüklih, Nun mehrer 
ten ſich nach und nach ihre Beſchwerden und Schmers - 
zen, mit diefen auch ihre Armuth, denn fie konnte nun 
erft wenig, dann nicht® mehr erwerben. Menfchenfreunde 
liye Güte unterflüßte fie, und die Unterflügung wurde 
durch die obengenannten Tugenden und den Segen von 
Spott gekrönt. Sie wurde elender, und nun glaubte fie 
ihre Tage zu erleichtern, wenn fie zu einer andern Haus⸗ 
haltung einzöge, um dort nicht fo ganz allein und vers 
laſſen zu ſeyn. Allein bald fühlte fie den Mangel ihres 
ungeflörten Friedens und ihrer Gebetes⸗Stille weit tiefer,“ 
als vorher den Mangel auch der noͤthigſten Pflege. 
Deßhalb Tehrte fie in Gottes Namen nach ungefähe 
Jahres⸗Friſt wieder in ihr kleines einſames Stübchen zus 
rad. Konnte fie das Bett verlaflen,, fo that fie es — 
und jeden Mittag wanfte fie, an den Wänden fich hals 
tend, zur Thüre hinaus in ihre Bleine Küche, Tochte 
ſich ihre Suppe, machte des Winters Feuer in den Ofen, 
und vom Mittag bis Abend wurde der Heft ded Süpps 
hend warm erhalten, und am. Abend mit mehr Dank 
gegen Gott genoffen, als je eine reihe Mahlzeit vers 
zehrt "zu werden pflegt. Einige Freundinnen „ die fie 
von Zeit zu Zeit befuchten, machten ihr das Bette zus 
rechte. So gieng’d, bis auch dieß nicht mehr gehen konnte, . 
dann forgte der liebe Gott auch wieder fuͤr ſie. Eine 
brave jüngere Bafe z0g zu ihr ein, und übernahm neben 
ihrer Händes Arbeit, womit fie ihr Auskommen .erwarb,, 
die tägliche und beſonders naͤchtliche Pflege der armen 
Alten. 

Eine Demuth, ein Gefuͤhl eigener Kleinheit und 
der. Größe der Güre Gottes durchdrang ihre ganze Seele. 
Kor kam nie ein Sinn daran, daß ihre Geduld, ihre 
Zufriedenbeit und Frömmigkeit ihr vor Gott und Mens, 
{chem einen Werip geben | Fonute, „D ver Viebe ia 


9” 


_ 


— 


133 0° Stille Ergebung 


liſche Vater tft fo gut“ — fagte fie oft — „wenn's mit 
meinen Schmerzen fo arg wird, daß ich's nicht mehr 
tragen mag, fo fendet Er mir wieder Erleichterung ; Er 
ift fo gut .und gnaͤdig!“ Sch habe fie in den mannigs 
faltigften Leidensskagen, unter großen Schmerzen, fo 
daß fie oft Zage lang nicht rubig liegen konnte, gefehen, 
aber nie an ihr eine audere Miene gefcehen, als die der 
Tindlichsruhigen Zufriedenheit, -de8 Herzlichen Dankes 
: and der hohen Freude über jedes Wort Gottes, unfers 
Herrn, das ihr zugelprochen, oder von ihr war aus⸗ 
geiprochen worden, Mit einer Einfachheit, die wenig 
ihres gleichen findet, hielt fie an Gott. Ihr Vertrauen 
war fo kindlich, und fo weit entfernt von allem Küufts 
lichen und Geſpannten, war ſogar nicht Sache der Lip⸗ 
pen, ſondern reine Sache des Herzens. Ihre Froͤm⸗ 
migkeit und ihre Liebe aͤuſſerte ſich weder in ſchoͤnen ge⸗ 
ſchmuͤckten Worten, noch im bloßen Feſthalten an ein⸗ 
zelnen Ausdruͤcken, ſondern fie war reine Einfalt, das 
ber auch ihr Urtheil über Andere immer mild und freunds 
lich. Wie wenig haft du edle, nun vollendete Seele 
daran gedacht, daß du in der [lichten Einfalt deiner 
unbelannten Verborgenpeit, deiner anmaßungslofen Des 
muth gerade eine lebendige Predigt, ein ſchoͤn geprägter 
Ausdruck deffen warft, was Paulus fagte: „Die Kiebe 

blaͤhet ſich nicht auf, fie ift nicht ungeberdig, fie fucht 
nicht das Ihrige, ſie laͤßt ſich nicht zum Zorn reißen, 
fie mißt nichts zum Urgen, fie freut fich nicht über die 
Ungerechtigkeit, fie freut fi) aber über die Wahrheit, fie 
verträgt Alles, fie glaubt Alles, fie hofft Alles, fie dul⸗ 
der Alles.’ 

Dft hatte fie in den letztern Jahren heftige Anfälle, 
von denen fie glaubte und hoffte, daß fie dadurch zum 
Ziele geführt werden follte, und doch erreichte fie immer 
das Ziel nicht. Dieß hatte bey ihr das bewirkt, dag 
fie in den letztern dieſer Unfälle immer nur an ſich ars 
beisste, um nicht unzufrieden und muthlos zu werden, 
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wenn fie doch wieder in's LeidenssLeben zurück müffe, 
wo fie fhon am Ziele zu ſtehen ſchien. 

Der letzte, Ihre Kräfte verzehrende Fieber⸗Anfall wurs 
be eben fo von ihr angefehen; und da man fie fragte, 
ob man mich, nicht rufen folle? lehnte fie ed aus Bes 
forgniß, beſchwerlich zu fallen, ab, da fie wiſſe, daß 
sh ohnedieß bald Fommen werde. Man ließ ed mid) . 
indeß wiſſen, und als ich fie freundlich anredete: „So, 
Liebe, Gute! ihr feyb auf dem Heim⸗Wege? Bald, bald. 
Daheim 1’ ergriff fie eine fichtbare Freude. Sie glaubte 
nun ſich dem Ziele nahe hoffen zu dürfen Was i 
mit ihr redete, mit ihr betete, bezog fich Alles auf ihr 
nabes Vollbracht. War fte gleich fo ſchwach, kaum 
mehr verfiändlich fprechen zu koͤnnen, fo hatte fie doch 
Alles ganz verfianden, war bey voller Geiſtes⸗Gegenwart, 

und zeigte in den noch wenigen Stunden ihres lebten, 
heiſſen Kampfes, daß diefe Freude fie zum Kampfe flärte 
Sie har ihn ausgelämpft, und der Herr wird ihr 
die Palme gereicht haben. Sie ift worden wie ein Kind, 
und darum muß fie eingegangen ſeyn in das Reich Got⸗ 
1, — zu ihrem fo. oft und nie ohue innige Herzlich⸗ 
keit ſo genannten lieben Vater im Himmel. da 
ſolcher iſt das Reich Gottes.“ 


— — — 


Ehrfurcht und Demuth vor Gott. 


88. 
Das eifrige Studium der Natur und die darin erlang⸗ 
ten großen Kenntniſſe, erfüllten den berühmten Boër⸗ 
have (S. 66.) mit der tiefſten Ehrfurcht gegen den 
Schoͤpfer derſelben. In den kleinſten Dingen erhlickte 
er die unendliche Macht, Weisheit und Güte Gottes; 
er erllärte Öffentlich, daß er viel zu ſchwach (eye, Yies 
jelbe zu ergründen, and sief oft bey Berradytang rt 
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unerforſchlichen Natur⸗Begebenheiten aus: „welch' eine 
Tiefe, beyde der Weisheit und der Erkenntniß Gottes!“ 
— Bey jeder Gelegenheit ließ er ein Herz blicken, in 
welchem ſich die tiefſte Ehrerbietung und die zaͤrilichſte 
Liebe gegen Gott in ihrer ganzen Staͤrke zeigte, und 
ſuchte fie auch feinen Zuhdrern einzuflößen: indem er bie 
Hoheit und Majeftät Gottes immer in ein helles Licht 
ftellte; dabey hingegen die Niedrigkeit und Ohnmacht 
der Menſchen zeigte. „Wohlen nun!‘ — fagte er in 
einer feiner Vorleſungen, — „laffet und die Erfindungen 
aller Jahrhunderte und die vorzäglichften Unternehmuns 
gen der größten Künftler an einem einzigen Körperchen 
anbringen! Man fordere alle diejenigen auf, welche 
große Meifter in der Mechanik, Hodroſtatik, Hydraulik, 
der Naturlehre, der Zergliederungskunſt, der Chymie 
and Arzney⸗Wiſſenſchaft find! werden dieſelben nur Einen 
Tropfen desjenigen Thaues zumwege bringen Tdnnen, wo⸗ 
mit die Angen oder die inneren Gänge der Nafe beneist 
werden ? Ich fage es Öffentlich: es wird bier nichts ders 
gleichen zu Stande gebracht werden. — Hier ift Brod! 
Hier ift Wein! — Man rufe alle großen Chemiſten, und 
diejenigen unter ihnen, die ſich vor Andern den praͤch⸗ 
tigen Namen der Weiſen beylegen, zuſammen, und laſſe 
ſie ein einziges Troͤpflein Blut ausziehen! Alle ihre 
Muͤhe wird vergebens ſeyn. Damit ein einziger Tropfen 
dieſes heilſamen Saftes entſtehe: fo müſſen Millionen 
von allerhand kleinen Roͤhren arbeiten; tauſend Saͤfte, 
die ſchon in dem menſchlichen Koͤrper erzeugt worden, 
muͤſſen dazu kommen. Wenn nur ein einziges von dieſen 
allen ſeine gehoͤrige Wirkung nicht thut, ſo wird zwar 
ein Saft erzeugt, der aber der Natur des Koͤrpers nicht 
gemäß iſt. — O Sterbliche! Betet Gott an, welcher 
die feſten und die flüffigen Theile in einen Bau alſo 
‚ zufanmengefügt hat, daß er im Stande ift, eben fols 
che Theile, ald ihm abgehen, wieder bervorzubringen ! 
Rein einziged. anderes Werkzeug ift ſolches zu thun im 
Proud, .“ . 


Ehrfurcht und Demuth vor Gott. 135 


Der berühmte Englifhe Naturkundige Robert 
Bople bewies bey allen feinen Reden und Handlungen 
die tieffte Ehrfurcht gegen Gott. Nie ſprach er den aller» 
heiligfien Namen „Gott“ aus, ohne dabey in feiner. 
Mebe inne zu halten. Er gab dadurch ſehr deutlich zu 
erkennen, wie fehr er es fühle, daß er in Allem gänzlid 
von Gott abhänge, nnd daß Gott viel mächtiger, größere 
. amd erhabener fey, als der Menfch zu faſſen vermdgẽ. 
Dieß that er fo anhaltend, daß einer feiner Freunde, 
der Aber zwanzig Fahre mit ihm umgegangen war , vers 
ſicherte: er koͤnne ſich nicht enifinnen, daß Boyle je⸗ 
mals dieſe Bezeugung feiner Ehrfurcht unterlaſſen hätte, 
- Er bemühte ſich auch zugleich, bey andern Leuten, durch 
keine Geſpraͤche ſowohl ald durch feine Handlungen, 
dieſe Ehrfurcht gegen Gott zu befördern, indem er ihnen. 
richtige Erkenntniffe von Gottes Größe, Allmacht, Beide 
heit und Büte beybrachte. 


90. 

Ein Deutſcher Fuͤrſt, der weiſe regieret, große Hel⸗ 
denthaten gethan, und ſich in ſeinem Lande, wie im 
Auslande, allgemeine Hochachtung und Liebe erworben 
hatte, kam einſt an der Spitze ſeines Heeres in eine 
Feſtung, die er von einer ſchrecklichen Belagerung be⸗ 
freyet hatte. Alle Glocken ertoͤnten, alles Volk ſtroͤmte 
ihm entgegen, alles fiel bey ſeinem Anblicke auf die 
Kniee, und faltete die Hände zu ihm hinauf. Als er 
auf dem Marktplatze ftille hielt, und feine Krieger ſich 
ordneten, redete ihn der Mräfident der Stade mit. Aufs 
ferft Ichmeichelhaften Worten an, und das Freuden⸗Ge⸗ 
ſchrey und die Lobes⸗ Erhebungen ded Volkes wurden ims 
mer lauter. „Mein Herr“ — antwortete er dem Präfis 
denten mit lauter Stimme — „ich freue mich, dag das 
> Volk meinen guten Willen anerkennt; aber jene Lobes⸗ 
Erhebungen und jenes Jtenden· Gelchrer und aller Dank 
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gebüßret Gott , der mir gute Feldherren und Soldaten, 
der mir den Gieg verliehen hat. Ohne Ihn bin ich, find 
und vermögen wir Alle nichts. Sagen Sie dem Volte, 
es foll auf den Knieen liegen bleiben!“ Hier wandte er 
fein Pferd, und gab feinen Adjudanten Befehle. Diefe 
ſpreugten fort. und im Uugenblide wurden alle Fahnen 
and Bieged «Zeichen zur Erde gefenkt; der König ents 
Hld8te fein Haupt,: die volle Feld⸗Muſik begann, und 
das ganze Armee⸗Corps und das ganze Volkfang: ,„ um 
danket alle Bött " | 
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| Die reinen und edeln Begriffe, welche die Chriften, 
die in den drey erften Jahrhunderten nach Chrifti Ges 
burt lebten, von Gott hatten ; erhielten fie auch in hei⸗ 
liger Ehrfurcht vor Ihm. Sie fcheneten das Boͤſe um 
Gottes willen, und wenn Andere fie deßwegen verhöhne 
ten, ermahnten fie diefelben, ſich vor Gott zu fürchten. 
Suftin der Märtyrer, ein gelehrter und erfahrner 
Mann der damaligen Zeit, der lange nach der wahren 
Meisheit geforfcht, und fie in der chriftlichen Religion 
gefunden hatte, fagte den Feinden. verfelben gerade in’s 
Geſicht: „Ich habe erfahren, daß die chriftliche Religion 
Die einzige gewiſſe und felige. Weisheit in fich faſſe; denn 
fir bat erwas Rührendes, und kann diejenigen aufs Träfs 
tigſte von ihrem Unrechte überzeugen, welche von dem 
rechten Wege abgewichen find: weil fie.eine heilige Ehr⸗ 
furcht und Scheune vor der Majeftät des Höchften in's 
Ser; bringt.” — Doch firebten dieſe erften Belenner des 
Ehriftenthums durch Wort und That zugleich dahin, 
Daß ihre Ehrfurcht vor Gott ‚nicht in Enechtifche Angſt 
ausarten, und diefe nidyt das Vertrauen und bie Einds 
liche Liebe zu Gott ſchwächen möchte. Es wirb von ih» 
nen bezenget: „Es war ihre Hauptſache: dem Willen 
Gottes folgen, feinen Geſetzen nachzukommen, und auf 
feine Berheißung zu trauen. Sie fuchten die Gottesfurcht 
alt in Zittern und Zagen vor Gott, fondern im Gehors 
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fam , in Erkenntniß der Wahrheit und in den Werken 
eines unfchuldigen Lebens.“ Ein alter, geübter Chriſt 
verfiherte: „er fürchte ſich nicht mehr vor Gott, fondern 
liebe ihn. Das halten wir“ — fagte er, — „für unſer 
beſtes Werk, und zugleich für die Hauptiache in unferm 
Leben, wenn wir uns Gott ganz zum Cigenthum übers 
geben, und Ihn Bon Kerzen verehren. Keiner wird bey 
uns für einen wahren Chriſten gehalten, aufler der da 
sedet und lebet, wie ed recht und gut if. Wie unfere 
©efinnungen find, fo find auch unfere Reden; wie unfere 
Worte, fo auch unfere Thaten; wie unfere Thaten, fo 
ift auch unfer Leben und Wandel. Wir beten den Herrn, 
unfern Gott, an. und dienen Ihm allein.” 
02: 

‚Elife Embert (Ahmber), die Tochter eined Bürs 
gers in Paris, verbiegt wegen ihrer tiefen Hochachtung 
für das edelfte Gut, bes Menfchen, welches Chris 
ſten befigen, für Religion und Tugend, eine Stelle, 
in der Neihe guter, -vortrefflicher Menſchen. Ihr ehr⸗ 
würdiger , religidfer Charakter wird aus folgendem Ums 
fiande in einer der wichtigften Angelegenheiten ihres Les. 
bens fihtbar. Sie war mit einem jungen Manne vers 
lobt, und follte im September 1776. ihm angetraut 
werden. Am Abend vor der Hochzeit befand ſich der. 
Bröntigam in einer Geſellſchaft mit feiner Braut; er 
war munter; fprach viel, und in der Selbft-Gefälligkeit, 
Alles um fich ber Iuftig zu machen, kamen feine Scherze . 
auch auf die Religion. Die Braut verwies es ihm lieb⸗ 
reich; er aber lehnte den Verweis mit dem Zone des 
Weltmannes ab, der nicht fo Eleinftädtifch fcheinen. 
will, auf Gott und Neligion zu achten. Das Mädchen . 
erfchrat, faßte ſich aber fogleidh, und fagte: „Won dies 
ſem Augenblide an, da ich bemerste, daß Ihnen die 
Religion nicht ehrwärbdig ‚ift, bin ich nicht mehr die 
Ihrige; wer Gott nicht liebt, kann feine Frau nicht red» 
lich lieben,‘ Und babey blieb fie. andhait. Whe 
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wollte jet der Bräutigam Gefühle für Religion und Uns 


ſchuld heucheln, fie verabfcdenete ihn nur defto mehr; . 


umfonft verfuchten die Neltern, die Sache beyzulegen: 
. das Mädchen blieb bey ihrem Entfchluffe, und die Obrigs 
keit und Alle Nechtichaffenen, die es hoͤrten, billigten 
ihre Grundfäge, Denn es ift eine durch Erfahrung ers 
probte Wahrheit, daß ohne wahres, tiefes Gefuͤhl für 
Religion und Tugend, ohne fefte religidfe Grundſaͤtze, 
Feine enge Verbindung zwifchen mehreren Perfonen , am 
wenigften das engfte, heiligfte Band im der menfchlie 
hen Gefellichaft, die Ehe, weder diejenige Feſtigkeit 
und Dauer erhalten, noch dad Gluͤck und den Gegen 
zur Folge haben Fönne, die man ſich davon verfpricht. 


93. 
- Ehriftian der Dritte, König von Dänemarf, 
verband mit den vortrefflichiten RegentensEigenfchaften 
Die edelften Chriftens Tugenden, Ungeachtet er felbft alle 
Laften der Regierung trug, fid nach Allem erkunbigte, 
Augen und Gedanken allentbalben hatte, und feine 
Staaten wohl eben fo forgfältig überfchaute, als ein 


rechtfchaffener Haus⸗Vater fein Hans überfchaut, fo wußte 


er doch auch Zeit zu Neligiondstlebungen zu finden. Er 
befuchte auf's fleißigfte die öffentlichen gottesdienftlichen 
Verfamminngen,, er las gewöhnlich felbit die Bibel, 
oder ließ ſich daraus vorlefen; er knieete täglich im Vers 
borgenen vor Gore, und betete für ſich und fein Kelch. 
Es war eine feiner angenehmften Belchäftigungen, mit feis 
nen Kindern und Hofleuten von den Wahrheiten des 
Chriſtenthums, von Gottes Wodlthaten gegen die Mens 
"fen, und von den Pflichten der Menſchen gegem Gott 
. zu reden. Einſt beichtete er vor feinem Hof Prediger 
Andreas Martini. Als der König wieberknieete, 
fieng Martini , der erft vor kurzem in dieß Amt gefonts 
men war, mit fehlichterner Unterthänigkeit zu reden an: 
‚-Allerburdylauchtigfter , Großmaͤchtigſter!“ — „Meifter 
@nödreas!" — fiel ihm der gotteßfürdtige König in's 


® 
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Wort, — ‚mie fangt ihr die Beicht an? Ich Eniee ! 
Bier ald ein Sünder vor Gott. Ihr müßt alfo mit mir 
nicht reden, wie ein Untertfan mit dem Könige, fons 
dern als ein Beichtiger , ein Diener Chriſti, mit feinen 
Kindern. Hier Heiffe ih nicht Großmaͤchtigſter, Allers 
gnaͤdigſter, fondern ſchlechtweg Chriſtian.“ Des Kds 
niges Ehrfurcht und: Demuth vor Gott war weder Heu 
cheley noch Schwachheit. Wo ed auf die Vertheidigung 
des Reiches gegen die Aufferen Feinde ankam, wo die 
Geſetze mir Nachdruck gehanshabt werden mußten; mo 
das Wohl des Staated Wachſamkeit und Wirkſamkeit 
eines Gebieters forderten, da war er ein eben fo kuͤhner 
Held, ein eben fo fcharfblidender Nichter, ein eben fo 
eifernder Oberer, als er in der Kirche und in feinem _ 
einfamen Gemache ein fanftmüthiger Eprift war. . | 





Danfbarkeit gegen Gott, 
| 9% nn 
„Ueberall gibt es gute Menfchen‘‘ — ſagte' einſt ein 
Tarholifcher Geiftlicher, der fi) aus eigenem Berufe 
nad) Weſtindien unter die Wilden begeben hatte, um - 
fich beffer und glücklicher zu machen, — zu einer Dame 
unter andern Geſpraͤchen — „das "babe ich unter mei⸗ 
nen Wilden gelernt. Einfl gegen Abend‘ — fuhr er zu 
erzählen fort — „Als ich mit meinen Hausgenoflen von 
einem Spazlergange zurüdtehrte, hörten wir, am Eins 
gange eined Waldes die Stimme eined Jammernden; 
wir giengen ihr nach, und fanden unter einem Baume 
einen Wilden , der alt und entkräfter auf fein Ende: zu. 
. warten ſchien. Anfänglich wollte er und nicht antworten, . 
ob ich ihn gleich im feiner Landesfprache anredete, Ends 
lich fagte er mit einer Häglichen Stimme: „Ady! heute 
Morgen, ald der Dimmel rorh wurde, ward V 
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auf, und hoffte nach meiner Heimat zu. kommen; aber 
ih babe mich verirrt; es wird ſchon dunkel, ich bin 
möde, nun muß ich hier liegen bleiben. Hier werden 
Schlangen, oder wilde Thiere, oder meine Feinde mich 
umbringen. Mein armes Weib! Meine armen Kinder!“ 
Uns jammerte feiner; ich bat ihn mitzugehen. — „Aber 
du kennſt mich nicht!‘ — erwiederte der Wilde. „Ich 
brauche dich nicht zu Tennen — fagte id — „komm!“ — 
und wir führten ihn in meine Hätte. Nachdem er die ndthige 
Stärkung zu ſich genommen hatte, bereitete ich ihm ein 
Lager dicht an meinem Bette, fo daB nur eine dünne 
leinene Wand zwifchen und befindlicy war. Er legte fich 
bin. Mitten in der Nacht weckte mid) ein Geräufche, 
als ob der Wilde von feinem Lager aufflünde, die Furcht 
ergriff mid. Ich horchte genau, und erfaunte bald, 
"wie unrecht ich ihm gethan, daß ich mich vor ihm ges 
fürchtet hatte. Nie werde ich vergeflen, was ich von 
ibm fab und hörte. Der Wilde lag auf feinen Knieen 
‚und betete. Sein Gebet war ungefähr Wort für Wort 
folgendes: „O Goıt! ich danke Dir, daß Du auf meis 
nem Wege die Sonne mir haft leuchten laſſen, ich danke 
Dir dafür, daß mich Feine Schlange geflochen, daß mich 
Zein wildes Thier angefallen hat, daß mir Teiner meis 
ner Feinde begegnet iſt. Ich dankte Dir, daß diefer 
gute Freund gelommen iſt, uud mich in feine Hütte ges 
führt dat. O Gott! wenn bdiefer Fremde, oder wenn 
feine Freunde, oder feine Nachkommen fich einft auf Rei⸗ 
jen befinden s fo laß ihnen auch Deine Sonne leuchten, 
nehme fie in Deinen Schuß gegen Schlangen. und wilde 
Thiere, nnd gegen ihre Zeinde! Und wenn fich einer 
von ihnen verirrt und am Wege liegt, fo laß einen gu⸗ 
ten Daun kommen, der ihn mit in feine Hütte nimmt! 
- So war fein Gebet, und das meinige war: „Gib mir, 
o Gott, neben dieſem Wilden ein Plätchen in Deinem 
Paradieſe!“ | 
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Dor ‚mehreren Fahren machte eine Geſellſchaft jun⸗ 
ger Schweizer eine Reife in die fhdlichen GebirgösGegens 
den ihres Vaterlandes (welche die Alpen heißen, und 
wovon bie hoͤchſten oben mit beRändigem Eife und Schnee 
bededtr find) — und nahmen einen alten, der Gegenb 
fundigen Mann zum Wegweifer. mit. Als diefer einmal 
file ſtand, um ihnen in der Serne die pfadlofe Straße 
über bie Gletſcher ‚auf der Limmer⸗Alp zu zeigen, bemerk⸗ 
ten fie unvermutbet eine Thräne in feinen Augen. Gie 
fragten ihn nach ber Urſache, und ba zeigte eö ſich, 
daß es die Thräne eines gerührten und dankbaren Her⸗ 
send war. — „Gottes vergeſſen wäre ih’ — ſprach er — 
„wenn ich jemals an diefer Stelle vorbeygehen koͤnnte, 
ohne mich dankbar Seiner mir hier erwiefenen Hülfe zu 
erinnern. Hier, liebe Herren, hier auf diefem Gletſcher 
(Eisberge) — febet ihr dort in der Ferne jenen grauen 
Strich auf dem Eife? es ift ein Sirnfpalt (ein Graben, 
wo das Eis⸗Waſſer oft viele Klafter tief unter den Schnees 
Bergen hinlaͤuft). Ihr denker wohl, durchaus und ohne 
Rettung muß derjenige verloren feyn, dem, des Weges 
untundig, der trügerifche Schnee unter den Füßen bricht, 
und ihn in diefen fürchterlichen Schlund hinunterſtuͤrzt? 
Nun hier, auf diefem Gletſcher und in diefem Graben, 
würde ich vor einigen Sahren mein Grab gefunden has 
ben , hätte mich nicht Gottes mächtiger Arm, durch ein 
Wunder beynape , wieder aus demfelben heraudgezogen. 
Zwey Gefährten und ich jagten Hier auf biefen Bergen 
einigen aufgefpärten Gemfen nah. Der Gleiſcher lag 
mit frifhem Schnee bedeckt, und eben, da wir hitig 
ihrer Spur nachfolgten, ſank der lodere Schnee auf eins 
mal-unter meinen Fuͤßen ein. Schon war ich tief in den 
Eisſchlund geſunken, als ich, noch meiner Sinne mächtig, 
die Arme und die Schenkel im Niederfinten fo weit ale 
moͤglich ausbreitete, und mich. dadurch an den beyden Eid» 
wänden feß hielt, fo DaB ich noch der tem Eivaaiit 


\, 
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Wehklagen erfüllt hatten, vergaßen auf einige Minuten 
ihre Schmerzen, um Antheil an diefem allgemeinen Op⸗ 
fer der Dankbarkeit zu nehmen. Eine erneuerte innere 
Feſtigkeit belebte jet den durch. fo viele Anftrengungen ers 
ſchlafften Krieger; ein lauter Jubel ertönte aus aller 
Munde, und als bald das heftige Kanonen s Feuer bey 
 Kiffa gehört ward, wollte e8 einer dem andern an Ges 
ſchwindigkeit zuvorthun, feinem Könige beyzuſtehen.“ — 


97 

Als die Stadt Frankenberg im Erzgebirge am 29ſten 
März 1788. abbrannte, verlor ein Buchbinder, dem nur 
acht Jahre vorher in Gera, wo er fich niederlaffen wollte, 
AM das Seinige durch die Flammen entriffen worden 
war, fein ganzes während diefer Zeit mühfam erworbes 
nes Vermögen. Mit feinen Beinen Kindern faß er nun 
da, unter freyem Himmel, faft ganz nadt, und beweinte 
troſtlos fein Schickſal. In diefem hoͤchſt elenden Zuftande 
fanden ihn zwey ſeiner Zunftgenoſſen von Chemnitz. Je⸗ 
der von ihnen nahm ein Kind auf den Arm, und fo 
+ führten fie die unglücliche Familie nach Chenmig, wo 
fie der Buchbinder Anger zu fi ind Haus nahm, und 
Ihre Noth erleichterte. Diefer chriſtliche Mann fagte das 
bey: „Warum follten wir es nicht tfun, da Gott uns 
. Immer vor Unfällen bewahrer bat, und uns gibt, was 
wir brauchen, damit wir Undern geben ?’’ — Und das 
iſt eben die rechte und befte Dankbarkeit, wenn man es 
nicht bloß bey einem Falten: „Gottlob!“ bewenden läßt, 
fondern auch Andern wieder wohlthut, fo wie uns Gott 

— unperdienter Weile Gutes erzeigt, 
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: Zimoleon von Korinth — einer der größten 
Feldherren und edelften Männer unter den alten Grie⸗ 
chen — der in wenigen Jahren Sicilien von der drüs 
Fenöften Dersichaft, unter welcher die Einwohner diefer 


Dankbarkeit gegen Gott, _ .ı45 


Inſel feufzten, befrept, und dem Lande Ruhe, Gichers . 
beit und Wohlſtand wieder verfhafft hatte, — pflegte 
oft zu fagen: er danke der Gottheit, welche Sicilien has 
be erretten, und feinen Namen bey dieſem Werke mit 
nennen lafien wollen. — Go groß auch die Achtung war, 
worin er zu Syrakus ftand, fo ſcheneten ſich doch zwey 
Männer nicht, ihn Öffentlich anzugreifen. Der eine klag⸗ 
te ihn in einer Volksverſammlung wegen vieler Verfehen 
bey feinen Feldzuͤgen an. Timoleon aber antwortete 
nichts als: „Ich danke ven Göttern, daß fie meine 
Bitte erfüllt, und Durch mid) die Sprakufaner in Sreys 
heit gefet haben.“ — So müffen wir alles Gute, wels 
ches wir thun, Gott zufchreiben, und Ihm dafür danfen, 
daß Er es und har vollbringen laſſen. Denn Er ift es, 
der und Fähigkeiten, Kräfte und Gelegenheit dazu gibt, 
und die Umftände fo kommen läßt, daß es gelingt. 
Dieß dankbare Hiufehen quf Gott bey. alkm Guten, 
das wir haben und tbun, macht unfere Freude darüder 
deſto reiner und danerhafter. nn | 
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Hochſchatzung des Wortes Sones. 
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. . 99. . 
Yıfı einem Dörfchen in Deutſchland lebte noch vor we⸗ 
nigen Jahren eine arme betagte Witiwe, welche die hei⸗ 
lige Schrift nicht leſen, und doch ohne das Wert Goꝛ⸗ 
tes nicht leben könnte, da fie ſchon fo viel Unterricht 
und Vergnügen aus dem Bortrage beffelben geſchoͤpft 
hätte. Unglüclicherweife fand fih auch in’ dem Haufe, 
worin fie wohnte, Niemand, der lefen konüte.In' eis 
nes Nachbars Hütte aber war ein Kleiner Knabe eines 
Hirten Sohn, der zwar lefin konnte, jedoch meil:er in 
feine Spielereyen verliebt war, fich nicht zum“ Xefen 
aufgelegt jeigte. Die gute Wittwe kommt auf den Ges 
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* bantch ; Ihn durch Geſchenke zu bewegen, daß er ihr die⸗ 
ſen Dienß erweiſe; ſie entſchließt ſich, taͤglich des Mor⸗ 
gens eine Stunde fruͤher aufzuftehän, um mit Spinnen 
einen Kreuzer mehr zu verdienen, den fie dem Heinen 
Hirtentndben gibt, um ihr jeden Abend ein Kapitel aub 
der Bibel vorzuleſen, wozu er fich auch verftand. Und 
"die Erxeithung dieſes/ hrein gerji en fo angelegentlichen 
Wunſches machte ſie vergnuͤgt im ihrer Hütte, daß fie 
fagen fonnte® PALTE Loos iſt mir, gefallen, aufs lieblichſte.“ 
— hr tilinen, Knaben! lernet leſen, und leſet die heilis 
ge Schrift auch deßwegen, damit ihr die Alten um euch 
"her rröflen Eönnet! Weiche Fieude Tür eu, wenn der 
Lahme, der nicht In die Kirche geben, und ber Blinde, 
der nicht ieſen kanu, , um euretwillen fagen kann: „das 
Xoo8 iſt uns gefallen aufs lieblichſte, un: iſt ein ſchoͤnes 
Erbdtheil geworden.“ Eben fo beweist diefe: Geſchichte, 
daß da erlangen nach dem Worte Gottes alle Hinder⸗ 
niffe“ üBerttäigen Hahn“, und’ fih "auch da Nahrung zu 
verſchaffen weiß, wo Andere darben mäffen. ° 
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Der derͤhmte Schwediſche Reichskanzler Graf von 
Drenftierna hatte fich in den letzten Jahren ſeines 
thatenvoll geführten Lebens von den oͤffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten zuruͤckgezogen. In felnte Einſamkeit erhielt er einen 
Beſuch Mom dem Englifchen Sefandten Whitlock, zu. dem 
er beym Apſchiednebmen folgende. merfwärgige Worte 
ſprachz „Ich habe. Vieles in der Wels, erichren, und 
mandıg verguügte Stunde in derfelben gehabt... Aber. Die 
Kunſt/ redjt froh und, glüdflich zu.leben, ‚habe ich nicht 
‚eher vßzrſtanden als jetzt. Ach danke meinem ort, daB 
er mir die, Zeit. ‚göunt, Ihn und mich, felbft. recht Tennen 
. zu lernen. Mein einziges Dergnügen, ‚Tas. ich habe und 
-fuche ,_dad mir mehr gilt als alles, was die Welt „ger 
: ben kann , ift bie Erkenntniß der. Kiebe Gattes ‚in meinem 
. Derzen. und das Kejen diejeg ‚herrlichen Buched. . (Bey 
Dielen leßteren Worten legte er die Haub auf die Bibel.) 
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— „Sie, mein Herr,” — fuhr Orenftierna fort zu res‘ 
den — „find jetzt in der ſchoͤnſten Blüthe Ihrer Fahre, 
ſtehen in großer Gunft bey Königen und Fürften, wers 
den zu dem wichtigften Gefchhäften gebraucht, und vers 
richten diefelben mit völliger Gefundheit und der größten 
Munterkeit; aber Alles diefes verläßt Sie einmal, Alss 
dann werden Sie meine Worte beffer verfichen und wahr 
finden... Alsdann werden Sie erkennen, Daß mehr Weis⸗ 
beit, Troſt, Wahrheit und Vergnügen bey einem ftillen, 
Gott geheiligten Leben, und im Leſen feines Wortes zu 
finden. (eye, als an allen Höfen und bey allen Guuſt⸗ 
bezeugungen der Fuͤrſten.“ — 


101° 


Der. berühmte Engländer John Loke, einer der 
fcharffinnigften Phildfophen feines Jahrhunderts, erkann⸗ 
te die Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit der chriſtlichen Mes 
ligion, batte fie deßhalb von Herzen lieb, und übte fie 
in feinem Leben. Er ſchrieb ein Buch von der chriftlis 
hen Religion, worin er beweist , daB nichts Vernünfs 
tigered gefunden werden Tonne als das Chriſtenthum, 
wie ſolches in der Schrift vorgeftellt wird, Und indem 
legten Jahre vor feinem Tode antwortete er einem Sreuns 
de, der ihn fragte: welches der Fürzefte Weg für einen 
jungen Menfchen feye, der eine wahre Erkenntniß von 
ber hriftlichen Meligion zu erlangen wuͤnſche? „Laſſen 
Sie ihn die heilige Schrift, infonderheit aber das vime 
Teſtament fleißig lefen! Sie enthält die Worte des kwis 
‚gen Lebens, hat Gott zu ihrem Urheber, und die Vers 
edlung und Seligkeit der Denfchen zu ihrem Zwecke.“ — 


10ı® 


Am aten Auguſt 1815. feyerte die Preußifhe Haupt⸗ 
Bibel⸗Geſellſchaft zu Berlin ihr Stiftungs» Felt. Es war 
gerade ein Jahr verflofien, feitdem der edle Dritte, Pins 
ferton, biefen heiligen Verein zur Ausbreitung des 
Evangeliums dort gegründet hate, Nachmittags 4 Uhe 
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fanden fich nicht nur die Präfidenten, Direktoren , Se⸗ 
kretaire und Mitglieder der Bibel-Gefellfchaft, Tondern 
auch eine große Anzahl der übrigen Bewohner der Hanpts 
ftadt in der Dreyfaltigkeits⸗Kirche ein, fo daß diefe ger 
täumige Kirche die Menge von wenigftend 3000 Men: 
ſchen kaum faflen konnte. Für die Mitglieder der Gefells 
{haft waren die Site unten in der Kirche, für die übris 
gen Theilnehmer und Zuhdrer die Choͤre beſtimmt. Die 
Präfidenten, Direktoren ımd Sefretaire der Geſellſchaft 
nahmen ihre Pläge in einem großen Halbkreiſe um den 
Altar. Bor dem letstern war der ZaufsTifch errichtet, 
auf welchem ein ſchoͤnes Erucifir und eine Bibel anfges 
Kellt waren. Eigene auf das Felt fi bezichende Ges- 
fänge waren gedruckt und an den KirdyZThüren vertheilt 
- worden. Die berühmte Sing Akademie erdffnete das 
Feſt mit einem fanften Chorgefang nach der Melodie 
des Liedes: „Man lobt Dih in der Stille ꝛc.“ 
worauf dann die Gemeinde nach eben dieſer Welodie 
einfiel, und den Preis⸗Geſang anſtimmte. Nach Endis 
gung beflelben trat Hr. Probft Ribbeck vor den Altar 
und ſprach ein von fanfter Wärme durchdrungenes, 
ſalbungsvolles Geber, welches dad Gemüth zu ernfier, 
sührender Betrachtung vorbereitete. Die Gemeinde fang 
dann abermals ein Danklied nady der Melodie: „Nun 
danktet alle Gott ꝛc.“ Hierauf erhob fich der Chor, 
und fang mit abwechfeluden Solo⸗Stimmen nah Pſalm 
68, 12. Jeſ. 92, 7, Pf. 119, 130. Pf, 119, 109 
und die Gemeinde ſchloß mit dem Aufrufe: „Halt 
feft an Gottes Wort!" Nun beflieg Hr. Probft 
Hanftein die Kanzel, und hielt über die Worte: „den 
Armen wirddas Evangelium gepredigt,‘ eine 
tiefe Verehrung des goͤtilichen Wortes ausſprechende, 
und dad Bebärfniß der Ausbreitung und Vertheilung 
Der Bibeln unter den Armen Mar machende, berzlidye 
Predigt. Unter derfelben fielen ebenfalls der Chor und 
die Gemeinde mit Gefang ein, und nad) derfelden ſtimmt⸗ 
Die Scmeine einen Ders an, nach der Melodie: „Eine 
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feſte Burg ift unfer Sort ꝛc.“ welcher hohes Bers 
trauen auf den ferneren Schuß Gottes ausdrädte. Nune 
mehr .beganuen die Verhandlungen der Geſellſchaft. Hr. 
Staatsrath Roſenſtiel erdffnete diefelben mit einer 
rübrenden , ganz von chriſtlich⸗r eligidſem Geiſte durch⸗ 
drungenen Anrede, worin er zeigte, daß wir noch im⸗ 
imer des höheren Lichtes des göttlichen Worted bedürfen, 
noch immer fagen müßten: „Dein Wort ift meines. 
Snßeskeuchteundein fihtaufmeinem Wege,“ 
und mit dem Wunſche ſchloß: „‚der Morgenftern dieſes 
hoͤhern Lichtes möchte immer mehr aufgehen in den Her⸗ 
zen der Menſchen!“ Hierauf verlas der Sefretair der 
Geſellſchaft, Hr. Kaufmann Elöner, mit fidytbarer Freu⸗ 
digkeit und Ruͤhrung den biftorifchen Bericht über die 
Gründung, die Wirkſamkeit, die Erfahrungen nnd bie 
Hoffnungen der Gefellihaft. Es erregte ein allgemeines 
wehmütbiged Staunen, ald man aus den Berichten einis 
ger Mitglieder der Geſellſchaft in fernen K. Preuffiichen 
Provinzen hörte, daß das Bibel» Bedürfniß an einigen 
Drten fo groß ift, und daß es Gemeinden und Schulen 
gibt, in denen wenige, ja fogar audy gar feine Bibeln 
vorhanden find, und wegen großer Armurb nicht anges 
(haft werden Tonnen. Es ‚erfreute jeden chriſtlichen 
Menfchenfreund, zu vernehmen, daß die Gefellichaft im- 
mer mehr Theilnehmer findet, immer mehr Intereſſe 
erwedt, immer mehr ZöchtersGeiellfchaften flifter, und 
bereitd eine bedeutende Anzahl Bibeln und neue Teſta⸗ 
mente vertbeilt, auch von der großen Bibelgefellfchaft in. 
England 3000 Riylr, Unterftügung erhalten hat. Nach 
diefen Verhandlungen fang die Gemeinde ein Loblied, 
und dann beftieg Hr. Jaͤnicke die Kanzel, um das 
Schlußgeber und ein Wort der Erbauung zu fprechen. 
In ungekuͤnſtelter fchriftmäßiger Rede aus dem innerften 
bewegten Gemüthe legte der ehrwürdige Greis, welcher 
ihon fo viele Jahre unter fihrbarem Gegen Gottes für 
die QUusdreitung des Chriſtenthums und zur Ehre des 
Deren in feiner Gemeine und in- den eatieraten Wade 
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theilen aanz im Stillen gearbeitet hat, hier vor mehre⸗ 
ren Tauſenden ein oͤffentliches Zeugniß des Glaubens 
au die Wahrheit und Goͤttlichkeit des Evangeliums ab, 
und machte darauf aufmerkſam, wie ſehr alle Menſchen 
als arme Sünder einer rettenden Gnade, eines Erldſers 
und einer Unterweifung zur Seltgkeit bedürfen. Es war 
ein Tchönes Zeichen des wieder auflebenden chriftlichen 
Sinne, daß diefe Rede, mir religidfem Ernſte von den 
gebildetften Chriften angehört, und nad dem MWerthe 
ihres vollwichtigen Inhalts gefhäßt wurde. Nun folgte 
der Schlußgefang der Gemeinde mit einem: „Gebt 
unferm Gott die Ehre!" Jetzt verfügten fi) meh⸗ 
rere der Herren Präfidenten und Direktoren nach den 
Kirchthuͤren, um Bevtraͤge fuͤr die Bibelgefelfchaft zu 
fammeln, 
Es war ein rührender, das Herz mit einer ganz eis 
genen heiligen Ehrfurcht erfüllender Anblick, hier Minis 
ſter des Königes und die höchfien Staats⸗Beamten, eis 
. nen Juſtiz⸗Miniſter v. Kircheifen, einen Staatsrarh 
Roſenſtiel, Nicolovius und mehrere andere, in 
bemüthiger,, riftlicher Entäußerung ihrer weltlichen 
Würden, nur die höhere Würde des Chriften darſtellend, 
vol Freundlichkeit, Demuth und Liebe an den Kirchthü- 
sen fliehen zu ſehen mit der Büchfe in der Hand, um 
zur Ehre Gottes und feines Wortes felbft von dem Ge⸗ 
ringſten und Niedrigfien Beyträge in Empfang zu neh⸗ 
men, Um fo .größer, reiner und inniger war aber aud) 
die Hochachtung, welche alle Anwefende gegen diefe edeln 
Chriſtus⸗Verehrer empfanden; fo wie die Blicke Bieler 
auch auf bie theuren Prinzen und Prinzeffinnen des Königl, 
Haufe gerichtet waren, bie ebenfalls als leuchtende 
Beyſpiele für die Natlon diefem Feſte mit fichtbarer 
Theilnahme beywohnten. Hier fühlte man ganz die hohe 
Bedeutung der ſchoͤnen Worte des Erlöfers: „Wer fi 
ſelbſt erniedriget, Der wird erhöhet werden.’ 
Es laͤßt fi) auch nicht anders erwarten, als daß dieſe 
erbabenen Beyſpiele ächtschriftlicher Religioſſtaͤt von Geis 
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ten des Königl. Hauſes und ber bochſten ‚Staatöbegiten, 
beld ſeht woblihaͤtig auf fo manche Un Wbdrde und.“ 
auf viele Fudividuen wirken werde, bi zu ‚berufen. 
find, dem Volke, deſſen Vorficher und Megierer ſie eyn 
follen, auch mit Rellgioſttu und Brei poranzur 
kant . 
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Es if ein rührend ſchones Gedanke, an: den und. det. 
Mpoftel Paulus mehrmals erinnert (Apoſtelgeſch. 14 
17.), daß auch in den dunkeln Zeiten vor der Erſcheinung 
Eprifti die ewig gute Gottheit fib Niemand unbe 
zeugt geläffen hat. — So ehrten ſchon die Weiſeren une“ 
ter den’ alten Heiden die ganze ſchoͤne Natur als einen 
Ruf zur Kenutuiß und Verberrlidyung ihres Urhebers, 
and horchten demäthig und. gehorfam auf Gottes Stims 
me in ihrer Bruſt. Mit einer Ehrfurcht vor der Wahre 
beit‘, die zumal in unfern Zeiten höchft felten iſt, fpras 
hen fie von göttlichen Diugen, Krates von -Theben 
traf einft den Philofoppen Stilpon auf der Öffentlichen 
Straße an und fragte: „Ob die Götter wohl am Se⸗ 
bete und Gotteödienfte. der Menfchen Freude hätten? 
„Rede nicht, verfeßte Stilpon, von fo heiligen Dingen 
auf der Straße, fondern -in ber. ftillften Einſamkeit !“ 
Wenn die Priefter ihren geheimen Gottesdienft anfien⸗ 
gen, fo riefen fie: verfchließe die Thäre den Unheiligen: 
derehret, ihr Juͤnglinge, mit ftiller Seele dieß Heilige 
thum!“ — „Nur ein Gott IR! — fagte der griechiſche 
Dichter Sophokles — „ja wahrlih nur Ein Gott 
iſt! die Meine Erde, des Himmels Wunders Bau, dad 
bimmelblaue Meer, den Wind und Star ul Er de 
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Tein mit feiner Macht.” — Die vielen Gdtter der Hei⸗ 
"den waren in den Augen der Weiſeren obngefähr das, 
was unfere Kugel find, untergeordnete Beifter des boͤch⸗ 
flen Weimd. So betete eimft der. Philofoph und Aſtro⸗ 
nom Simplicius: „Ich bitte Dich, Herr, Vater 
und Führer der Seele in uns! gib, daß wir nie ber 
Würde unferer Natur vergefien, und flebe uns, die Du zu 
freythaͤtigen Wefen gemacht Haft, in unfern Bemähuns 
‚gen bey, uns son koͤrperlichen Begierden und von uns 
vernünftigen Leibenſchaften zu reinigen, bamit wir fie 
beherrfchen, und ald Werkzeuge zu den Abfichten der Nas 
tur, zur Verbeſſerung unferer Seele und zur Bereinigung 
derſelben mit dem Weſen aller Wefen, vermittelft des 
Lichtes des Wahrheit gebrauchen lernen! Endlich, zers 
ſtreue, o unfer Retter! alle Finfterniß vor den Augen 
unferer Seele, damit wir Klar erkennen, beyde Gott und 
den Menſchen!“ — | 
er feinen Berfland und freyen Willen, diefe theuren 
&otted » Gaben, gewiflenhaft anwendet, gelangt Auch 
durch Gottes Segen zu nüßlichen Kenntniſſen und guten 
Gefinnungen. Sey nur treu in Berwaltung des Pfuns 
des, das die Vorſehung dir anvertramet hat, fo bleibt 
der Gewinn nicht aus! Konnte fchon ein weifer Deide 
es fo weit bringen, zu welcher Erhöhung des Berftans 
des, zu welcher Vereblung ded Willens wird dir dann 
durdy dad Chriſtenthum der Weg gedffnet und gemwielen! — 
So wenig man in Abrede feyn Tann, daß Sokra⸗ 
tes in feiner Lehre von Bott und Gottes Verehrung, von 
der Vorfehung, Unfterblichleit und von den kuͤuftigen 
Belohnungen und Etrafen, oft noch große Irrthümer, 
Zweifel, Mängel und Unbeflimmtheit zeigt, fo muß man 
doch den. Mann bewundern, der durch eigenes Nachden⸗ 
Ten und Streben in dem abergläubifchen , finftern und 
taftervollen Zeitalter, worin er lebte, fo verftändig, 
fromm und rechtfchaffen wurde. Merkwuͤrdig find von 
hm folgende Ausſpruͤche: „Der große Gott, welcher 
Die ganze Welt gebauet hat, und dieſes große Werk, 
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deffen Theile alle in Hinficht auf Güte und Schönheit. 
volllommen find, noch erhält; Er, der da ſchaffet, daß 
Diefelben, flatt zu veralten mit ber Zeit, fi) in unfterbs 
licher Kraft erhalten; Er, dem fie noch jebt fo genau 
gehorfamen muͤſſen, daß diefer Gefchwindigkeit ihres uns . 
unterbrochenen Gehorſams unfere EinbildungdsKraft nicht 
nachfolgen kann: dieier Gott, fage ich, macht fi) zwar 
durch fo viele Wunder, deren Urheber er ift, ſichtbar ges 
nug, bleibt aber in ſich ſelbſt beſtaͤndig unſichtbar; da⸗ 
rum laßt uns nie uns weigern, auch dasjenige zu glau⸗ 
ben, was wir noch nicht ſehen! Wo die Augen unſers 
Leibes nicht hinreichen, dahin laßt uns mit den Augen 
unſerer Seele ſehen!“ 


103. 


Von Daͤnemark aus wurden im Jahre 1721. erſtmals 
einige Maͤnner (Miſſionnaͤre) nach der Inſel Groͤnland ge⸗ 
ſandt, um die dortigen Heiden mit dem Chiſtenthume be⸗ 
taunt zumachen. Weil nun unter dieſem Volke keine äufe ” 
gerlichen gottesdienſtlichen Anftasten angetroffen wurden, 
fo gerieth man dadurch auf die Meinung, daß durchaus 
Seine Spur eined Begriffes von einem göttlichen Weſen 
unter ihnen vorhanden ſeyn müͤſſe. Bey einer naͤheren 
Bekanntſchaft mit der Groͤnlaͤndiſchen Sprache konnte 
man aber doch aus Geſpraͤchen, ſogar mit ganz wilden 
Groͤnlaͤndern, deutlich wahrnehmen, daß ihre Vorfahren 
an ein höheres Weſen geglaubt, und demſelben einige 
Verehrung bezeugt haben, welche aber die Nachlommen, 
je weiter fie von verftändigeren, aufgeflärten Völkern 
entfernt waren, mad) und nad) verfäumt hatten, bis fie 
endlich allen deutlichen Begriff von einer Gottheit verlos 
ren. Daß aber auch bey vielen noch eine dunkle Vor⸗ 
ſtellung von Gott verborgen lag, lernte man daraus 
einfcben , daß fie fogleich , ohne -Widerfpruch, der Lehre 
von Gott und deffen Eigenichaften Beyfall gegeben ha⸗ 
ben. „Einf, — fo erzählt Cranz in feiner „„Hiſto⸗ 
. sie von Örbnland‘” — „wunderte ſich Semantı Io dinet . 
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Geſellſchaft von getnuftens Gronlaͤndern, wie fie doc), 
ehedem fo-unverftändig und ohne Nachdenteg hätten das 
din leben kdnnen. Hierauf erwiederte einer: „Es ift 
wahr, wir fidd unwiflende Heiden geweſen, und haben: 
— nit von Sort und vom Heilaude gewußt. — Wer 
hätte es und auch fagen follen, ehe ihr gefommen ſeyd ? 
— Du mußt aber nicht glauben, daß kein Heide dar⸗ 
über nachdenkt. Ich Habe oft daran gedacht: ein Kajak 
(kleines Jagdboot) mit dazu gehdrigen Pfeilen entſteht 
nicht von felbft, fondern muß mit Mühe und Geſchick⸗ 
lichkeit von Menſchenhaͤnden gemacht worden ſeyn, und 
wer damit- nicht umzugehen verfteht, der verdirbt leicht 
etwas daran, Nun iſt der geringfte Bogel viel Fünits 
licher als der befte Kajak, und Niemand kann einen bers 
. borbringen. Der Menich ift noch weit künftlicher und 
geſchickter als alle Thiere. Mer har ihn hervorgebracht ? 
Er kommt von feinen Eltern , nnd dieſe kommen wieder 
von ihren Eltern ber ? Aber wo kommen denn die erften 
Menſchen her ? Sie follen aus der Erde gewachſen ſeyn; 
— aber warum wachfen denn nun keine Menſchen mehr 
aus der Erbe? Und woher find denn die Erde, das 
Meer, die Sonne, der Mond und die Öterne entftans 
den? Nothwendig nıuß Semand ſeyn, der dad Alles gen 
macht hat, der immer gewefen ift, und nicht aufhören 
Tann. Derfelbe muß unbegreiflicd viel mächtiger, ges 
ſchickter und weifer ſeyn als der Flügfte Men:ch; er muß 
auch) fehr gut feyn, weil Alles, was er gemacht bat, 
fo gut, und fo näglich und nörhig if. Sa, wenn id) 
den Tennte, den wollt’ ich recht lieb baben, und in Eh» 
ren halten. Uber wer har Ihn gefehen und gefprochen ? 
. Niemand von und Menſchen. Es kann aber doch Mens 
ſchen geben, die etwas von Ihm wiſſen, die möcht ich 
gerne fprechen, Sobald ih won euch zum erftenmale 
von dem großen Wefen gehört habe, fo hab’ ich's gleich 
und gern geglaubt, weil mich jo lange darnach verlange 
2e.' — Dieß Zeugniß beftätigten Andere mit mehr oder 
sorniger Umftänden; fie fügten z. B. hinzu: „ein Meuſch 
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iſt doch ganz anders als die Thiere gemacht, Dieſe die⸗ 
nen einander, und endlich alle den Menſchen zur Speiſe, 
and haben keinen Verftand.. Der Menſch aber hat eine 
verfiändige Seele, ift Niemand in der Belt unterworfen, 
und fürchter fich Doch vor dem Künftigen. Dor wer 
fürchtet er fi) denn? Das muß ein großer Geift ſeyn, 
der uns zu gebieten hat. Wenn man doch ben kennte, 
und Ihn zum Freunde haͤtte!“ 


104. 

Thorkel Mane,. ein Islaͤnder, beidnifcher Reli⸗ 
gion, lebte in jenen Zeiten, als man auf der. Jnſel Is⸗ 
land noch den Gotzen opferte; daher er auch von Jugend 
auf in der Lehre vom Goͤtzendienſte unterrichtet worden 
war. Allein kaum fieng ſein Verſtand an, ſich einiger⸗ 
maßen zu entwickeln, als ſein Herz ſich jedesmal bey 
dem. Thdrichten diefer Fabelu empdrte, und als er zu 
zeiferen Jahren kam, überzeugte ex fich immer mehr, 
daß die Erzäplungen von fo mancherley Sottheiten uns 
möglich mahr feyn koͤnnen. Er dachte weiter nach, bes 
trachtete die Natur, fein Herz fühlte Gott, und ein Ets 
was in ihm fagte ihm, daß ein Weſen feyn müße, von 
welchen alle Gefchöpfe ihren Urfprung haͤtten. Er folgte 
diefem Gefühle und dieſer Ueberzeugung, und ehrte 
diefes höchfte Weſen als feinen und aller Weſen Echds 
pfer und Erhalter in der Stille. Als er fein Ende her⸗ 
annaben ſah, bat Er die Seinigen, ihu in die freye Luft 
zu tragen. „Da will ich liegen, fagte Mane, dieweil 
ich fterbe, daß ich in meinen letzten Augenbliden bie 
Sonne anfehen und Gott anbeten Tann, der fie und den 
Himmel und die Erde erſchaffen hat.“ 


105. 


Nicht das Wiſſen, ſondern das Thun iſt die Haupt⸗ 
ſache in der Religion. Ein Mädchen, dad in Berlin 
Stiefältern hatte, und in Potsdam bey einem Unvers 
wandten erzogen wurde, hatte bey fehr vielem Derkass 
.de ein zwar nicht ganz verborbened, Kr ä N 
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orte des Heilandes kam: „wer ein fol Kind 'aufs 
nimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf“ — fie» 
he, da ſtand auch ein armer achtjähriger Knabe, der 
weder Vater noch Mutter mehr hatte, und fein Brob 
vor fremden Thüren fuchen mußte, ‚gerade in derfelben 
Minute vor feiner Thuͤre, und bat um ein Almofen, 
Der Mann bielt fogleih inne mit’ Iefen — ſah feine 
rau an, und rief ihr zu: „Frau, hörft du!“ — Das 
mit wollte er fagen: laß und. nicht, nur Gottes Wort 
leſen oder hören, fondern auch darnach thun! — Die 
Frau, welche ein eben ſo gutes Herz hatte, verſtanp 
ihn, und gab zur Antwort: „ja, lieber: Maun, ich bin 
voͤllig Deiner Meinung ;..wir wollen tbugs was geichrier 
-ben ſteht.“ — Alsbald riefen fie den» Haben ind Haus 
‚herein, nahmen ihn. mit Freuden auf, hielten ihn wie 
tihr eigenes Kind, und führten ihn zu allem Guten an, 
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| er wahte Chriſt ſieht fich verbunden, für die Grund⸗ 
Wahrheiten der chriſtlichen Meligion, wein'es: feine 
Pflicht erfordert, fein Leben heldenmüthig Aufzuops 
fern, Denk diejenigen, weh‘ die ehriftliche Religion 
"nrofintehig befennen ; ‘werden die dedelſten und größten 
Boplifiäter: ihrer Brüder; fie Bringen ihnen Hochachtung 
gegen die, wahre Religion bey, /und felbft der Laſterbafte 
‚muß, wider Willen, eine Lehre-achten,: die einem Men⸗ 
“fipen eine aufferordentlithe Stanphaftigkeit :geben Tann. 
Welche Religion Hat den Menfchen kluͤger, und die. Site 
ten milder gemacht als die &riftlihe; und meld’ eine 
„große Woblihaͤterin der menſchlichen Geiellſchaft iſt fie 
W777 dadurch) geworden? . en . 
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- Yugufin Parma, aus dem Genneſiſchen, gieng 

als ein 15jaͤhriger Süngling zur See, wurde mit feinen 
Sciffegefährten von einem Algieriichen Seeräuber weg» 
genommen, und von dielem an einen Zürkiichen Kaufs 
manfi zu Konftantine, einer großen Stadt im Königreiche 
Algier, verkauft.  Dieier Kaufmann gab fich alle WMoͤhe, 
den Knaben zur muhamedanifchen Religion zu bewegen, 
und wollte ihn deßwegen nad) Mekka führen, einer bes 
rühmten, Stadt im glädlidyen Arabien, wohin, ald dem 
Geburtsorte Mahameds, die Muhamedaner wenigfiens 
Einmal in ihrem Leben: wallfahrten. Der Knabe aber 
kam unterwegs, zu Cairo in Aegypten, in.Befanntfchaft 
mit einem Chriften, der feine Sprade verſtand. Dies 
fem offenbarte er fein Unglück, und zugleich fein feſtes 
Morhaben auch bey PBerlufte feines Lebens der chriftlis 
hen Religion treu zu bleiben. Durch. diefen guten Freund 
wurde der Knabe. bey dem Morficher des Mautbs.unb 
Zollweſens bekannt, dem feine Glaubens» Standpaftigkeit 
fehr wohl gefiel, der ihn deßwegen lieb gewann, und 
von dem Algierer Kaufmann loskaufen wollte. Ehe dieß 
aber vor fich gieng, wendete der Kaufmann alles Mbg⸗ 
liche an, um den Knaben zum Abfall von feinem Glau⸗ 
ben zu bewegen, Aufaͤnglich wurden ihm Geld, Koſt⸗ 
barkeiten.und noch mancherley andere Geichenfe:angelies 
ten ; die er aber alle ansichlug; hierauf uerfuchte man 
ihn darch Droßnungen ‚dahin: zu bringen, zuckte einen 
bloßen Säbel gegen ihn; und kuͤndigte ihm den Cod 
an. Über auch dieß war. vergebens. " Der Knabe ſtreckte 
willig feinen Hals das, und bezeugte, daß. er lieber 
ſterben, als feinen. Glauben abſchwoͤren wolle Denn 
der rürfifche Kaufmann nichts mit ihm ausrichten Tonnıg, 
"wollte er doc) wenigftens einigen Nuten von -ihm -zden 
hen, und verkaufte. ihn dem :Obermauth s Beamten für 
fünfhandert Zechinen :foder Dukaten), her ihn ſodaun 
zu ſich in fein Haus nahm; ihn wohl bielt,. und, jn 
der arabifchen Sprache unterrichten Ueß. 


N. 
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Abdallah und Sabat, zwey Muhamedaner, die 
in Arabien, ihrem Baterlande, ſehr angelehen waren, 
befehrten fich zu Anfang diefes Jahrhunderts zum Ehrifts 
lichen Glauben. Beyde durch das innigfte Freundſchafts⸗ 

band verbunden, flammten von vornehmen arabifchen 
‚Samilien her, und beſchloßen mit einander zu reifen, um 
fremde Länder zu befuchen. Beyde waren eifrige Mus 
bamedaner, Sabat war ein Sohn Ibrahim Sabat's, 
von BenisSabats Familie, deren Stammbaum. bis zu 
Mahamed hinauf reichte. Sie verrichteten ihre. Andacht 
an Muhameds Grabe zu Mekka, verließen bierauf Aras 
bien, durchreisten Perfien, und kamen endlich nach Ca⸗ 
bul (in Oft» Perfien)., Abdallah wurde. durch ein bürs 
gerliches Amt bier feft gehalten, das ihm Zemann Schah, 
König von Cabul, übertrug; Sabat aber fehte feinen 
Weg durch die Tartarey fort. Abdallah fand bey einem 
Chriften aus Armenien eine arabifche Bibel, las diefelbe, 
und bekehrte fic) zum chriftlichen Glauben. Zu, den türs 
Tifchen Staaten drodt jedem vornehmen Mubamedaner, 
‚der zur chriftlichen Religion übergeht, die Todesſtrafe. 
Abdallah fuchte:vorerft feine Betehrung geheim zu halten, 
-füßlte jedoch bald, daß ſeine Mühe vergebens feye, und 
beſchloß, in der Nähe des kaſpiſchen Meeres eine chrifts 
liche Kirche aufzuſuchen. Verkleidet wich er aus Kabul, 
"and batte fchon die große Stadt.Bocyara in der Tatarey 
gluͤcklich erreicht, als er auf ber Straße feinem Freunde 
Sabat begegnete, und plöglicy erfanns wurde. Dieſer 
hatte von feiner Belehrung und Flucht reden hören, und 
Deßwegen den beftigfien Abſcheu gegen ihn gefaßt. Ab⸗ 
dallah, die ihm drohende Gefahr nicht ahnend, warf 
ſich feinem Freunde zu Füßen, geftand, daß er ein 
-&prift feye, und beſchwur ihn bey ihrem alten Freund⸗ 
ſchaftsbunde: „Mein Leben“ — jagte er — „‚ift in deiner 
"Hand! DO Bruder laß mid) fliehen !’' Uber Sabat fühlte 
- fein Deitleiden, ließ ihn durch feine Diener flugs ergrei⸗ 
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fen, und lieferte den Unglüdlichen dem Murad Schach, 
König von Bochara, aus. Er wurde zum Tode vers 
dammt. Ein Herold verkündigte in ber ganzen Stade 
den Augenbli. feiner Hinrichtung. Die VBornehmften von 
Bochara begaben fich, von einer unzähligen Boll: Menge 
begleitet, zum Richtplatze. Sabat hielt fich in der Nahe 
von Abdallah. Man verfprach ihm dad Leben, wenn 
er Chriſtus entfagen wollte. Der Scharfrichter mit dem 
Schwerdte ftanb neben ihm, „Nein“ =- tief et — „id 
Tann Chriftus nicht abſchworen.“ Man dieb ihm die 
linke Hand ab, Er blieb fe. Ein Arzt erbyt fich auf 
die Frate des Königes, die Wunde zu heilen, wenn Ab⸗ 
ballah bereue. Er gab feine Antwort, -und blidte nur mit 
naſſem Auge himmelan, wie ber heilige Stephanus, ber’ 
erfie Märtyrer, Hierauf ſah er den. Sabat mit einent 
- fanftmhrhigen sergebenden Blicke ad. Die rechte ward 
ihm jest abgehauen. Er wankte nicht, Und als er fein 
Haupt neigte, um den tödlichen Streich zu empfangen, 
(dien ganz Bochara wundernd zu fragen: Iſt's möglich ? 
Umfonft hatte Sabat fich gefchmeichele, fein Freund 
würde nicht auf feinem Sinne .beharren, wenn man ihm 
die Freyheit andöte., Doch nun, als er Sabat feinen 
Ereund todt da liegen ſah, wurde er von Merzweiflung 
ergriffen, Er reiste bon Stadt zu Stadt, und fuchte 
Ruhe. Vergebens! Endliy Fam er im Jahre 1805, nach 
Madras. . Bald nach feiner Unkunft dafelbft wählte die 
Eunglifche Regierung ihn zum Mufti, d. h. zum öberften 
Ausleger des muhamedanifchen Geſetzes. Der Umfang 
feiner Kenntniffe und feine Geburt eigneten ihn vor Allen 
zu diefem Poſten. Die Epoche feiner Belehrung nahte 
fih. Während feines Aufenthaltes zu Niſagapatam fiel 
ihm ein Eremplar des arabifchen neuen Teſtaments in 
die Hände, Er las, und las mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Koran lag vor feinen Augen. Er verglich, 
und endlich ergoß die Wahrheit des Wortes Gottes (nad) 
feinem eigenen Ausdrude) fich wie ein Kicht«Strom ‚über 
feine Seele, Bald darauf gieng er nad Mat DE, 

Beprpiele b; Guten L pls | N 
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Abdallah und Sabat, zwey Muhamedaner, die 
in Arabien, ihrem Vaterlande, ſehr angeſehen waren, 
bekehrten ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts zum Chriſt⸗ 
lichen Glauben. Beyde durch das innigſte Freundſchafts⸗ 
band verbunden, ſtammten von vornehmen arabifchen 
Familien ber, und beichloßen mit einander zu reifen, um 
fremde Länder zu befuchen. Beyde waren eifrige Mu⸗ 
bamedaner, Sabat war ein Sohn Ibrahim Sabat’s, 
von Beni⸗Sabats Familie, deren Stammbaum bis zu 
Mahamed binauf reichte. Sie verrichteten ihre Andacht 
an Muhameds Grabe zu Mekka, verließen hierauf Ara⸗ 
bien, durchreisten Perfien, und kamen endlich nach Cas 
bul Cin Oſt⸗Perſien). Abdallah wurde durch ein bürs 
gerliches Amt hier feft gehalten, das ihm Zemann Schab, 
König von Cabul, übertrug; Sabat aber fette feinen 
Weg durch die Tartarey fort. Abdallah fand bey einem 
Ehriften aus Armenien eine arabifche Bibel, las diefelbe, 
und befebrte fich zum chriftlichen Glauben. In, den türs 
kiſchen Staaten droht jedem vornehmen Muhamedaner, 
"der zur chriftlichen Meligion übergeht, die Todesſtrafe. 
Abdallah fuchte:vorerft feine Verehrung geheim zu halten, 
»fühlte jedoch bald, daß ieine Mühe vergebend feye, und 
beſchloß, in der Nähe des kaſpiſchen Meeres eine chrifts 
"liche Kirche aufzufuchen. Verkleidet wich er aus Kabul, 
:and hatte ſchon die große Stadt. Bocyara in der Tatarey 
gluͤcklich erreicht, als er auf der Straße feinem Freunde 
Sabat ‚begegnete, und ploͤtzlich erkannt wurde. Dieler 
hatte von feiner Belehrung und Flucht reden hören, und 
Deßwegen den beftigften Abichen gegen ihn gefaßt. Ab⸗ 
dallah, die: ihm drohende Gefahr nicht ahnend, warf 
ſich ſeinem Freunde zu Füßen, geſtand, daß er ein 
Thriſt ſeye, und beſchwur ihn bey ihrem alten Freund⸗ 
ſchaftsbunde: „Mein Leben“ — ſagte er — „iſt in deiner 
Hand! DO Bruder laß mich fliehen!“ Uber Sabat fühlte 
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fen, und lieferte den Ungluͤcklichen dem Murad Schach, 
Koͤnig von Bochara, aus. Er wurde zum Tode ver⸗ 
dammt. Ein Herold verkuͤndigte im der ganzen Stadt 
den Augenblick feiner Hinrichtung. Die Bornehmften von 
Bochara begaben ſich, von einer unzähligen Volles Menge 
begleitet, zum Richtplatze. Sabat hielt ſich in der Naͤhe 
von Abdallah. Man verfpracy ihm dad Leben, wenn 
er Chriſtus entfagen wollte. Der Scyarfrichter mit dem 
Schwerdte flanb neben ihm. „Nein“ — rief er — „ich 
kann Chriſtus nicht abſchwoͤren.“ Man dieb ihm die 
linte Hand ab. Er blieb feſt. Ein Arzt erbyt ſich auf 
die Frage des Koniges, die Wunde zu heilen, wenn Ab⸗ 
dallah bereue. Er gab feine Antwort, -und blidte nur mit 
naſſem Auge bimmelan, wie ber heilige Steppanus, der 
erfie Märtyrer. Hierauf ſah er den. Sabat mit einent 
: fanftmhrhigen vergebenden Blide an. Die rechte ward 
ihm jetzt abgehauen, Er wankte nicht, Und als er fein 
Haupt neigte, um ben toͤdtlichen Streich zu empfangen,; 
ſchien ganz Bochara wundernd zu fragen: Iſt's mdglich ? 
Umfonft hatte Sabat fich gefchmeichelt, fein Freund 
würde nicht auf feinem Sinne .bebarren, wenn man ihm 
Die Freyheit anboͤte. Doch nun, Als er Sabat feinen 
Freund todt da liegen fah, wiirde er von Merzweiflung 
ergriffen, Er reiste von Stadt zu Stadt, und fuchte 
Ruhe. Vergebens! Endlich kam er im Jahre 1805, nach 
Madras. Bald nach ſeiner Ankunft dafelbft wählte die 
Englifche Regierung ihn zum Mufti, d. h. zum oberften 
Ausleger ded muhamedanifchen Geſetzes. Der Umfang 
feiner Kenntniffe und feine Geburt eigneten ihn vor Allen 
zu diefent Poſten. Die Epoche feiner Bekehrung nahte 
ſich. Während feines Aufenthaltes zu Nifagaparam fiel 
ibm ein Exemplar des arabiſchen neuen Teftaments in 
die Hände, Er las, und las mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Koran lag vor feinen Augen. Er verglich, 
und endlich ergoß die Wahrheit des Wortes Gottes [nach 
feinem eigenen Ausdrucke) fich wie ein Liht-Strom ‚über 
feine Seele, Bald darauf gieng er u. —8 RUE, 
Beprpiele b. Guten 1, pls . N 
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um fich dort taufen zu laffen. Er legte fein Glaubens⸗ 
Belenntniß ab, und wurde fodann in ber englifchen. 
Kirche, unter dem Namen Nathanael, im z2yften 
Fahre feines Lebens vom ehrwürdigen Dr. Keer getauft. 
Er nahm nun einen Ruf nach Bengalen an, wo er bie 
. Meberfegung der heiligen Schrift ins Perfifche. beforgte, 
zu welcyer Unternehmung ſich bisher kein hinlänglicy ges 
ſchickter Dann gefunden hatte. Die perfiihe Sprache 
ift von großer Wichtigkeit, weil fie allein in einem großen 
Theile Ufiens, bauptfächlic bey den :höhern Ständen, 
gebräudhlic) if, und von Damask bis Calcutta vers 
‚fanden wird. — Als Sabats Eltern erfahren, daß ihr 
Sohn, nach Abdallahs Beyipiele, Chriſt geworden feye, 
ſandten fie einen.ihrer andern Söhne .nach. Indien, um 
ihn , der nun in ihren Augen ein Ungläubiger war, zu 
ermorden. Jener ſchleicht im Gewande eined Bettlers 
fih in Sabats Haus zu Nifagapatam ein, tritt ihm mit 
einem Dolche unterm Mantel näher, ſtuͤrzt uͤber feinen 
Bruder her, und verwundet ihn. Sabat. ergreift den 
Meuhels Mörder bey'm Arme, Seine Diener fpringen 
ihm zu Hülfe. Er ficht ihn genauer an, und erkennt 
— ach! feinen Bruder. Ohne Sabats Fürbitte wäre 
der Hinterliftige als ein Opfer der Öffentlichen Geredjtigs 
keit gefallen , aber er wurde von diefem mit Briefen und 
Geſchenken frey nach Arabien zurädgefandt. 
Was für große, herrliche Wirkungen vermag nicht 
die Bidel in den Händen eines redlichen und nachbens 
kenden Forſchers hervorzubringen! 
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Zur Zeit des Königed Canut von Dänemark, wel⸗ 
cher, bey der erlangten großen Macht, in feinem Reiche 
das Chriſtenthum und eine größere Kultur zu verbreiten 
ſuchte, brachte Schleswig einen Mann hervor, der «6 
verdient, nie vergeffen zu werden, fo lange noch Eifer 
für Religion unter die vornehmſten Tugenden gerechnet 
3a werien verbient, Died war Andyer, ein Sohn Abs 
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walds, der zu den angefchenften Männern des Landen 
aehörte. Obſchon ihm bey jeinem großen Reichthuin⸗, 
alle Bergnügungen der Sinne zu Gebot ftanden, fo wählte 
er doch. freywillig den Beruf eines Verkuͤndigers hed 
Chriſtenthums unter den Heiden, Seine Aeltern [uchten 
ihn von diefem Vorſatze abzubringen, da jener. Beruf 
bey der damals noch herrſchenden wilden Deykungsart 
mit großen Gefahren verbunden war. Allein Ansvet 
folgte feiner Ucberzeugung,, und begab ſich in das Klos 
fter zu Ratzeburg, beflen Mönche.größtentheild kundige 
Meligiondstehrer waren, und ſich, ohne Nüdficht auf ir⸗ 
bifche Vortbeile,, eifrigft bemuͤhten, ihre. Landsleute mit 
den heilfamen Wahrheiten des Chriſtenthums bekannt zu 
machen, In kurzer Zeit zeichnete fi) Ansver vor feinen 
Ordens Brüdern durch Kenntniffe, Rechtichaffenbeit und 
Tpätigkeit aus. Er prebigte dem Volke in den umher⸗ 
liggenden Orten, und hatte bie. Freude, mandye Seele 
für die himmlifche Lehre Jeſu zu gewinnen. Uber nicht 
lange, fo verihwand die Ruhe, welche die Chriften eis 
nige Zeit genoffen hatten, als bie wilden Slaviſchen Voͤl⸗ 
ter in das Land kamen, und die Chriften. ganz auszurotten 
fuchten. Sie beflürmten auch das Klofter, ergriffen Ans⸗ 
vern und feine Gehälfen, und fchleppten fie heraus, ung 
fie zu fleinigen. Als Ansver fah, daß hier keine Mets 
tung zu hoffen war, bat er feine wüthenden Feinde nur 
noch um den Gefallen, daß er zulet hingerichtet werden 
möchte. Es wurde ihm gewährt. Ansver nuͤtzte dieſe 
wenigen Augenblide, um feine leidenden Brüder zur 
ſtandhaften Ergebung in den Willen Gotted zu ermuns 
tern. Als Feiner mehr übrig war, knieete er felbft bin, 
breitete feine Hände gen Himmel, und lich fich tödten, 
ohne in feinem Glauben und feiner EpriftensHoffnung zu 
wanken. 
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Der Franzdͤſiſche Admiral E olligny swar den größer 
Theil feines Lebens hindurch eifrigft bemuͤht, ſeiuen 
11 
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Glaubend⸗Genoſſen von der evangelifch s proteflantifchen 
Religion die er als die wahre erkannt hatte, Sicher 
“peit zu verfhaffen. Er dnldete für fie unzählige Gefah⸗ 
fu und Mähleligkeiten, und opferte ihretwegen zuletzt 
feih'Xeben auf. Kurz vor derfchauerlichen Bartholomäus 
Nacht wurden fünf Kugeln and einem Fenfter auf ibn 
nefchoffen, eine Davon traf einen Finger feiner rechten 
Hand die beyden andern giengen durch den Arm. Als 
der Wundarzt die Thmerzliche Operation mit ihm vor⸗ 
nahm, , rief der Admiral feinen wehmüthig theilnehmen⸗ 
den Freunden zu: ‚Warum weinet ihr, meine Freunde? Ich 
ſchaͤtze mich felbft für gluͤcklich, daß ich dieſe Wunden, meis 
ned Gottes wegen, an mir träge; diefe Wunden find ein 
Segen Gottes, Ich preife die Negierung meines Gottes, 
dem es gefallen bat, mid) fo zu ehren, und mich einigen 
Schmerz um der Religion und Wahrheit willen. leiden 
zu laſſen. Laßt und Ihn bitten, daß Er mich geſchickt 
made, bis and ‚Ende flandhaft zu ſeyn!“ Als bie 
Mordnacht hereinbrach,, Fam einer feiner Bedienten ins 
Zimmer, und fagte ihm: „Mein Herr! Gott ruft uns zu 
fi; man ift in dad Haus eingebrochen‘, und es iſt nicht 
moͤglich, Widerſtand zu leiſten.“ Der Aömitäl antwors 
tete bieraufs „Ich habe mich ſchon lange auf meinen 
Tod gefaßt gemacht, forgt ihr alſo nur für eure Sichere 
heit, fo gut ihr koͤnnet! Mein Leben würdet ihr verges 
bend zu retten fuchens ich empfehle meine Seele der 
Barmherzigkeit Gottes, Indem er dieß fprady, bes 
merkte man in feinem. Sefichte fo wenig Unruhe, als 
wenn gar nichts Aufferordentliches vorgefallen wäre, 
Jetzt trar ein Soldat, Namens Böhmer, in das Zims 
mer des Admirals. Er fand ihn figend, und fragte ihn: 
ob er der Admiral wäre? „Ich bin es“ — antwortete 
er mir einen gefeßten Muthe, — „aber bu junger 
Menſch, follteft für meinen eidgrauen Kopf und für mein 
Alter Achtung haben I’ Der rohe Menſch, der ſich Durch 
Diefe rührende Anrede nicht bewegen ließ, bieb ihn mit 
feinem Schwerdte. Coſſeins, der Anführer der Mörder, 
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kam mit den übrigen binzu, md tödtete ihn mit vielen. 
Wunden. Einer von den Mördern gefland nachmals, 
daß er nie einen Menfchen den Tod wit lelcher Stande 
baftigkeit habe erdulden fchen, 


110 


Ignatius, ein Schüler des heil. Apoſtels Johan⸗ 
ned und Biſchof zu Antiochien, einer der beruͤhmteſten 
Staͤdte Aſiens, mußte mit Ketten beſchwert über 400 
Meilen weit, nämlich von Antiochien nach Nom reifen, 
wo er am 20. December 107. n. €, G. auf Befehl des 
Kaiferd Trajan den Löwen vorgeworfen wurde, Bor ſei⸗ 
ner Hinrichtung wurden verfchledene graufame Foltern 
angewendet, um -Diefen frommen ehrwürdigen Greifen zu 
bewegen , daß er den Gdttern opfern follte. Unter. ana 
dern befahl Trajan; „thut ihm feine Hände auf, und 
füllet fie mit Feuer, laßt ihn mit bloßen Füßen auf glüs 
benden Kohlen gehen!" Hierauf: gab Ignatins die Ants 
worts „Weder brennendes Beuer noch fiedendes Waſſer 
Tann Die Liebe Gottes in mir erlöfchen.’’ — In einem der 
fieben Briefe, die er auf der Reife von Antiochien nad) 
Nom an chriftliche Gemeinen ſchrieb, liest man folgende 
rührende Stelle: „Preiſet Gott durch Chriſtum, daß er 
den Biſchof in Syrien (er meinte fich felbft) hat wollen 
bervorfuchen zum Märtyrere Tode. Es ift beffer fierben um 
Chriſti willen, als herrſchen über den ganzen Erbbaden. 
Nach dem Herrn verlangt mich, nach Jeſu Ehrifto dem 
Sohne Gottes, denfelben fuche ich, ber. für aus, geflors 
ben und auferſtanden iſt. Ich. bin jegt nach ein Kuecht, 
wenn ich aber werde ein Märtyrer geroorben. Ion, ,. da 
werde ide ein Sreyer Jeſu Ebriſti. “ 

, In 
. Der als Sachwalter der Brittiſchen Freyheit fo ber 
ruͤhint getvorbenetechtögelehrte, (Lord) Thomas Er s⸗ 
tine,. legte mw einer, vor mehreren Jahrew im Paxo· 
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mente zu London gehaltenen Nede ein fehr fchönes Ber 
kenntniß von Chrifius und dem hoben Werthe des Chris 
ſtenthums abs Water andern ſprach er folgende merk⸗ 
wuͤrdige Worte: „Ich bekenne es frey, ich bin dem Chris 
ftentdume eifrig ergeben, nicht durch Worurtbeil der Ers 
ziehung, ob mich gleich die beften eltern religids erzo⸗ 
gen, ſondern durch Nachdenken und Einſicht, die ich in 
reiferen Jahren erlaugt habe. Dieſer chriſtliche Glaube 
iſt der. große Troft meines Lebens ; ohne ihn würde ic) 
die lange : Dauer meiner Geſunbheit und meines Gluͤckes 
vielleicht zu ausgedehnt, und ununterbrochen finden, als 
daß fie irgend einem Sterblichen zuträglich feyn könnte 5 
„ ih würde vielmehr eben dieſes Gluͤck für Staub auſehen, 
den der Wind umhertreibt, würde ed eher für eine Falle 
halten als für Segnung. Und eben fo ift der religiöfe 
und moralifhe. Sinn des Volkes in Großbritannien der 
aroße Anker, welcher allein das Staats⸗Schiff halten 
kann, mitten in den Stüärmen, welche die Belt bewegen.“ 


112, 


Zu den Zengniffen großer und geachteter Männer uns 
ſers Zeitaltet8 über den hohen Werth des Evangeliums 
Jeſu gehört auch folgendes: Der feel. Oberhofprediger Dr. 
Reinhard zu Dresden fagt in einer feiner vortreffli⸗ 
chen Schriften: „Zu wichtig iſt das, was in unſern 
‚Zeilen auf Erden vorgeht; es betrifft zu ſehr Alles, wor⸗ 
an einem vernünftigen Menfchen das meifte gelegen feyn 
muß; ald Baß-man nicht feine befonderen Verhältniffe vers 
geffen, und mit Hintanfeßung jeder unedeln eigennäßigen 
Rüuͤckſictht nachdenken und prüfen ſollte. Auch ich habe 
dieß gethan, und hoͤre nie auf, es zu thun. Sch habe 
bey meinen Unterfuchyungen ganz davon abgefeben, daß 
ich ein Lehrer des Chriſtenthums bin; ich babe dad, wors 
auf man jetzt ſo mächtig. dringt, ich habe die. Worfchläge 
gur Beſſerung Ber Melt, die men von allen Seiten thut, 
Ay :Häbe.-die Gruhdfäͤtze und Einrichtungen, die man an 

dle Stelle des Chriſtenthums ſetzen wi, wait aller wein 
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moͤglichen Unparteplichkeit und Strenge geprüft, Aber ” 
ich würbe wider meine innigfte Ueberzeugung fprecyen, 
wenn ich fagen wollte, daß ich etwas gefunden hätte, 
das unferer Natur angemeffener, dad wirkfamer zu ihrer 
(unferer) Beſſerung und Beruhigung, das wohlihätiger 
für die bürgerliche Gefellfchaft wäre, ald das wahre 
lautere Chriſtenthum. 


113. 


Der felige Brofeffor Gellert, ein fehr warmer Vers 
ehrer der Religion Jeſu, legte vor feinen Zuhörern fols 
gendes rührende Geftändniß Öffentlich von fi ab. „Ich 
babe fünfzig Jahre gelebt,” — ſprach er — „und mans 
nigfaltige Freuden des Lebens genoffeg. Keine find dau⸗ 
erhafter, unſchuldiger für mich geweſen, als die mein 
Herz; von den fanften Feſſeln der Religion eingeſchraͤnkt, 
nach ihrem Rathe geſucht und genoffen hat; diefed bes 
zeuge ich. auf mein Gewiſſen. Ich babe fünfzig Sabre 
gelebt, und mannigfaltige Mühfeligkeiten des Lebens ers 
duldet, und nirgends mehr Licht in Finfterniffen, mehr 
Stärke, mehr Zroft und Muth in den Leiden gefunden, 
als bey der Quelle der Religion; dieſes bezeuge ich auf 
mein Gewiſſen. Ich habe fünfzig Jahre gelebt, und 
bin mehr ald einmal an den Pforten bed Lebens gewefen, 
und babe es erfahren, daß, ohne Ausnahme nichts als 
die göttliche Kraft der Religion die Schreden des Todes 
befiegen hilft; daß nichts als der heilige Glaube an uns 
fern Heiland und Erlöfer, den bangen Geiſt bey dem ents 
Icheidenden Schritte in die Ewigkeit flärken, und das 
Gewiſſen, dad und auklagt, flillen Tann; dieſes bezeuge 
ich als vor Bott.” 


— — 
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Baſilius v. Atadouroff, Sohn des verſtorbenen 

Kaiſerlich⸗Ruſſi (den Staats⸗Miniſters v. Atadouroff, 

ein edler Süngling , der im J. 1781, in einem Alter von 

16 Jahren nach Göttingen gieng, um auf der dortigen 

Mniverfirät Wiſſenſchaften und Weisheit zu lernen, wens 
dete daſelbſt auch. feine Zeit, unter ber Führung des 
Rathes Schäffer, mit fo treuem Eifer an, baß er unter 
ben Tauſenden, Die feit Errichtung biefer vortrefflichen 
Bildungs:Anftalt dort findirt haben, am Tage der Xernte 
gewiß nicht wird erröthen dürfen, Neben dem Eifer zu nuͤtz⸗ 
lichen Wiffenihaften bewies aber diefer edle Ruſſe auch 
eine große Frömmigkeit und Gottesfurdt, Obgleich 
mebrere hundert Meilen ihn von feinem Waterlande 
trennten , und große Schäte und hohe Geburt ihn über 
piele andere Menfchen erhoben; fo hielt er's doch auch 
in’der Gremde, wo Niemand von den Seinigen auf fein 
religidfed Betragen Achtung geben konnte, für Pflicht, 
die Religion Jeſu Öffentlich zu bekennen: denn er bes 
nuͤtzte alljährig die Oftern » und Herbft» Ferien zu einer 
Meife nach Kiel oder Berlin, um an diefen Orten den 
Sortesdienftliden Verfammlungen feiner Glaubendbräder 
beyzumohnen, und mit ihnen das heilige Abendmahl zu 
genießen, 


— 
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Peter der Große, Kaiſer von Rußland, pflegte 
taͤglich aus zufahren, um oͤffentliche Arbelten zu beſehen, 
und ſeine Truppen zu muſtern, oder auch verſchiedener 
anderer Dinge halber. Geſchah es nun, daß er einem 
@eiftlichen auf der Straße begegnete, der die geweihte 
Poſtie zu einem Kranken trug, {a fra write 


Achtung für äußere Rel. Gebraͤuche. 169 


aus ſeinem Kabriolet oder ſeinem Schlitten, warf ſich, 
nach den Gebraͤuchen der Griechiſchen Kirche, vor der 
geweihten Hoſtie nieder, und begab ſich darauf mit dem 
Prieſter zu dem Kranken, aus welchem Stande derſelbe 
auch ſeyn mochte. Die auf der Straße Anweſenden wur⸗ 
den dann von Bewunderung über die Gottesfurcht ihreß 
Monarchen Hingeriffen; fie vergoßen Freuden⸗Thraͤnen, 
und begleiteten ihren Kaifer bis zu dem Kaufe des 
Kranken, — Hatte der Priefter fein heiliges Geſchaͤfte ver« 
richtet, fo trat der Kürft nachher auch noch vor das Lager 
des Kranken, wünichte ihm Gluͤck zu der erlangten Gemeins 
ſchaft mit feinem Verſoͤhner, und verſicherte ihn; wenn 
‚er den wahren Glauben habe, fo würde er gewiß leiblich 
und geiftlich wieder hergeftellt werden. Das yerablaflende 
Betragen bed Monarchen und die Frömmigkeit, die er 
bey dieſer Gelegenheit bewies, brachten nicht felten ein 
frohes Wallen des Blutes bey. dem Kranken hervor, 
und hatten fogar anch wohlthätigen Einfluß auf die Sen 
neſung deſſelben, beſonders da der Kaiſer nachmals taͤg⸗ 
lich Jemanden zu dem Kranken ſchickte, um ſich nach 
ſeinem Befinden zu erkundigen. War der Kranke arm, 
ſo ſandte er ihm Geld, und noch überdieß ſeinen Leibarzt, 
und ließ ihm mnentgeldlich Die ndthigen Arzneymittel 


reichen. 
116. 


Gellert war ein eifriger Zreumd des Öffentlichen 


Gottesdienſtes. Er war aufs lebhaftefte davon überzeugt, 


daß, wenn er recht angewendet wird, er ben Menfchen 
ſehr nuͤtzlich, und ein fehr gutes Mittel fey, ſowohl die 
Erfenntniß Gorted zu vermehren, als auch die wahre 
Gottſeligkeit zu befördern, und dem Menſchen nicht bloß 
zu guten Gedanken Anlaß zu geben, fondern auch ihn 
zu allem Guten anzufeuern and zu flärfen. Schon als 
Süngling, und fein ganzes Leben bindurdy befuchte er 
denfelben fehr gewiflenhaft und mit Andacht, Insbeſon⸗ 
dere war ihm .der Sonntag heilig. ir gehen‘ _ 
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fagte er — „mit dem Sonntag zu leihtfinnig um, und - 
ich bin überzeugt, eine frömmere Anwendung deffelben 
iſt zum Wachsthum in der Religion und Gottſeligkeit ein 
unentbehrlides — und zugleich das beſte Mittel, An 
diefem Tage ſich von feinen gewöhnlidden Gefchäften 


los machen, fein Herz prüfen, zum Himmel erbeben, 


ed mit den Wahrheiten des Glaubens nähren und ſtaͤrken, 
Yeißt es auf die ganze Woche ftärken. und ſich zur 


rechtſchaffenen Ausübung eines Berufes vorbereiten. Wer 


den Sontag wohl anwender, wie fann der wohl die übris 
gen Tage übel zubringen? Wer ibn bingegen ſchlecht 
anwendet, wie kann ber glauben, es fen feine Pflicht, 
die übrigen Tage gut anzuwenden? — „Vergiß“ — 
fagte er — „an dielem Tage die Kleinigkeiten der Erde! 
Weihe dich ganz der Religion und dem Himmel! Ems 
pfinde die Wohlthaten Gottes, das Gluͤck frommer 
Freunde und ihrer Geſpräche, die Freuden der Natur 
und ihrer Wunder! Bete, danke, erforiche dein Herz, 
dein Gutes, deine Schwadhheiten; und. bemerke die Yins 
derniffe deiner Tugend! Erkenne, daß du von ‚Gott als 


lein die Kräfte zu deiner wahren MWohleahrt haſt. Suche 


fie Demüthig von Ihm, und fey dankbar für die, welche 
du empfängft. Wir vergeffen unfere Schwachheit und 
Unwuͤrdigkeit unter dem Getümmel der Gefhäfte und 


- Angelegenheiten des Lebens gar zu leicht, wenn wir 


nicht eine Zeit feftfeßen, unfer Unvermögen, und die 
Macht und Güte Gottes, unfere Unwuͤrdigkeit und bie 


Macht und Hoheit Gottes zu erkennen. Diefem Ges 
ſchaͤfte fol der Sonntag gewidmer feyn. Er ift der Tag 


ded Gebets und der Ruhe, worin die Seele allein ihr 
wahres Gluͤck findet,‘ 


| 117. r 
Am ırten ZrinitatisSonntag 1786. wohnte Kaifer 
Joſeph II. dem ordentlichen Gottesdienfte in der Pfarrs 


Kirche der Leopoldsvorftadt von. Brüffel bey. Der Ober⸗ 
Pfarrer und deſſen Amts⸗Gehoͤlfen empfiengen den Mo⸗ 


. J / 
"für äußere Religions:Gebräude. 171 


narchen im ihrem priefterlichen Ornate an der Kirche 
Thuͤre, und begleiteten denfelben durch die, zu Anhörung 
der Predigt eben verfammelte Volksmenge. Eiligft wurde 
ein Dratorium (ein Betſchemel) für denielben herbeyge⸗ 
holt: allein der Kaifer bediente fi) deffelben nicht, 
fondern nahm mitten unter der Gemeinde im nächften 
beften Stuple Platz. Niemand durfte von feinem fchon 
eingenommenen Plage weichen, nocy weniger aus’ dems 
- _felben verdrängt werden. Man fah hier die Wahrheit 
in der Ausübung, daß im Haufe Bed Herrn, Monarchen 
und Unterthanen gleich find. Hier hörte der Landess Vater 
unter feinen Kindern mit erbaulicher Aufmerkfamteit auf 
Die Lehre des Predigers, und begeugte bey dem darauf⸗ 
folgenden Hochamte die reinfte Chriftens Demuth, mit wahr 
rer Undacht vereint. Das anwelende Volt war bis zu 
Thränen gerührt, und erinnerte fich ſtillſchweigend an 
die Pflicht, am Tage ded Herrn vorderfamft dem dffents 
lichen Gottesdienfte beyzumwohnen , die aber leider! von 
fo Vielen vornehmen und geringeren Standes hintanges 
fegt wird, 


—— EEG 
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Lacßgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel ward zur 
Zeit des drevßigjaͤhrigen Krieges unter vortheilhaften 
Anerbietungen eingeladen, dem Prager Frieden beyzu⸗ 
treten. Er hatte aber ſich zuvor durch einen Eid in ein 
Buͤndniß mit Schweden eingelaſſen, und dieß ſein gege⸗ 
benes Wort war ibm zu heilig, daß‘ er nicht lieber feine 
Befigungen: Preis geben, als feiner alten Verbindung 
entgegen handeln ſollte. — Ein ſolches unverbrüchlicyeß, 
ſtandhaftes Feſthalten deſſen, wozu man ſich unter Ans 
sufung des goͤttlichen Namens, mir Berakang al RA 


{ 
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‚ heilige Allwiſſenheit verbindlich. gemacht hat, wenn es 
‚auch mit Gefapr Leibe und Lebens. mit dem Verluſte 
unſers Vermoͤgens und umierer Ehre verbunden feyn 
follte, iſt eine allgemeine, alle: Menſchen verbindende 


Pflicht. | 


Die Römer kamen im erften Punifchen Kriege bis 
nad) Afrika. Ihr Heer, von dem Coniul Regulus ans. 
geführt , machte mir erftaunlidem Glüde die größten 
Eroberungen. In diefem Gedränge faßten die Earthagis 
nenfer den Entihluß. einen Anführer aus ihren griechi⸗ 
pen Colonien fommen zu laffen; und es gelang aud) 
irtlich Dem Rantippus, daß er ſchon ın der erften Schlacht 
die Römer völlig auf dad Haupt ſchlug, und ſelbſt den 
Megulus gefangen bekam, der dann in Carthago auf 
die empfindlichſte Weile mißbandelt wurde, und ſechs 
Jahre lang in einem Kerker ſchmachten mußte. Su der 
Folge gewannen jedoch die -Mömer wieder Vortheile, 
und der Cartbaginenfiiche General Asdrubal wurde vom 
Metelus uͤherwunden, mobey 20.000 Mann aufdem Platze 
‚ blieben, fo daß die Carthaginenfer fi) nach dem Frieden 
 fehnten, In dieſer Abſicht fehickten fie den Regulus 
nah Nom, um einen Frieden auf erträgliche Bedinguns 
gen zu Stande zu bringen, menigftend eine Auswechs⸗ 
lung der Gefangenen zu bewirten, Ehe er abreiöte, - 
mußte er ficb durch einen feyerlichen Eid verpflichten, 
daß er, im Falle die Unterhandlungen den gewänichten 
Ausgang nicht haben follten, ohnfehlbar zurüdkehren 
wolle. Regulus kommt in Rom an, und wird auds 
drädlich aufgefordert, der Sitzung ded Senates beyzus 
wohnen. Als nun beym Stimmenfammeln die Reihe 
an ibn am, riet er nicht zum Frieden, wie es fei 
Mortpeil erforderte, fondern ſiellte vielmehr die Schwäche 
der Carthaginenfer vor, und drang fehr eifrig auf die 
Fortfeßung des Krieges. Jedermann bewunderte big 
SHaeigennügigkeit dieſes großen Mannes, und (ohte ie 
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zu Bereden, in Rom zu bleiben. Gelbft per Pontifen 
Maximus (Ober-Pricfter) that den Ausſpruch: daß er 
dieſes, ohne meineidig zu werden, thun koͤnne. Nur 
der edle Sefangene felbft ſtimmt damit nicht überein, 
und fpricht: „Ich weiß zwar wohl, weldde Martern zw 
Earthage auf mich warten. Wber ich fürchte mich nicht 
fo ſehr vor den Martern einer grauſamen Folterbank, 
als vor dem Schimpfe einer fchlechten Handlung. weldye 
mir bid ins Grab folgen würde, - Werine Pflicht erfors 
dert es, wieder nach Carthago zu reifen, für bas übrige 
laſſe ich die Götter ſorgen.“ — Unter den Klagen und 
Thränen der ganzen Stadt .flieg er mit den Carthagir 
nenfifchen Botfchaftern heiter zu Schiffe, und reiste 
nah dem Orte feiner‘ Sklaverey zuruͤck. Als die Cars 
thaginenfer ihn, ohne die Uuswechslung der Gefange 
nen erbalten zu haben, zurückkommen fahen, und erfub⸗ 
‚ren, daß er fich derſelben fogar widerfegt habe, veruͤb⸗ 
ten fie die graufamfien Martern an ihm ,- und fdblugen 
ihn zulegt an ein Kreutz. So ftarb der gewiflenhafte 
Regulus. — Ebhrlich fein. Wort halten, und. der Heis 
ligteit des Eides alle perfönlicdyen Vortbeile aufzuopferng 
if dad Kennzeichen einer wahrhaft erhabenen Seele, - - 


F 

120. | 

Ludwig 1X. König von Frankreich, war bey feinem 

erfien Kreutzzuge gegen die Sarazenen in Aegypten ſehr 
glüͤcklich. Er ſchlug fie, und eroberte die Stadt Damis 
ette. Allein fein Glü war nicht von Dauer, er verlor 
im J. 1250, mehrere Schlachten, und ward felbft gefan« 
gen. Nun verlangte der Sultan die Zuruͤckgabe von Da⸗ 
miette, und eine Million Goldſtuͤcke fowohl zu feiner. 
ald der andern Gefangenen Loskaufung. Ludwig gab 
mit edlem Stolze zur Antwort: „Ein König von Franke - 
reich kauft fi) nicht mit Gelde los; die Stadt Damis 
ette will ich für meine Perfon zurückgeben, und die Mile 
lion Soloflüde für die Befreyung meiner Leute bezah⸗ 
len.’ Der Sultan, der über Die Grofmurh ira Kane 
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ſiſchen Monarchen erflannte, indem er ihm eine fo große 
Summe ohne Schwierigkeit bewilligte, erließ ihm aus 
Erkenntlichkeit 200,000 Goldftüde, Als aber diefer Suls 
tan einige Tage nachher von den Mameluten ermordet 
wurde, fo erfuhr Ludwig neue Schwierigkeiten. Die 
Emirs (Fuͤrſten) verlangten, daß der König den Vertrag 
mit einem Eide .beftätigen follte, worüber fic) aber diefer, 
‚ tbeild der Religions⸗Verſchiedenheit wegen, theils weil 
er bey einem ihm fo geringfügigen Umflaude erwarten . 
konnte, daß. man ihm auf fein bloßes Wort hin glaus 
ben follte, Bedenken machte. Die Emirs, über dieſe 
Weigerung aufgebracht, drangen mit dem Säbel in der 
Hand in fein Zelt,. und fchrieen in: einem drohenden 
Tone: „Du bift unfer Gefangener, und gebft mit uns 
um, ald ob wir deine Sklaven wären, wähle entweder - 
den Tod, oder den Schwur, den wir verlangen!” — 
„Ihr ſeyd Herren über meinen Körper, — antwortete 
der König; — „aber meine Geele ift in Gottes Hand, 
she habt Feine Gewalt über fie.” — Die trogigen Sas 

-razenen fahen fich genoͤthiget, nachzugeben, — Nur ders 
jenige kann fo, wie Ludwig, ſprechen, der von dem 
Gefühle feiner Pflicht, von Ehrfurcht gegen Gott_und 
von dem Glauben an eine Vergeltung befeelt iſt. 





Selbſt— Erkenntniß und richtige 
Selbſtſchaͤtzung. 
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Sion in unferer Kindheit muͤſſen wir aufangen, uns 
ſelbſt kennen zu lernen. Wer zu einer richtigen Erkennt⸗ 
niß feiner ſelbſt gelangen will, der muß fleißig unterſu⸗ 
chen, wie er gegen Gott und feinen Nebenmenſchen ge⸗ 
finnet iſt; — ob fein Leben gut oder boͤſe, ob es ben For⸗ 
. Derungen ber Religion gemäß iſt oder wicht, — ob. er 


N 
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immer dasjenige gethan babe, was er zu thun ſchuldig 
ii? — oder, mit einem Worte: er muß ſich ſelbſt pruͤ⸗ 
fen. — Daher gaben auch ſchon viele weiſe Maͤnner un⸗ 
ter den Heiden ihren Schülern bie nachdruͤckliche Erin⸗ 
nerung: taͤglich eine aufrichtige Prüfung ihrer ſelbſt an⸗ 
zuſtellen, und uͤbten ſich auch taͤglich ſelbſt in dieſer 
Tugend, — Pythagoras, ein Griechiſcher Philoſoph. 
der um das Jahr der Welt 3400 lebte, ſagte: „Laß 
den Schlaf nicht in deine Augen kommen, ehe du jede 
Handlung des Tages ſorgfaͤltig uͤberdacht haſt! Frage 
dich: worin war ich heute nachlaͤßig? Was habe ich 
verrichtet? Welche von meinen Pflichten habe ich un⸗ 
erfüllt gelaffen ? — Auf dieſe Weiſe fange von der er⸗ 
fien That des Tages an, und gehe bis zur letzten fort, 
and freue dich über das Gute!" — Der ältere Cato, 
deſſen Sitten fo firenge nach den Vorichriften. der Zus - 
gend, Gerechtigkeit und Mäßigkeit eingerichtet waren, 
hatte ebenfalls die löbliche Gewohnheit, fich jeden Abend 
das, was er gelagt, gehört oder gethban hatte, in's 
Gedächtniß zurückzurufen. — Sertius, ein Schüler 
des Pythagoras, fchlief Feinen Ubend ein, ohne ſich 
zu fragens von welchen Sehlern Haft du dich befreyr ? 
welchem Lafter haft du widerſtanden? worin biſt du 
beſſer geworden? 


N 
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Sokrates wurde von den Griechen feiner Zeit, die 
fo viel Vortreffliches, Neues und Branchbares von ihm 
lernten, für den weifeften Mann ihrer Nation ges - 
halten und erflärt, Er allein hielt fich diefes großen 
Ehren⸗Mamens nicht würdig. ‚‚Warum,’’— fo befragte 
er fich felbft, — „warum mag man mir wohl dielen 
Namen ertbeilt Haben? Mir, der ich Doch, wie andere 
Menſchen, dem Irrthume und der Unwiſſenheit unters | 
worfen.bin, und Sehler genug an mir habe?‘ — Ends 
lich gad er folgenden Unterſchied zwifchen ſich und Ans 
dern an: „Andere Menſchen,“ — fagte er — „lastus 
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faͤlichlich, daß fie viel willen; ich aber weiß es, daß 
ich nichts weiß.“ 
123. 


Scipio Africanus der aͤltere ward von den 
Tribunen des Roͤmiſchen Volkes vor Gericht gefordert. 
Er: follte Redynung von den, aus Afien mitgebrachten, 
dem Feinde Abgenommenen Schäßen. ablegen, und fich 
wegen der Summen verantworten; womit AUntiochug, 
König von Syrien, dem Frieden von ihm erkauft haben 
follte. Zufälliger Weile war der Tag, der zur Entfcheis 

\dung der Sache, angefeßt war, gerade. der Jahres⸗Tag 
der großen Schlacht ben Zama. Scipio, den Gefegen 
gehorſam, erſchien, und hielt, feine Rechnungen ist der 
Hand; aber kaum hatte er fie Dem Volke nur gezeigt, 
fo riß er fie mit Verachtung in Stüden. „Was ſtehen 
‚wir hier,‘ — rief er, — „und berberben mit unnügen 
Häudeln die Zeit? Un diefem Tage iſt Hannibal ges 
ſchlagen, und Carthago gedemüthigt. worden, Mir nach, 
ihr Römer, dort Auf dem Capitol erwarten die Götter 
unfern Dan!’ und unfere Geläbde 1” Mir diefen Morten 
fand vor den Augen Aller Mitbürger das Verdichft des 
Mannes in feiner ganzen Grbße da; die Anklage gegen 
ihn erfchien als der ſchwärzeſte Undank, als, die firdfe 
lichfte Bosheit,; das ganze Forum und die Liktoren felbft, 
(die fämtlidyen anwelenden Gerichts, Perfonen) ſtroͤmten 
Binter dem Helden her, und das Gericht hatte ein Ende, 
Einen fhönern glotreihern Triumph hatte nie ein Rd⸗ 
mer gefenert. — Welch' eine treiflihe Wirkung that bier 
nicht das Kalte, ruhige Nichtachten der Verläunidung ! 
Wie wurde das Wolf durch das edle Selbſtbewußtſeyn 
des Helden von Zama ergriffen! Ein folder Edler darf 
fi) nur ruhig vor dem Volke binftellen, und fein bio» 
Ber Anblick wird eine Schußrede, Uber um diefe Wire 
fung hervorzubringen, muß das Gefühl der Unfchuld 
in ven Seelen der Mitbürger eben fo lebhaft ſeyn, ale 

ia der Seele des Berläumdeten, 
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Gellert (. ©. 95.), deſſen moraliſche Schriften 
noch jetzt mit vielem Nutzen geleſen werden, war in ſei⸗ 
nem ganzen Leben ein eifriger Freund der chriſtlichen 
Religion. Er hatte erkannt, und in feinem JInnern ſelbſt 
erfahren, daß ſie die groͤßte Kraft beſitze, das Herz des 
Menſchen gut, und ſeinen Weg unſtraͤflich zu machen. 
Innigſt überzeugt, daß ohne wahre Selbſt⸗Kenntniß 
keine moralifche Beſſerung und Weretlung moͤglich fene, 
befließ er fich einer großen Sorgfalt und Strenge in der 
Präfung feiner Gedanken und innern Neigungen Er 
war aufmerkſam auf Alles, was er that und ſprach, um 
ſich keinen Fehler zu überfeben, und gegen die Empfinds 
lichkeit , welche bey einem fiechen Xeben fo gewöhnlich 
if, immer auf feiner -Yut zu ſeyn, damit unter feinen 
törperlihen Uebeln Niemand als er leiden möchte Er 
“hielt ein Tagebuch), worin er feine guten Empfindun⸗ 
gen, Gedanken, Reden und Handlungen, wie fine 
Fehler, mit gleicher Aufrichtigkeit und ald vor Gottes 
Augen bemerfte. Durch dieſe Anfmerkſamkeit auf fich 
feibft wurde er denn auch in der Erfennmiß feiner ſelbſt 
gefordert, und in dem Eifer beffer zit werden, täglicy 
mehr geftärkt: Seine feit 1752. ber fich felbft gehalten 
nen Tagebücher enthalten, auſſer kurzen Anzeigen von 
feinen Geſchaͤften, Leiden und ahnlichen Vorfällen, vor⸗ 
nehmlich viele Anmerkungen über feinen Seelen⸗Zuſtand, 
welche’ theils in Klagen über feine Zrägheit zum Gebete, 
über die Verfuchungen finnlicher Neigungen und in ernſt⸗ 
lichen. Bezengungen feines Mißfallens an feiner eigenen 
Schwachheit und Unvollkommenheit; theils in Ermuns 
terung feiner ſelbſt zu einem getroften Muth, zum Ders 
trauen auf Gott und zur Zufriedenheit mit ihm, oder 
in Betrachtungen, wie er feine Tage angewandt habe, 
nf. w. beftehen. 
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» Bernard de Fontenelle, Gecretär der franzd⸗ 
fihen Akademie, der 1757. in einem Alter von 100 
Fahren farb, wurde von feinen Zeitgenoflen feines lies 
benswärdigen Charakters und feiner vielſeitigen Kennt⸗ 
niffe wegen fehr gefchäut. Bey der Herausgabe feiner 


erſten Schrift: „Dialogues des morts“ (‚‚Sefpräche im 


Meiche der Todten),“ worin er mit Wäßigung und Klug⸗ 
beit verichiedene Irrthuͤmer angriff,. welche bisher noch 


. geberrfcht hatten, erfuhr er aber einige unangenehme 


Begegniffe, indem alle diejenigen ,. deren Meinungen 
oder Vorurtheile, und befonders, deren Eigenliebe er 
dadurch beleidigt hatte, Bücher voll Galle und grober 
Schimpfwoͤrter gegen ihn ſchrieben. Sontenelle ließ fich 
indeffen darüber nicht aufbringen. „Ich habe niemals 
eine Schrift von meinen Feinden gelefen « — fagte er 
mit dem, größten Gleichmuthe, — ‚ich babe weder das 
echt, fie zu verachten, weil ich nicht weiß, ob ihre 
Verfafler Talent befigen oder nicht, noch das Recht, fie 
au baffen, weil ſie mir nicht das geringfte Uebel zuges 
fügt, weil fie mir nicht einen Augenblid Unwillen den 
Tag über, noch eine Viertelſtunde Schlafloſigkeit in. der 
Nacht verurfacht haben. Was würde aus und erben, 
wenn Schlechte Menſchen bad Wahre falih, das Gute 
böfe, das Schöne Häßlich machen Fünnten? Das Wahre, 
das Gute und das Schöne bilden in meinen Augen eine 
Gruppe von drey großen Beftalten, um welde die Web 
beit eine Staub» Wolke erheben kann, die fie den Blicken 
ber Mechtfchaffenen einen Augenblick entzieht; aber in 
bem QAugenblide darauf verichwinder Die Wolle, unb fie 
zeigen ſich ehrwuͤrdiger als jemals, Wenn ich unrecht 
babe, fo wird mir meine Vertheidigung nicht recht. ges 
ben. Ich habe mir ein KopfsKiffen bereitet, auf dem es 
ſchwer ift, meine Ruhe zu flören; die Tugend und das 
Talent haben die Verläumdung immer überlebt. Erin 


aert euch an Phocion; er ward vergoͤttert; und ohne 
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eine Stelle des Plutarchs wuͤßten wir nicht, daB ein 
gewiffer Glaucipp gegen biefen tugendhaften Mann eine 
beftige Schrift verfertigt hat.” — Sontenelle wird jedere 
zeit unter. ben verchrungswärbigen Männern, die ihr 
Jahrhundert aufgeklärt haben, genannt werden; die Nas 
men feiner Zeinde find.mit ihren Werken verfömwunden. 
I .. 126, J FB 
Alphonſus, König von Arragonien, hoͤrte, daß 
man ihn darum lobe, weil er ber Sohn, der Enkel und 
Bruder eines Königed ſey. „Alles, was da an mir 
hochichätgeft‘’ —— verfete er dem Schmeichler — „achte 
ich far nichts! Das ift Größe meiner Vorfahren, und 
nicht die: meinige; die wahre Hoheit iſt Fein Erbgut, 
Sie iß eine Frucht und Belohnung der Tugend.‘ 


127 ' 

Der Schwediſche Graf Teffin fagte, als er im Jahre 
1752. dad Amt eines Kanzley⸗Praͤſidenten niederlegte: 
„Bey dem Antritte dieſes Amtes habe ich Leib und Seele 
vor Gott verpfaͤndet, recht zu handeln. Bey Niederle⸗ 
gung beffelben betheure ich, mit eben dem Eide, - vor 
dem Angefichte Gottes, und fo wahr mir derfelbe helfe 
an Leib und Seele, daß ich niemals mit Vorbedacht 
gum Boͤſen gerathen, oder das Gute vernachläßiget babe. 
Was kann von grdßerer Wichtigkeit ſeyn in dieſem zeit⸗ 
lichen Leben, ald das hohe Zeugniß desjenigen, weldyer 
der Kürft des Volkes iſt! Ew. Königl, Majeftät wiffen, 
da ich nun, unter Dero Augen, eine lange Zeit gedie« 
net babe, am beften, ob mid) Furcht oder Gewinn bey 
den Berathichlagungen zweifelhaft gemacht; ob ich die 
Wahrheit in Lügen verwandelt; ob ich jemals etwas 
heimlich angerathen habe, das ich mich hätte erfühnen 
Dürfen , Öffentlich zu gefteben; ob heimliche Nachftelluns 
gen oder Unterdrüdung Anderer meine Fußſtapfen bes 
sielteten, wenn ib mich Ew. Majeſtaͤt hoher Perleacs 
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genäbert habe; ob ich Jemandes Wort übel ausgelegt, 
ob ich Gerüchten nachgegangen, dDiefelben vergiftet, und 
meiner Obrigkeit vorgebracht; ob ich Euer Mäjeftät ho⸗ 
des, gnaͤdiges Vertrauen auf einige. Urt und Weile ges 
mißbraucht — ob ich jemald für mich etwas befonbers 
verlangt, oder nb ich meine und .der Meinigen Befbr⸗ 
derung auf eine umerlaudte Weiſe gefucht habe? — — 
Großmächtigfier König ! ich weiß nicht, daß ich Urfache 
baben follte, ein einziged an dieier Stelle gefprochenes 
Wort zu bereuen, ſondern ich gedenke für dieſelben insge⸗ 
ſammt, am Tage des Gerichts, eine freymuͤthige Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. — Meine Belohnung auf Erden ſey 
indeſſen die milde Beurtheilung, mit welcher ein gerech⸗ 
ter und gnaͤdiger Koͤnig die Handlungen ſeines Unter⸗ 
thans betrachtet: — und wenn ich werde in meine. une 
vermeidliche Verwandlung gegangen ſeyn, fo ſammle und 
erfrifche das gute Andenken meiner übrigen Min Bräber 
meinen äerfirenten Staub!” — — 


Wabre Ehr⸗Liebe. 


—E 


128. 


Der Schottlaͤndiſche Lord Talbot war ſchon in ſei⸗ 
nem 25ſten Jahre Ritter des Hoſenband⸗Ordens, Ger 
neral⸗Lieutenant und Oberſt eines Kavallerie⸗Regiments, 
auch Mitglied des Geheimen Rathes, und beſaß zugleich 
ein eigenthuͤmliches Vermoͤgen von 30,000 Pf. Sterling‘ 
Cungefähr 330,000 rhein. Gulden) jährlicher Einkünfte. 
Er ſchaͤtzte, wie billig, die Größe und den Werth feines 
Gluͤckes. Seine Sittſamkeit und fein Beſtreben, Jeder⸗ 
mann nüglich zu ſeyn, entfernten auch von ihm den 
Neid, und erwarben ibm Liebe und Verehrung. Einft,- 
ald er Abends allein in feinem Kabinete diefen feinen 
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außern gluͤcklichen Zuſtand uͤberdachte, ſagte er zu ſich 
ſelbſt: „Ja, Talbot, du biſt gluͤcklich, du biſt ger 
- liebt, geehrt; aber womit haſt Du es verdient? Biſt 
dus auch. diefes Gluͤckes würdig? Was haſt du das 
zu neogctragen? Kannft du darauf flolz ſeyn? Du warft 
ſchon Oberſter, als du noch in der Wiege lagſt; die 
Standhaftigleit deines Megiments in der Schlacht wider 
bie Rebellen, und ber tapfere Einbruch ihres Anführers, 
der beine Stelle vertrat, machten dich zum Generals 
Lieutenant und Ritter. ded Ordens; dein großes Vermoͤ⸗ 
sen Haben dir deine Vor⸗Aeltern binterlaffen, die es viels 
leicht mit Mecht, vieleicht mit: Unrecht, erworben han 
ben: denn es iſt ſchwer, fo viel zu fammeln, und durch⸗ 
aus. ein ehrliher Mann zu feyn. Was find nun deine 
Verdienſte? — O ih will willen, ob ich' feibft einen 
Werth habe; ob ich durch mich felbft ein gewiſſes Gluͤck 
machen kann.“ — Zalbot hatte große Befigungen in 
Amerila. Unter dem Vorwande, dahin zu reifen, hielt 
er bey dem Könige um Urlaub an, und erhielt ihn. Er 
vertrante die Verwaltung feiner Güter und fein ganzes 
Hausweſen einem Manne von geprüfter. Redlichkeit an, 
nahm taufend Thaler Geld zu fich, fegte fih zu Pferde, 
ode Jemand mitzunehmen, gieng zu Schiffe, und febte 
feine Neife nach Wien fort. Die Kalferin Maria Thes 
sefia war eben damals in einen fehr gefährlichen Krieg 
verwickelt. Talbot wußte, daß der Deftreichifche Feldmar⸗ 
ſchall Browne (Braun) ein Schottländer war; er ließ ſich 
bey ihm anmelden. „Gnaͤdiger Herr“ fagte er zu ihm, 
ih bin ein Schottländer, und fomme, mein Blut für bie 
Rechte der erhabenen Kürftin zu vergießen, und unter ei⸗ 
nem fo großen General, wie Ew. Ercellenz find, den 
Dienft zu lernen.’ — „Gut, mein Sohn,“ — antwortete 
der Feldmarihall — „hat er etwas Vermögen?‘ — 
„Das habe ich nicht; ich Habe aber Herz, und will mid 
würdig machen, "welches zu befigen.” — But gedacht! 
Ich nehme ihn unter mein Regiment: Er foll als Kors 
poral ang eſtellt werden, — „Ich moͤchte lieber rk que 
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horchen als befehlen lernen.” — Der Feldmarſchall fah 
ihn an, und fagte: „Es leben meine Landsleute!” wen⸗ 
dete fi) wieder zu ihm mit den Worten: „Auch dieſes; 
handle Er fo, wie Er ſpricht, ih will für fein Gluͤck 
forgen. Wie heißt Er?’ — „Leviugihon.“ — Nun 
war alfo Lord Talbot gemeiner Soldat‘ unter dem. Braus 
nifchen Regimente. Er bielt in feinem Dienfte mehr, 
als er verſprach. Seine Aufführung war untabelhaft; 
Feine Nerzbaftigkeit wurde von Vorficht und Berfiand ges 
leiter ; er war von Jedermann geliebt; that fich bey als 
Ien Borfällen fo tapfer hervor, DAB ed. von einer Stufe 
der militärifchen Würden zur andern flieg. Nach vier 
Jahren bekam er fchon ein Regiment, und zeichnete ſich 
mit demfelben fo aus, daß er bald darauf zum Generals 
Rientenant erklärt wurde. Nun war feine Ehrbegierde 
befriedigt. Er war nunmehr wieder dad, was er gewe⸗ 
fen war, und hatte es feinen Verdienften zu verdanken. 
ent glaubte er fich nicht länger verbergen zu dürfen, 
Er ließ große Summen aus feinem Baterlande fommen, 
ſchaffte ſich eine zahlreiche Dienerfchaft und bie gläns 
zendſte Equipage an, und fo fuhr er nach Wien zum 
Feldmarſchall Browne. Wie ſehr erflaunte diefer, ats 
ihm Talbot fagte, wer er wäre, und was ihn zu einem 
fo fondetbaren Entfchluffe ‚bewogen hätte. — „Unnach⸗ 
ahmlicher Mann!“ — rief der Feldmarſchall aus, und 
fiel ihm um den Hals, — „wer kann Sie genug bes. 
wundern, kommen fie gleich ſelbſt mit zur Kaiferin; 
wie ſehr wird fie Aber eine fo. edle, fo feltene Art zu 
deuten gerährt werben I’ — Sie kamen nach Hofe; die 
Kaiſerin bewunderte des Mannes edle Begierde nach 
eigenen Verbienften, erklärte ihn fogleih zum Feldmar⸗ 
ſchall, und gab ihm das große Therefiens Kreug. Diefe 
Geſchichte breitete fi) gar bald am ganzen Hofe aus, 
und Talbot wurde an demfelben, in der Stadt und bey 
der Armee bewundert. Er hielt ſich noch einige Zeit im 
Wien auf, reiste nach England zuräd, und da ber 
Mupm von feinen auflerordentlidgen Begebenheiten vor 
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pm bahin gelangt war, fo wurde er auch vom Könige, 
den Prinzen und allen Hohen und Niedern, mit eben fo 
großer Dewunderung und fröplichem Zurufe aufgenommen. 


129. 

Eato von Uttica, ber durch feinen Patriotismne 
befannte edle Römer, legte ſich mit allem Fleiße auf. 
die Beredtſamkeit, um eine Ruͤſtung mehr zur Vertheidi⸗ 
gung der Gerechtigkeit zu haben. Bloß zu reden, um 
dadurch Ruhm zu erhalten, hielt er zu niedrig für. ſich. 
„Man tadelt dein Stillſchweigen“ fagte eines Tages eis. 
ner feiner Sreunde zu ibm. — „Laß es ſeyn,“ — gab 
Eato zur Antwort, — „wenn man nur an meiner Aufs 
führung nichts zu tabeln finder.” Als er einft von ei⸗ 
nem in üblem Hufe ſtehenden Manne an feiner Ehre ans 
gegriffen wurde, antwortete er dieſem: „der Streit zwis 
{den dir und mir iſt zu ungleich; denn nur eine üble Ges 
wohnheits⸗Sache iſt es, ſchaͤndliche Dinge zu fagen und, .. 
zu thun; ich aber.mag dergleichen weder fagen noch thun.“ 


130, 


Man fchämt fich zumeilen folcher Dinge, bie gar 
nichts fchimpfliches haben, und läßt fich die falfche Schgam 
oft zum Böfen verleiten. — Nicht fo handelte den roͤmi⸗ 
ſche Philofoph und Lehrer des Kaifers Nero, Seneca. 
Diefer befuchte noch in feinem Alter die Lehr⸗Stunden aus 
derer Philoſophen, ungeachtet er zu den weifeften Maͤn⸗ 
nern feines Zeitalterd gerechner wurde Als ihm num 
Semand fagte, daßer fi dadur zu den Juͤnglingen 
berunterfeße, antwortete er: „Gluͤcklich bin ich, weun 
dieß das einzige ift, wodurch ich mein Niter befchimpfe. 
Es ift ja für einen Greis Feine Schande, der Aufführung 
moralifcher dramatifcher Scenen beyzuwohnen; warum 
follte er fich ſchaͤmen, in die Hörfäle der Weltweilen zu 
geben? Man muß fo lange lernen, ald man etwas noch 

 aicht. weiß; und fo lange bad Leben bauert, muß man 
lernen, wie man gut und glädlich Icben (ol. — 
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Der beruͤhmte Hollaͤndiſche Admiral Ruyter, von. 
armen Aeltern geboren, war in feiner Jugend ein Boots⸗ 
Zunge; durch die gute Unwendung feiner natürlichen 
Talente und die große Geſchicklichkeit im See⸗Weſen, die 
er fich erworben hatte, flieg er aber von einer Stufe 
der Ehre Bis zur andern, und endlich bis zur Admi⸗ 
rald» Stelle, mit welcher ber Hang eined Herzogs ver» 
bunden war, Unter feinen vortrefflichen Geiftes « und 
Herzens » Eigenfchaften glänzte die Tugend der Tapfer⸗ 
Zeit in ihrem hellſten Lichte; er focht im &treite mit - 
Löwenmuthe, und felbft feine Feinde konnten auf ihn 
nie auch nur einen Schatten von Zaghaftigkeit werfen. 
Aber auch er erfuhr das Schickſal fo mancher von Aufs 
ſerem Gluͤcke begänftigten Männer, daß er eine große 
Anzahl von Neidern hatte, Einem berfelben, einem 
Schiffs⸗Kapitain, der die Fecht⸗Kunſt nur deßwegen ges 
Jernt zu haben ſchien, um kunſtmaͤßig morden zu Ihnnen, 
fiel endlich der Kunftgriff der Raufbolden ein; er bes 
ſchuldigte Ruptern einer Beleidigung, und forderte ihn 
zum Zweykampfe heraus. Dieß geſchah im 5. 1643. 
da er fchon Commandenr eines Schiffes war. Ruyter 
erfchien auf Diele Ausforderung nicht. Es ift ein, leider ! 
noch immer herrichendes Borurtheil, daß die Rettung 
der militärifchen Ehre das Duell verlange, — und hier 
bey bedeuft man nicht, wie frevelhaft man gegen den 
Schöpfer und Erhalter unfers Lebens handelt, wenn 
man feinem von einent Schler übereilten Mit» Bruder Den 
Stahl in die Bruft ſtoͤßt, ein ſchuldloſes Weib zur Witts 
we, uud ihre unglädlichen Kinder zu Waifen macht, 

und fo ald Menfchen« Mörder in die Hände des ewigen 
Richters fällt, — So meinten auch Ruyters Zreunde, 
Daß er Mangel an Herzhaftigkeit beweife, wenn er nicht - 
erfcheinen würde, Diefer größe Mann antwortete ihnen 
aber mit edler Feſtigkeit: „Ich Bin gewohnt, auf Be⸗ 
Febl meines Vaterlandes zu fechten 5 und dann erfälle ich 


Wahre Ehrliche, 185 


meine Schuldigkeit aus allen meinen Kräften ; komme 
ich dabey um, fo fahe ich in meinem Berufe, und weiß, 
Daß es wohl um meine Seele ficht. Aber wie, wenn 
ich num in eigener Rache meinen Tod finde, da mir dien 
felbe bey Verluſt meiner Seligkeit verboten iſt?“ — Er 
unterwarf bierauf die Soche jeinen Vorgeſetzten, und 
Diefe erhielten ihn natürlicher Weiſe bey feinem Anſehen 
und in feinen Würden. Vorher hatte fi) Ruyter vor» 
genommen, den- SeesDienft anfjugeben; nun aber lich 
ex fich bewegen , ferner Leib und Leben für’s Vaterland 
zu wagen, und trat feinen wächften Zug als Vefehls⸗ 
baber einer großen Flotte an. 


132. 


Den Griechiſchen Philoſorhen Xenophaues for⸗ 
derte Jemand auf, mit ihm Wuͤrfel zu ſpielen; er ſchlug 
es ihm ab, — „Du biſt eine feige Memme,“ ſprach 
dieſer. — „Ja! das bin ich” — erwiederte Renophanes — 
„ſobald es Dinge berrifft, deren ich mich zu ſchaͤmen 
hätte. — Mit Würfeln Finnen auch Kinder ſpielen; 
wer ein Maun von Kopf feyn will, überläßt dieß den 
Kindern, und wendet feine Zeit edler an, oder vergnügt 
ſich menigftens männlicher:-— fo Dachte Xenophanes, 
und er hatte Hecht. — Alles, woben gar nichts zu dens 
Ten übrig bleibt, iſt zu tief unter der Würde der Weiſen; 
auch bey feinen fogenannten Zeitvertreiben muß einige 
Verſtandes Uebyng ftatt finden. Unftreitig wollte jener 
MWürfelipieler aber auch um Geld, und zwar hoch pie» 
len, und auch dieß fand Xenophanes für fein Herz ent⸗ 
ehrend. Entweder — fo dachte der Edle — kann er 
mir viel abgewinnen, ober ich ibm. Gewinnt er mir 
viel ab, welche Schande wäre e8 für mich, mein Ver⸗ 
mögen einer Unternehmung Preis gegeben zu haben, wos 
bey mein Verſtand aar nichts thun Fonnte, fondern ein 
bloßer Zufall altes that! Härte ich's nicht: auf eine würs 
Digere Weiſe aufopfern koͤnnen, wenn ich. ed. einmal 
anfzuopfern nicht ungeneigt wer ? Hätte ich weriggend 
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Geſellſchaft zu behalten. Vergebens entſchuldtgte ſie ſich 
mit der Beſchaffenheit ihres Hausweſens, mit ihren 
kleinen Kindern, die fie, weil fie eine wahre Muttey 
ift, nicht laͤnger ohne Aufficht zu laffen wuͤnſchte u. (, w. 
Man wollte nichts hören. Sogar zu kleinen Sticheleyen 
und lauten VBormpürfen nahmen einige ihre Zuflucht. Al⸗ 
lein die edle. Mutter, die ihre guten Gründe hatte, 
warum fie weder: felbft an dem Balle Theil nehmen, 
noch zugeben wollte ,. daß ihre Tochter zum Tanze bleibe, 
Behrte ſich daran nicht, fondern folgte ihrer Heberzeugung 
von dem, waß fie für Pflicht erkannte: Sie fuhr mit 
Mann und Tochter Davon, und genoß nun im Kreife 
ihrer geliebten Familie zu Haufe eine Gtädfeligkeit, die 
fie ohne ihre Standpaftigkeit nicht gefühlt, ja vielleicht, 
wenn fie nachgegeben hätte, mit bitterer Neue vertauicht 
haben würde. " Denn als eine Kennerin des menſchlichen 
Herzens (ah fie die Eindrüde voraus, die der erfte 
Ball in dem jugendlichen Herzen ihrer Tochter, bey ih⸗ 
rem Hange zum Tanzen, zurüchläffen konnte; und diefe, 
welche die edle Abfichr ihrer Mutter wußte, dankte ihr 
im Herzen dafür, daß diefelbe frühzeitig fie kaͤmpfen und 
fiegen lehrte: und wird ihr in der: Folge noch mehr ges 
dankt Haben, als fie. bie Gefahren näher Tonnen Iernte, 
die ihr Sefchlecht auf Dem -Wege zur Tugend und Weis: 
heit zu befteben bat, bey welchen „ wie in jeden großen 
gemiichten Gefellfchaften., fo leicht Perſonen fi) einzue 
finden pflegen, deren Geſellſchaft für ein junges uner⸗ 
fahrnes Maͤdchen nachthellis werden kann. 


| —* 134. 
Eifer und Standhaftigkeit in Befoͤrderung des Guten; 
die fi) durch die größten Hinderniffe nicht ſchwaͤchen 
Laffen , die aller Gefahren und Beſchwerden nicht achten, 
und fie zulegt ruͤhmlich überwinden, find Kennzeichen 
einer wahren Seelen⸗Groͤße, nach welcher der Chrift uns 
abläffig srachten muß. "Dans Egede, der im Jahre 
1758; al8 Superintendent über die Grüuldudicche Miſſion 
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ſtarb, Hatte Den Entfchluß gefaßt, den Grönländern 
richtige Begriffe von dem Weſen der Gottheit beyzubrine 
gen „'und fie zur Annahme der chriftlichen Religion zu 
bewegen. Er blieb auch dieſem Vorſatze mit einer faſt 
beyſpielloſen Beharrlichkeit treu. . Zwar traten manche 
Umſtaͤnde ein, die ihn hätten furchtſam und von feinen 
Vorhaben abwendig machen koͤnnen: allein er achtete 
Degf.!nen nicht, fondern verblieb auf dem, was er ein⸗ 
mal bey fich beichloffen hatte. Nicht Spott und Läfles 
zungen konnten ihn. davon abwendig machen; — nicht 
langwierige, vergebliche. Bemühungen, nicht die. Fehl⸗ 
ſchlagung feiner Bitten und Vorftelungen. Bey dem Koͤ⸗ 
nige und dem Miffiong » Collegium, nicht das Gerüchte, 
Daß ein Norwegifches Schiff an der Giönländifchen Kuͤſte 
im Eiſe verunglädtt feye, und die Kente ſich mit dem 
Boote and Land geflüchtet hätten, nnd von den Wilden 
todt geichlagen und verzehrt worden ſeyen. Ueber zehn 
Jahre lang kaͤmpfte er, bey ftandhaften Eifer, mit vies 
len Widerwärtigkeiten und Hinderniffen, bis er- feine 
Abficht zu feiner größten Treude erreichte. Er that als 
les- Mögliche, um die Sprache der Grdnländer zu ler⸗ 
nen, und hielt fich im Winter 1722. mit feinen beyden 
lingern Söhnen in ihren "Hüften auf. Der Aufenthalt 
in denfelben war ihm, ald einem’ Fremden, dufferft bes 
ſchwerlich und unangenehm. Aber weder das Üngeziefer 
und ber üble Geruch von den vielen Thran: Lampen, die 
dergleichen Winter Wohnungen ſowohl hell als warm ma⸗ 
hen muͤſſen, und Tag und Nacht fort brennen; noch 
Die unwiſſenden wilden Menfchen felbft, die bier in großer 
Auzahl beyſammen wohnen, und eite fehr unfaubere 
Wirtbichaft führen, Tonnten Egedens Eifer ſchwaͤchen, 
in feiner Arbeit und Bemühung , den Grönländern befs 
fere Begriffe und Gefinnungen beyzubringen,, und fie 
zum chriftlichen Glauben zu führen, unverbroffen forte 
zufaähren. Und als im J. 1754. die KindersBlattern eine- 
fehr ſtarke Verheerung in Grönland Anrichteten, fo 
nahm es nicht nur von den unglädliden Einwohnern 
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fo. viele auf, als feine Zimmer faſſen Tonnten, fondern 
gieng felbft, fo wie feine Frau, bey ihnen herum, und 
pflegte, ermunterte und tröftete fie in ihrem Elende 
Viele farben an feiner Seite, und oft. mußte er in ber 
Nacht auffichen, und felbft die Leichen. herausſchlepper, 
um nar nicht ‚vom Geſtanke umzukommen; deffen unge» 
achtet vermochte er es nicht über:fich „ irgend einem feine 
Hülfe zu verfagen. So viel Menſchen⸗Liebe rühpte 
Die. Herzen diefer Heiden, und fie fiengen an, aus dem 
Handlungen diefed braven Miifionnärs ben. hohen Werth 
der chriftlichen Religion einzuſehen, die er vg one 
Erfolg verkuͤndigt daite. 
135. u u 

j Demoſth enes brachte die Beredtſamkelt der Gries 
Ken zur größten Vollkommenheit. In feiner Perfon ' 
waren alle RebnersZalente vereiniget, die andern Rednern 
wur einzeln von der Natur zugetheilt . worden waren. 
Und ſelbſt diejenigen Fähigkeiten, welche ihm von der 
Natur berfagt waren, wußte er fi) durch unverbroffenen 
Fleiß zu verfchaffen. — An diefem großen Manne, Yünge 
linge! habt ihr einen redenden Beweis, wie viel auhal⸗ 
tendes und unermübetes Beftreben nad Vollkommenheit 
ausrichten kann. Er hatte mit vielen Hindernifien der 
Natur umd der aͤußern Gluͤcks⸗VUmſtaͤnde zu tämpfen, 
ehe er ed in der Beredtfamfeit auch nur zu einer Sertige. 
Teit bringen Tonnte, Ermuntert durch den Ruhm bes 
Nedners Calliſtratus, konnte er dem Triebe nicht 
widerfichen, fi) ganz der Rede⸗Kuuſt zu widmen. Bon 
nun an entiagte er allen übrigen Beichäftigungen,, je 
felbft den nuſchuldigſten Zeitvertreiben, und ſo lauge 
Calliſtratus in Athen war, kam er nie von deſſen Seite, 
und machte fi) feine Vorfchriften und fein Beyſpiel auf 
die beftmöglichfte Weile zu Nuge, Es ift zum Erftaunen, 
wie viele Mühe er anwendete, feine Ausſprache zu vers 
befiern, um es Darin zum einiger Vollkommenheit zw 
Bringen. Gen n Bepfpie beweist, daß keine Schwie⸗ 
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rigkeit [groß ift, daß fie nicht durch unverdroſſenen 
Fleiß hberwunden werden koͤnnte. Er-fiotterte. fo heftig; 
Daß er verſchiedene Buchflaben,, unter, andern dad WM; 
gar: nicht ausſprechen kounte, überwand aber dieſen 
Matur⸗Fehler dadurch, Daß er kleine Kiefel-Steine in den 
Mund nahm, und mehrere ‚Zeilen mit lauter Stimme 
berfagte, ohne einzuhalten ; auch redete er laut, waͤh⸗ 
send. er ſteile und holperige Wege gieng, ſo daß, er zus 
legt bay Zelnem Buchſtaben mehr anftieß,: und fein. Athene 
die laͤngſten Perioden aushalten konnte. Zumeilen gieng 
er. an das Geſtade des Meeres, wa fich die Bellen mig 
einem lärmenden Geröfe brachen , und. fagte daſelbſt eing 
Mede her, um fich zu gewöhnen, das. Geraͤuſche einer 
Wolld s Berfammlung zu überfchregen, — Wie beſchaͤ⸗ 
mend, o SJünglinge, wie ermunternd, wie hinreiffent 
muß fir euch der Jugend » Eifer: diejed großen Mannes 
ſeyn! Durch Entfchloflenheit, Standhaftigkeit laͤßt ſich 
Alles ausrichten. Eutichloffene und muthige Köpfe bes 
trachten Unmdglichteiten nur als Schwierigkeiten, der 
Träge und Furchtfame hingegen haͤlt jede Schwierigtelt 
fir eine Unmoslichleit. | 


‘136, 


' Der: Kalif Mutewekul ſchoͤpfte Verdacht wider ſei⸗ 
nen Arzt Honain. Da dieſer ein Chriſt war, fo bei 
fuͤrchtete erſterer, der Griechiſche Kaiſer möchte ihn uns 
ter dem ſcheinbaren· Vorwande der Religion gedungen 
haben, Angriffe auf das Leben ſeines Herru zu machen. 
Der Kalif, um ſich von der Treue oder Untreue ſeines 
Arztes zu Überzeugen, entſchloß ſich, deſſen Tugend auf 
eine: ſehr ſchwere Probe zu ſetzen. „Nonain!“ — ſagte 
er eines Tages zu ihm — „ich habe einen Feind, den 
ich gerne insgeheim moͤchte umbringen laſſen; du mußt 
mir alſo eiw fo feines Gift verfertigen, daß man deſſen 
Spur bey dem, für welchen es beftimmt iſt, gar nicht 
merkt.” — ‚Großer Beherrfcher der Muſelmaͤnner!“ — 
antwortete Honain mis einer eblen Zuverſeht, — AN 
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Habe nur die Verfertigung heilfamer Arzney⸗Mittel ges 
‚ lernt; hätte ich mir je denken können, daß du ein Mitrel 
von entgegengefeigter Art von mir verlangen würdeft? 
Willſt du indeffen, daß ich deinen Befehlen gehoriam 
ſeyn fol, fo muß es mir erlaubt ſeyn, deinen Hof zu 
verlaffen, und erfl: in einem andern Lande Kenutniffe 
einzufammeln, die mir bisher noch gänzlich unbekannt 
geblieben find.“ Mutewekul antwortete ihm+ er verlange, 
daß feine- Befehle auf der Stelle vollzogen würden. - Er 
wendete noch weitere Bitten, Drohungen und -Verfpres 
Wungen an, ohne aber den Honain dahin bringen zu 
Tonnen, daß er feinem Begehren Genäge geleifter hätte. 
Aufgebracht durch feinen MWiderfiand ließ er ihn ins Ge⸗ 
faͤngniß werfen, und ſetzte einen Spion neben ihn, der 
ihm von allen, auch von den geringſten Handlungen Ho⸗ 
nains dem getreueſten Bericht abſtatten ſollte. Honain, 
feſt überzeugt, daß die Schande nur im Verbrechen, 
aber nicht in der Strafe beftehe, ertrug dieß unverbiente 
Keiden mit aller Standhaftigkeit. Studiren machte ihm 
Die Unannebmlichkeiten feiner Gefangenfchaft nicht nur 
erträglich, fondern fogar angenehm; er wandte bie 
lange Zeit, während weldyer er eingefperrt war, dazu 
en, daß er Briechifche Bücher ind WUrabifche uͤberſetzte, 
uud Kommentare über die Werke des Hippokrates ſchrieb. 
Nachdem folchergeflalt ein ganzes Fahr verfloffen war, 
ließ ihn der Kalif vor fich fordern. Man hatte auf eine 
Tafel Sold, Diamante und koſtbare Zeuge hingelegt. 
Daneben fah man auf der nämlichen Tafel Geißeln und ı 
alle zur Folter nöthigen Inſtrumente. „Du haft lange 
genug Zeit zur Ueberlegung gehabt ‚ — fagte Mutewe⸗ 
tul zum Arzte, — „ih glaube nicht, daß du ein fo 
großer Feind von dir feldii ſeyn kannſt, daß bu meinem 
Begehren noch länger widerſteben folltefl; übrigens ers 
wähle dir entweder dieſe Reichthuͤmer, die bier vor dei⸗ 
nen Augen liegen, ober deine Strafe, zu welcher du 
dier die fchredlichften Zurhftungen fieheft.‘’ — „Ich babe 
Dis (don vorgeſtellt,“ — erwiederte ouale ganz ums 
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erſchrocken — „daß ich nur Diejenigen Arzneymittel kenne, 
die zur Verlaͤngerung des menſchlichen Lebens dienen, 
und von denjenigen nichts weiß, die es verkürzen kon⸗ 
men ; gebiete nur über mein Schidfal, ich bin bereir, 
mich ganz zu unterwerfen.‘ — Seht legte der Kalif. 
die angenommene Strenge, bie fich auf feinem Gefichte 
verbreitet hatte, ab. — „Beruhige dich,“ — fagte er zu. : 
Hmain,. — „man hatte mir Argwohn wegen deiner 
Treue eingeflößr, diefe Prüfungszeit war nötbig; um 
ihn zu vertreiben , ich Tchenfe dir mein ganzes :Zurrauen 
wieder, verlange aber, daß du mir die Gründe fageft, 
welche dich haben bewegen können, mir ungehorfam zu 
ſeyn.“ — „Erhabener Beherrſcher!“ — antwortite Ho⸗ 
nain, — „ich habe mich ungerne dem Befehle des groͤß⸗ 
ten Fuͤrſten der Erde widerſetzt; aber meine Religions⸗ 
Grundfäge haben mich dazu verpflichtet. Die chriftliche 
Heligion, welche befichlt, daß man felbft feinen Feinden 
Gutes thun ſoll, verbietet eben fo ernftlich, denjenigen 
im Seringiten Bdfes zuzufuͤgen, die und nicht beleidige 
haben ; und die Arznen s Kunft, diefe göttliche Wiſſen⸗ 
ſchaft, die nur zur Erhaltung der Menfchen erfunden 
worden ift, foll nicht zu ihrem Verderben dienen, Die 
Aerzte bey den Ehriften muͤſſen ſich durch einen feyerlis 
den Eid verpfligten, niemals ſchaͤdliche Mittel braus 
hen zu wollen. — „Das find ganz vortreffliche Ges 
ſetze“ — fagte der Kalif — „und ich Bann. einer Reli- 
gion , die auf ſolchen Geſetzen berußt, mieine ganze Bes 
wunderung,, und einem Stande, wie der Stand chriſt⸗ 
licher Aerzte ift, meinen vollen Beyfall nicht verſagen. 
Di, Honain, laffe ich nicht von meiner Seite,“ 
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Dreuer Gebrauch feiner Kräfte, kindliches Vertrauen 
auf Gott und unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit in allen 
Zagen bes Lebens, vorzäglih in. ſchweren Leiden und 
Widerwärtigkeiten, find hervorſtechende Züge in dem 
Charakter aller wahrhaft edlen Meufchen. Dieſe Tugen⸗ 
den glänzten. in dem Leben des Daͤniſchen Schiffskapi⸗ 
taind Jens Munk, weldem im 5. 1619. jein König 
Chriſtian IV. auftrug, nicht nur Grönland zu unters 
fuchen, fondern auch, wo möglich, im Norden von Ame⸗ 
sita einen Meg nad) Afien ausfindig zu machen, und 
ihm zwey Schiffe hiezu ausrüften ließ. Im Monate 
May trat Munt feine Neife an. Er kam nach ber Hud⸗ 
ſonsbay im noͤrdlichſten Amerika, wo er ſich von einer 
Küfte zur andern durch das Treibeis muͤhſam und uns 
ter den größten Gefahren burcharbeitete, aber auch in 
Immer größere Gefahr gerieth; denn je weiter er kam, 
und jemehr das Eis fi) bäufte, defto mehr nahmen 
auch Kälte und Sturm zu. Die größte North gieng im 
‚Geptember an: Froft, Nebel und Schnee⸗Geſtoͤber nah⸗ 
‚men über Hand, und man konnte ſchon die Eee nicht 
‚mehr halten. Die kleine Geſellſchaft Iandete in einer 
‚Bucht von Grönland, wo die Natur gleichfam erftorben 
"zu ſeyn ſchien. Sie fahen hier nichts als Eid«Gebärge, 
Wälder und wilde Thiere, aber von Menfchen trafen 
fie nicht die geringfle Spur an. Wer würde bier nicht 
den Muth verloren haben? Munk blieb feiner Denkungs⸗ 
Ort treu. „Laßt und, — fagıe er zu feinen kleinmü⸗ 
tbigen Gefährten, — „Alles thun, was wir Thnnen, 
alsdann wird aud Gott und beyſtehen. Friſch -an’s 
- Bert! wir müffen und bier fo gut, als möglich, behel⸗ 
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fen, bis uns eine mildere Witterung, wieder in die. See 


zu gehen verflattet.” — Ihre erſte Sorge war nun, bie 
Schiffe ſoweit ald mögli ans Land zu ziehen, und fie 


mit einem Bollwerke gegen Eisſtoͤße zu ſichern. Nächfie . 


dem baueten fie unmeit des Ufers zwey Kleine Hütten. 


Die erſten Wintermonate vergiengen, ohne daß die Rei⸗ 


fenden größere Beſchwerlichkeiten erfuhren, als die fie 
poraus hatten vermuthen können; Die Leute giengen 
auf die Jagd, ſchoßen Bären, Hafen, Nebhühner und. 
anderes Wild; aber bald nad) dem Neujahre 1620, vers 


ſchlimmerte fi ihr Zuſtand; Bier, Bein und Branne 


tewein fror in den Faͤſſern, und wenn fie davon genießen 
wollten, fo mußten fie es in Stüde ſchlagen, und bey'm 
Seuer aufthauen laffen,, aber da hatte doch das meiſte 
feine ftärkende und nährende Kraft verloren. Der Mans 
gel au Erfrifchungen verurfachre gefährliche Kraukheiten 
und häufige Todeöfälle, Arzneyen waren zwar da; weil 
aber der Arzt und der Prediger unter den erſten geweſen 


waren, welde farben, und ſich auffer dieſen beyden 


Feiner auf ihren Gebrauch und ihre Anwendung verfiand, 
ſo griffen die Krankpeiten im Srüplinge noch mehr um. 


fi, fo daB im Junius nur noch Munk und zwey Mae 
trofen am Leben waren. Schon ergriff jenes bösartige 


Sieber auch diefe drey. Munken befiel ed auf dem Schiffe, 
die Matrofen in einer der Hütten: und alle ſchmachteten 
auf einem Fümmerlichen Arantenlager, ohne Hülfe: und 
Troſt. ‚Bisher hatte Munk, der ſteis Linen ungeſchwaͤch⸗ 
ten Muth bewieſen, noch allen feinen Leuten beygeſtau⸗ 
“den. Keiner war Frank geweſen, deffen er nicht fo viel 
als möglich gepflegt hätte; und wenn nicht alle Unis 
flände fo Aufferft nachtheilig, die Krankheit fo unaufs 
haltfam wuͤthend geweſen wäre, und allen raftlofen Sor⸗ 


gen und Bemühungen des —32 on un Pi | 
anned vereitelt: hätten, 


fen wie ein Vater geliebten 
fo würde der größte Theil der Mannujchaft gerettet wors 
den ſeyn. Jetzt aber, matt und kraftlos dahin geftredt, 
fieng er felbft an, an Leben und. Rettung zu aweiktin; 
15 ® | 
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jedoch nicht zu versagen. Er machte fein Tagebuch fer s 
tig, legte es von ſich, und fchrieb eihen Zettel, worin 
‚er denjenigen „ der zuerft hier landen wärde, erfuchte, 
feinen Körper zu begraben, und fein Tagebuch an den 
König von Dänemark zu beforgen. Nachdem alles dieß 
‚in Ordnung war, legte er fih in einen Winkel des 
Schiffes, dachte nocy einmal über fein Leben zurüd, em⸗ 
pfahl feinen Geift in Gottes Hand, und erwartete ruhig 
feinen Tod. Inzwiſchen verbreiteten, die im Schiffe ver⸗ 
weienden Leichname, welche herauszubringen Munk und 
feine beyden Gefährten zu ſchwach gewelen waren, einen 
ſolchen unausftehlichen Geſtank, daß Munt, ſo Trank 
er auch) war, dennoch den Ueberreft feiner Kräfte aufbot, 
um auf das Verdeck zu kriechen, und wenigftens in ber 
Tadesſtunde frifche Luft zu fchöpfen. Die Borfehung 
Aber, auf weldye er auch jetzt in feinem Sterben noch 
voll Vertrauen hinblickte, wollte ihn erhalten. Die bey⸗ 
Den Matrofen hatten fich etwas wieder erhohlt, und ba 
fie ihren Herrn erblidten,, trocdyen fie zu ibm bin, und 
halfen ihm an’s Land. Wille drey ermunterten einander 
zur Standhaftigkeit und zum Lobe Bottes. Sie fuchten 
‚und fanden im Schnee noch einigo Wumeln, deren Saft, 
verbunden mit Bewegung und einer reinern Luft, ihnen 
in Burzer Zeit ihre Kräfte wieder. verfchaffte, daß fie bald 
wieder jagen und fiſchen fonnten, wie vorher. Nun machte 
ed auch die Jahres » Zeit möglich, wieder in die See zu 
ſtechen. ber, lieber Himmel! nur drey Mann in einem 
ı großen Schiffe von Groͤnland nad) Dänemark! — Schon 
ber Gedanke erfordert Gelftes > Stärke, Jedoch Munk 
und feine Rente wagten «6, ihn auszuführen. Nach einer 
hoͤchſt mähfeligen Arbeit , brachten fie ihr Heinftes Schiff 
in die See, und im Julius traten fie ihre Ruͤckreiſe an. 
Mehr als zwey Monate wurde das. Schiff auf der See _ 
herumgetrieben ; bald fland es feſt im Eife, bald ward 
ed durch Sturm verfhlagen. Munk mußte mis feinen ' 
benyden Gefährten faft unaufpdrlich wachen, und am Rus 
der, bey ben Segeln und bey der Pumpe arbeiten, Ends 
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lich zeigte fich ber Lohn ihrer ausdauernden Standhaf⸗ 
tigkeit und ihres Bertrauend. Sie erblickten die gelich- 
ten vaterländifchen Ufer, Tandeten in Norwegen, und ka⸗ 
men endlich gluͤcklich nach Kopenhagen. 


138. 


Die wahre Größe und Würde der Seele fchaffen Leis 
den. Diefem vortrefflihen Bildungsmittel in der Hand 
ber weilen und liebenden Vorfehung hatte auch ohne Zwei⸗ 
fel Thomas Wenthworth, Graf von Strafford und 
Minifter König Karls I. von England, ein Staats-Mann, 
ber an Rechtſchaffenheit und Talenten nur wenige feines 
gleichen finden dürfte, feine Standhaftigkeit , Heiterkeit, 
und Gelaffenheit vor Gericht und im Tode zu danken. 
Nach dem Ausbruche der Unruhen in Schottland, wo 
unter dem Vorwande von Religionds Vereinigung jeder, 
Der Neuerungen durchzufegen Luft hatte, ein offenes 
Feld antraf, ließ Thn das fogenaunte langwierige nnd 
blutduͤrſtige Parlament ald Hochverräther feftfegen. — 
Bier Monate war [hom an feiner Anklage gearbeitet wor⸗ 
den, und dennoch fehlte ihr noch Wahrheit und Beweis. 
Er war aber nicht allein frey von dem Verbrechen des 
Hochverrathes, deſſen er befchuldigt war, fondern er 
hatte auch allezeit ein würbiged erfahren beobachtet. 
Und auf feine Rechtichaffenheit und Tugend gründere er 
feinen gefesten Sinn. Man konnte ihn keines Rathes, 
Teiner Handlung wider bie Geſetze des Staated Kberfühs 
ren: einige gebieterifche Ausdruͤcke, die ihm unglüdlis 
her Weife entfallen waren, machten vielleicht fein gan⸗ 
zes Verbrechen aus. Er fuchte jedod dad Mitleiden 
sicht anders, ald auf eine anftändige und gerechte Weife, 
zu erregen; und indem er auf feine mutterlofen Kinder 
wies, denen auch er entriffen werden follte, und deren 
Unglüd er beweinte, behielt er eine fo edle Miene, welche 
felbft die Aber feine Wangen herabfallenden Thränen vers 
ſchoͤnerte. Er dankte Gott im Angefichte feiner Richter, 
dag Er ipn vor der Eitelleit der zerlihen Dinge re. 
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wahrt haͤtte, und bezeugte, daß. er ſich ihrem Urtheile 
mit aller Rube unterwerfe. Es war ihm zwar ſchmerz⸗ 
daft, daß der König, fein Freund, durch die Unruhen 
des Volle gendthigt, Tein Todes: Urtheil: beftätigt hatte ; 
aber erhaben über fein Schidfal gieng er am. ı2. May 
- 1641. mit einer unerfchrocdienen Seele, und mit dem 
größten Anftande zu dem Blutgerüſte hin. Ob er gleich 
Durch die Hände der Ungerechtigkeit umlam, und der 
Troſt ihm fehlte, daß er von dem Mitleiden der Zu⸗ 
ſchauer waͤre begleitet worden, ſo fand ſeine große Seele 
doch in ſich ſelbſt Mittel geung, den Triumph ſei⸗ 
‚ner Feinde und fein Unglück zu ertragen; und feine 
legte Rebe, worin er feiner felbft vergaß, und nur den 
Zuftand des Staates beklagte, war voll Edelmuth und 
Unerſchrockenheit. Weldyes Herz pflegt nicht bey der 
Herannäherung de« letzten fürchterlichen Augenblicks zu 
zitterm! Wie leicht bemaͤchtiget fich nicht der menfchlis 
ben Natur, bey der gewaltfanen Hinrichtung, die Em⸗ 
jindung des Schreckeus? — „Ich dankte Bott,‘ — 
ſprach aber biefex große Mann, als er fich auskleidete, 
um den toͤdilichen Streich zu empfangen, — „daß ich 
"mich nicht vor’ dem Tode fehene, und daß mic kein 
Schreden ergriffen, dat, jondern daß ich jet mein Haupt 
eben ſo willig niederlege, als ich fonft gethan habe, wenn 


ich zur Ruhe gieng. 


Am 25. October 1778, wurde ein Theil des ehmal. 
Wuͤrtemb. Oberamtes Hornberg durch eine aufferordents 
lich ſtarke Ueberſchwemmung heimgeſucht. An diefem 
fuͤrchterlichen Tage, deſſen Grauſen dad donnernde Ges 
hbruͤll der Waldſtrͤme, und dad dumpfe Geidſe der Erd⸗ 
faͤlle vergroͤßerte, zeichnete ſih Hand Jacob Lan—⸗ 
-genbacher, ein Schreiner eines Doͤrfchens, das von 
einem diefer Zläffe, die Gutt ach genannt, den Nas 
sen trägt , jetzt aber von ebendemfelben veryeert wurde, 


durch Deenfchenlicbe und Heldenmuih vorzügli ans, Ä 
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— Dieſer ungefähr Gojährige Mann rettete 34 Einwoh⸗ 
nern feines Ortes das Leben dadurch, daß er fie durch 
angelegte Leitern und ummundene Geile über das reife 
fende. Wafler hinüber, und in das höher gelegene Schuls 
haus brachte. Erft als feine Mitbrüder gerettet waren, 
dachte er daran, auch etwas von feinem geringen Vers . 
moͤgen auf feinem eigenen, ſchon im Waſſer ftehenden 
. ud von’ feinen Weibe verlafienen Haufe dem Verder⸗ 
- den: zu entreißen. Er watete durch das MWafler in fein 
Hand, padte einen Arm voll von feinen Sachen auf, 
ald er fie aber heraustragen wollte, Tamen bie Wellen. 
ibm fo flark entgegen, daß er auf dad Dach flüchten 
mußte, Er flieg über die. Dächer von einem Haufe zum . 
andern ; in dem leuten aber überfiel ihn die Nacht, und 
jet war für ihn Keine Rettung mehr übrig. Hier züns 
dere er ein Licht an, ergriff ein Gebetbuch, ftellte ſich 
Damit unter ein- Feuſter; und in dieſer Stellung, mit 
dem brennenden Licht in der einen, und dem Gebetbu⸗ 
che in der andern Hand, ohne durch Gebaͤrden einige 
Uengſtlichkeit zu derrathen, ſahen ihn die von ihm Ge⸗ 
retteten — mit Thraͤnen, wie er ſeinen Tod erwartete, 
und endlich ſamm— dem zertruͤmmerten Haufe von den 
Wellen * babinger en ward, — | 
140. 

Stanislaus 1. Leszynski wurde im J. 1704. 
durch Verwendung des Koͤniges von Schweden Karls 
XI. zum Könige von Polen erwaͤhlt. Als aber Karl 
xXU. in der Schlacht bey Pultawa geichlagen wurbe,- 
Drang der vorherige Regent Yon Polen, König Augnſt II. 
wieder. in Polen ein, und behauptete von neuem ben 
polnifchen Thron bis an feinen Tod 1755. Gtanislans 
verlor nicht nur feine Krone, fondern auch feine eigens 
thuͤmlich befeffenen Güter. Er lebte mehrere Jahre im 
Zwenbrädifchen,, und wandte fi) dann nad) Frankreich, 
wo K. Ludwig XV. feine Prinzeffin Tochter Maria ken⸗ 
en lernte, und im J. 1725, heirathete. Nach Augufls II, 
Tode 1733, wurde Stanislaus, auf Betried \eiars are 


. 
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gervaters, aufs neue zum Koͤnige von Polen erwaͤhlt; 
aber Oeſtreich und Rußiand vereitelten dieſe Wahl. «re 
hoben den Churfärften von Sachſen, Friedrich Auguſt, 
auf den Thron; Stanislaus wurde aus Warſchau vers 
trieben, und mußte 1734. mit Lebens » Gefahr, als ein 
Bauer verkleidet, die Flucht nehmen. Man hatte ſich in 
Meteröburg erlaubt, 10,000 Rubel auf feinen Kopf zu 
fegen. Um diefe Zeit ſchrieb Stanislaus, der ein zärtlis 
her Water und ein Mann von der edelften religidfen Ger 
finnung war, an feine tugendhafte Tochter, die Königin 
Maria von Frantreih : „Unſer Unglück ift nur in den 
Mugen des Vorurtheils groß, weldes kein größeres 
kennt ald den Verluſt einer Krone. Soll ich die Hand 
ausfireden, um fie wieder zu ergreifen? — Nein! Es 
iſt beſſer, ſich dem Willen der Vorſehung zu unterwerfen, 
und das Vergaͤngliche und Nichtige der Dinge hier auf 
Erden kennen zu lernen.“ 


141. 

Maria Veronika von Blomberg, eine Frau 
vom edelſten Charakter, die vor einigen Jahren in Kur⸗ 
land ſtarb, gab ein vortreffliches Bey'piel von Seelen⸗ 
ſtaͤrke in Ertragung auch der haͤrteſten Leiden, welche die 
Menſchen betreffen koͤnnen. Ihr fiebzehnjähriges echeli⸗ 
ches Leben war ein Leben in Armuth und Bekuͤmmer⸗ 
niß. Als ſie ihrem Gatten Herz und Hand gab, hoffte 


ſie viel von ihm für dad Gluͤck ihrer Fommenden Tage; 


aber diefe Hoffnung ſchwand bald dahin, und gieng in 
gebuldige Ertragung über! Rad zweymaliger glüdlicher 
Entbindung ward fie dreymal nacheinander, unter vie⸗ 
Ien Thränen, Mutter, fühlte dreymal daſſelbe ſchmerz⸗ 
liche Leiden auf's neue, fühlte e8 immer ftärker. Den 
beyden erften, glädlich gebildeten Söhnen, folgten nun . 
zwey blind geborne Toͤchter und ein blind geborner 


Sohn nach. — Bey der. Zerrüttung, die ein fo herber 


Kummer im gefhwäcdhten Körper anrichtete, war es 
Fein Wunber, wenn ſie ſich im dreymaligen Wochenbette 
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einer ſchmerzhaften Operation ander Bruft unterziehen - 
mußte. Zweymal brach fie bey einem unglädlichen Kalle 
das Bein. Ihr Meines Hand war ein Opfer der Flamme. 
Sie ſuchte aus dem Feuer zu retten, was fie konnte, 
und verbrannte ſich beyde Hände, die nur erſt nad) einem 
halben Jahre geheilt werden Eonnten. Mit dem Eintritte 
in's achtzehnte Ehejahr ſah fie, als fie eben am Fenſter 
fand, ihren Mann, der am Char⸗Freytage in einem 
Meinen Boote über die Abo, die nabe vor ihrer Wohs 
sung vorbenfließt,, zur Kirche fuhr, vor ihren Augen, 
fammt einem Ruderer ertrinfen, Sie war gerade hoch⸗ 
ſchwanger. — Wenige Wochen nachher ward fie zum 
fehötenmal Mutter, und drädte abermals einen blinds 
gebornen Sohn an ihr mattes Mutterherz, und benchte 
mit ihren heißen Thränen fein gefchloffenes Auge! Die 
eine der blindgebornen Töchter wurde 7 Jahr alt; der 
eine der blindgebornen Söhne erreichte ein Alter von 23 
Fahren! Zwey Fahre vor feinem Ende ward er melanchos 
liſch: erhielt aber wenige Tage vor feinem Abfterben den 
vollkommenen Gebrauch feined Verfiandes wieder. Die 
fühlende Mutter fieht und erlebt das alles, und endlidy 
auch feinen Tod! Als Wittwe- verlor fie ihr kleines Ver⸗ 
mögen durch einen Gannt. — Sie litt dfrerd von Gichts 
anfällen, und als fie etwa fünfzig Fahre alt war, zeigte 
ſich eine gefährliche Drüfe au der Zunge; Menſcheu⸗ 
freunde nahmen ſich ihrer an, und erfahrne Aerzte boten 
ihre Kunft auf, dennoch ward diefe Drüfe bald krebs⸗ 
artig. Die Zunge war gräßlich gefaltet, und um ihr 
Platz zu ſchaffen, lich fich die ſchwer — ſchwer Leidende, 
ein Jahr vor ihrem Tode alle Zähne ausziehen, Aber 
auch dieß ohne Erfolg! Sie konnte zulegt bie Zunge 
gar nicht mehr bewegen, und Feine Nahrungsmittel 
gu fi nehmen, litt unbeſchreibliche Schmerzen, flärb 
allmäplig den fchredlichften Hungertod, und endete im 
Frühjahre 1792. bey ihrem Schwager, dem Herrn von 

Mirbach auf Entenhof, ihr lehrreiches, jammervol⸗ 
les Leben. — Nur einer ihrer ohne Grbreigen yor cr 
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gelommenen Söhne lebt noch, und bar fi mit Ehren 
bereits did zum Hauptmann binaufgediens. — Und bey 
alt’ diefen fchweren Leiden war anf Ihrem Gefichte kein 
ug von Mißmuth und Gram zu finden; fie erırug 
: auch) die fchwerften Leiden mit Acht chriftlicher Stande 
haftigkeit. Heiterkeit war fo. fehr die herrſchende Stime 
mung ihres Geiſtes, daß fie felbft während ihrer lebten 
Jammertage, in ſchmerzfreyen Augenbliden ihre Sreunde 
mit recht: heitern Aeuſſerungen überraſchen, und bie 
Umſtehenden, deren Uugen voll Thränen waren, aufs 
:muntern konnte. Ihre Theilnahme an: fremden Leiden 
war fo groß, ihr Mitgefühl bey Anderer. Noth war fo 
ſtark, daß fie, fo bald fie nur irgenb von Leidenden 
‘hörte, fogleich alles, was fie vermochte, für ihre Ret⸗ 
tung aufbot. So war fie z. B. vor ihrer letzten Krank⸗ 
Beit einmal in einem fremden Haufe, und hörte, daß 
dem Hofhersn gemeldet warb, wie eben eine Geſinds⸗ 
Frau im Banernhofe fi in fchweren Kindes » Nörhen 
befände. Schnell hüͤllt fie fih in. einen Mantel, fegt 
ſich auf den elenden Schlitten des Bauern, und eilt-fo, 
ungeachtet der damaligen rauben  flürmifchen Witterung 
und ber bereits einbrechenden Dunkelheit der Nacht, nach 
der eine halbe Meile entlegenen Hütte hin! — Se näher 
die edle Dulderin ihren legten Stunden Fam, deſto ſchreck⸗ 
licher waren auch ihre Kämpfe; nnd dennoch lag ber 
Ausdruck der Liebe auf ihrem Gefichte, und nur aus 
ihrem Ange fprady tiefempfundene, fromme Sehnfucht. 
Schon einige Tage vor ihrem Entſchlummern ließ fie ſich 
ihren Sarg ind Zimmer bringen, und ihn neben das 
Bette hinflellen. Sie hatte Feine Sprache mehr, aber 
ihr fprechender Blick ruhete auf dem Sarge; zuleßt rich⸗ 
‚tete fie ſich nocy einmal, als im freudigen Bieges: Bes 
fühle, in die Höhe, bog ſich gegen den offenen Sarg hin, 
ſchaute hinein, lächelte, fah frommen Blickes aufwärts, 
und ſank dem Böttlichen Todes⸗Ueberwinder in die Arme ! 


93 
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Ä 142. | 
Auch bie ſchwerſten Leiden werden durch Geduld leicht 

gu tragen, Welch' eine gtoße Thorheit iſt es daher, 
wenn manche Menſchen wähnen,, ihre Leiden feyen uns 
erträglich ſchwer, und wenn fie darüber in Verzweiflung 
gerasben, oder wohl gar ihrem Leiden durch den Tod 
ein Ende machen wollen! — Ein armer Tageloͤhner gieng 
im Winter 1762. früh Morgens in dem Gehoͤlze des zu 
London gehdrigen Hydes- Parks umher, und fammelte altes 
abgefalleneg Holz. Er wird einen wohlgekleideten Herrn 
gewahr, der mit einer traurigen unruhigen Miene auf 
und nieder läuft. Der Tagelöhner hält ihn für einen 
Offizier, der fih etwa zu einem Zweykampfe hier einges 
funden dat, und verbirgt ſich hinter einer Eiche. Der 
Unbekannte nähert ſich mit einem Blicke, der fchon vor» 
aus feinen verzweifelten Entfchluß zu verrathen fcheint, 
zieht nun feine Piftole aus der Taſche, beſieht das 
Schloß, Hopft den Stein mit einem Schlüffel, wirft 
‚den Hut auf die Erde, fett fi) ins Gras, legt die 
Mündung der Piftole an’ linke Aug, und drüdt mit 
der entfchloffenften Verzweiflung led, Der Schuß vers 
fagt. — Nun fpringt der arme Mann Binter der, Eiche 
hervor; er hatte das Vorhaben des Unbekannten entdedt, 
und fchauderte, den zweyten Verſuch abzuwarten, — 
Schon den erften würde er verhindert haben, wäre nicht - 
die Ausführung des Freveld zu ſchnell der Vorbereitung 
gefolgt. Er fällt ifm in die Arme, und windet ihm die . 
zweyte Piftole aus der Hand, che er fie anfeßen konnte. 
Der Zremde, wuͤthend über dieſe ungebetene Entwaff⸗ 
nung, greift nach dem Degen, ums feinen Erretter nies 
; berzuftoßen; dieſer weicht nicht aus, fondern bleibe in 
vollfommener Faffung ver ihm ſtehen. „Stoße.nur zu!‘ 
— ruft er — „ib fürchte den Tod eben fo wenig ale 
du, aber an Geduld und Muth uͤbertreffe ich dich. Seit 
zwanzig Fahren lebe ih in Armuth und Kuͤmmenniß, 
babe ein Weib, deren Glieder von der Gicht gelaͤhwet 
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find , und fhuf nackte, huͤlfloſe Kinder, die nach Brod 
ſchreyen, das ich ihnen doch nicht geben kann; aber 
Gott will ich's uͤberlaſſen, meinen Leiden ein Ende zu 
machen, und nicht felbft das Joch des Elendes zerbrechen, 
das Er mir aufgelegt bat!“ Der Offizier wurde durch 
Diele Worte gerührt; er blieb eine Zeitlang ſtehen, vers 
goß dann einen Strom von Thraͤnen, zog feine Börfe 
hervor, und gab fie dem Armen, Er ließ fich hierauf 

von demfelben feinen Namen fagen, verfprach geduldig 

wie er zu werden, und die Kaft, bie ihm auferlegt war, 

rubhig zu tragen, bis fie von höherer Haud dm erleich⸗ 
tert oder abgenommen wuͤrde. 


143. 

Unter den Deportirten des franzöfi (hen Volkes, wels 
che durch die MRobespierrifche Tyranney in die Acht er⸗ 
Märt wurden, befand fi) auch ISnard (IJsnahr), ein 
junger kraftvoller Maun aus der ehemaligen Provence 
(Prowahns). - Er war entflohen, und mußte fünfzehen 
Monate im einem unterirdifchen Loche zubringen, wo er 
von einem Tage zum andern in der Erwartung blieb, 
heraudgezogen, und auf's Blutgerüfte geführt zu werben. 
‚Einmal war er nahe daran, entdedt zu werden. Es 
kamen Eommiffäre, die das Haus, unter dem er fidy 
aufbielt, durchfuchten. In allen Eden und Winkeln der 
Gegend, wo er ſich befand, wurbe nachgefehen, und eine 
Viertelftunde hindurch ſtanden fie faft unmittelbar auf 

inem Kopfe. — Doch war diefe fehr unglücliche Lage 

(3 ihn wohltyätig, Er machte ſich darin Ueberzeugun⸗ 
gen zu eigen, die ihm fonft fehlten; er lernte nachden⸗ 
Ten über fich und feine Beftimmung, und das lang ent» 
behrte Häusliche Slüd wurde nun für ihn doppelt ſchaͤtz⸗ 
bar, — Seine Erllärungen hierüber find in der That 
lehrreich. „Ich babe es erfahren,” — fchreibt er — 
„daß es eine tröftende Vorfehung für die verfolgte Tu⸗ 
gend gibt. Durch ihre Hälfe bin ih ſtark im Unglüde 
gewefen; meine Seele ift durch Leiden gereiniget worden, 
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und an jebem Tage fap ih mit vergrößerter Heiterkeit. 
dem, was mir bevorfiand ‚entgegen. Durch Nachdens 
Ten Hatte ich es jo weit gebracht, daß ich gleichgültig _ 
gegen alles ‚geworden war, was mich nur perfönlich be⸗ 
traf, und keine andere als fremde Leiden Fannte. Auch 

kann ich mir Wahrheit fagen, daß — ohne die zerreiffene 

. bein Gefühle, die mich quälten, fo oft ich an die Gefahs : 
sen meiner. treuen Huter date, oder ſich die Bilder 
meiner Rinder und ihrer Mutter meinem Andenken dar⸗ 
ſtellten — die Tage, die Ich vogelfrey zugebracht habe, 
die fchönften meines Lebens gewefen feyn würden, weil 
ich, von der traurigen Bühne der Welt entfernt, mich uns 
geflört meinen Lieblings⸗Betrachtungen uͤberlaſſen konnte. 
Ich habe gefuͤhlt, wie das Gluͤck aus dem Unglüde 
felbft hervorgehen kann. Der weife Negierer unferer 
Schickſale wollte, daß diefes feinen Nutzen und fogar 
feine eigenen Reige haben follte. Ja, banken würde id) 
dem Urheber meiner Leiden, wenn ich vergeffen könnte, 
was meine Familie und meine Freunde gelitten haben. 
Das nämliche Dekret, das mich geſetzlos machte, hatte 
mich auch gleichfam losgemacht von den Beſchwerden 
des Lebens, mich einem neuen, beffern Dajeyn zuges 
führt, und mich mir felbft wieder gegeben. Wäre ich 
nie unglädlicy geworden, ich hätte, wie fo viele Andere 
vom Strome dingeriffen, fortgelebt, ohne mid) felbft zw 
kennen, und wäre geftorben, ohne zu wiffen, daß ich 
gelebt habe, Mein Unglüd hat mich gezwungen, eine 
Pauſe in der Lebensweiſe zu machen, in mich felbft zw 
bliden und mich zu erkennen. Ich habe nefchen , wohre 
ich kam, wohin ich wollte, den Weg, den ich zurüͤckge⸗ 
legt hatte, und den, der noch vor mir lag; die falichen 
Nebenwege, durch die ich gefommen war, und bie eine 
zigen rechten, die ich jet wählen mnfte, um zum wah⸗ 
‚sen Ziele zu gelangen. Ich finde feinen Ausdruck, der 
Dinlängtich beichriebe, wel’ einen mannigfaltigen Ges 
nuß ich in meiner Lage fand, in der Stille um mich 
ber, in des gänzlichen in mich Seträrigeit, ka üem une 
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geftörten Beſitze meiner eigenen Gedanken, in dem ins 
mer verfolgten Studium meines Weſens, in den Fruͤch⸗ 
ten- der Weisheit und des Unterrichts, dem ich in mir 
reifen fühlte, in der Ubgezogenheit von der Erde, in 
der Ertfernung, aus weldyer ich der Menfchen frevel⸗ 
hafte Thorheit betrachtete und beurtheilte, in der immer 
zunehmenden Achtung der Zugend, in. dem Hinauffchwins 
gen meines Geiftes zu großen und. erhabenen Gegenftänden 
— vornehmlich zu dem Urheber der. Natur, in der freyen 
reinen Verehrung , die ih Ihm unaufpörlicdy darbrachte. 
Jede Nacht gieng ich ungefähr drey Stunden in einem 
Garten tpagieren. Das Schauſpiel des geſtirnten Him⸗ 
mels, das einzige, das ſich mir darbot, wurde faſt im⸗ 
mer der Gegenſtand meiner Betrachtungen. Und welcher 
Betrachtungen! Wie nutzreich und entzuͤckend! Wie ers 
haben fand ich dieß Buch, das immer über unfern Haͤup⸗ 
tern aufgeſchlagen bleibt, von der Hand des Unerſchaffe⸗ 
nen beſchrieben mit Buchſtaben, deren jeder ein Geſtirn 
iſt: Wohl dem, der darin zu leſen verſteht, was ich 
darin geſchrieben fand: Daſeyn Gottes; Unſterblichkeit 
der Seele; Nothwendigkeit der Tugend. — Oft wenn 
ich bis 2 Uhr des Morgens, liegend oder fiend auf dem 
Hafen, mid) in meinen ‚bewundernden Betrachtungen 
vertieft, und von ber Unfterblichkeit der Seele mic) übers 
zeugt hatte, riefich bey der Rückkehr in meinen unters 
irdtichen Zufluchts⸗Ort aus: Erwürgen fie mich heute, 
fo’ werden morgen alle diefe Sonnen unter meinen Süßen 
jeyn! . Und diefe Hoffnung verſüßte mein Leiden. Am 
Ende war ich glüclih mitten im Unglüde, und das 
war doch eine nuͤtzliche Wirklichkeit. Auch fo oft. ich 
jetzt, nachdem ich wieder ‚unter Menſchen gekommen 
Bin, ein. wenig zuptel vou dem Ungemache empfinke, 
das aus den Reibungen der Geſellſchaft entſteht, fage 
ich zu mir felbft: Ach, von dem allem fühltejt du nichts 
in. deinem Gewolbe !-‘ 
Ä 144. 


Georg Matthlas Bote, Profeſſor der Pink in Wie⸗ 
enderg, war im ſicebenjaͤhrigen Hei. in Kriege ale 
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Seife obgedachter Stadt nach Magdeburg gefuͤhrt wor⸗ 
den, und ſaß über ein Jahr lang in ber Citadelle das 
ſelbſt gefangen. Indeſſen war bey der erſchrecklichen Bea 
lagerung. und Eindfcherung jener Stadt durch, die 
Reidsarmee am 23, Oktober 1760. das Haus, die vor⸗ 
treffliche Bibliothek, der Toftbare Vorrath mathemat. 
und pbyſikal. Inſtrumente, und das ganze Mobiliars 
Bermögen des gefangenen Profeflord ein Raub der 
Flammen geworden, Als ihm fein Eohn die Nachricht 
von diefem fchredlichen Brande nach Magdeburg mels 
dete, nahm er fie mit der ſtandhaften Gelaffenheit eines 

. wahren Weilen auf, und dAufferte in feinem Autworts 
Schreiben foldye großmüthige Gefinnungen , die feinem 
Eharafter wahre Ehre machten. Unter andern fagte er in 
demielben: „Ich bin mit dem von Gott mir zugeſchickten 
harten Kreutze nicht nur zufrieden, nein! ich lobe Ihn 
Dafür; — ermuntere dich, und bitte Gott für dich. So 
lange ald der noch leber, wollteft du zagen? So lange 
als der dein Vater ift, was brauchſt du mih? Rufe 
Gott an, der gibt Gehör; der dad Kreuß ſchickt, hilft 
ed tragen. Meine Seele ift noch eben fo frey, als fie 
in ber vorigen Zeit war, da ich noch alle Ehre und 
MWärden meines Amtes genoß“ u, m 


145% 

Der felige Ober-Hofprediger Jablonsky zu Berlin, 
einer der größten Gelehrten feiner Zeit, und ein Mann von 
einem entfchieden edeln Charakter, erfuhr noch in feinem 
boden Alter ein {ehr empfindliches Leiden, indem er bey 
feinem Monarchen von einem Böfewichte des Hoch: Verras 
thes beichuldiget wurde, Der König, welchem Jablons⸗ 
ky's Redlichkeit bekannt war, achtete anfangs gar nicht 
auf dieſe Verläumdung. Allein der Bdfewicht mußte e6 
durch feine fchlauen Künfte endlich dahin zu bringen, 
daß derfelbe feinen niedertraͤchtigen Reden Gchör gab, 
und hierauf im Zorne fogleich ein Schreiben an Jab⸗ 
lonsto ergehen’ Tich, in welchem er Dielen wagXan Ren 
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für einen Heuchler nnd Böfewicht erklärte, und ibm zus 


gleich befahl, alle feine Ehren Hemrer nieder zu legen. 
Der edle Greis war eben in Geſellſchaft einiger vers 
trauten Freunde, ald man ihm dad Schreiben brachte, 
Er erbrach daffelbe, und las es mit folcher Gelaſſen⸗ 


‚beit, daß feine Freunde ed gar nicht einmal an ihm 


merken konnten, Daß er eine fo unangenehme Nachricht 
erhalten hatte. Denn fie fragten ihn, was ber König 
geſchrieben hätte; ob er etwa nad Potsdam fonımen, 
und vor dem Könige predigen folle?— „Nein! — ants 
wortete er ihnen mit einer Miene vol Gelaffenkeit — 
„ich babe die Gnade meined Monarchen verloren; er 
nenne mich einen Heuchler und Betrüger, und befiehlt 
mir, alle meine Ehren⸗Aemter nieder zu legen.’ Seine 
Freunde wurden über diefe Nachricht Aufferft beftürzt, 
und — feiner redete ein Wort — — — Jablonsky 
brach zuerft dad traurige Stillichweigen, und ſprach 
feinen um ihn befümmerten Freunden Troͤſt zu. Den 
folgenden Zag legte er, auf Befchl feines Fürften, feine 
Aemter nieder, und ermartete in ftiller Nuhe und Gelafs 


fenheit die Zeit, die feine Unfchuld rechtfertigen würde, 


Sie fam. Denn nach. wenigen Monaten wurden, bie 
Berrügereyen , die der Böfewicht fowohl gegen ihn als 
gegen andere redliche Männer verübt hatte, entdeckt. 
Der gerechte Monarch feste den unfchuldig geſtürzten 
Jablousky in feinen Rang und feine Aemter wicder ein, 


und erzeigte ihm neue Gnade; der Böfewicht aber em 


pfieng den Lohn, den er für feine Betruͤgereyen verbient 


‚hatte, - 
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Nie ift wohl einem Fürften ein gültigerer Beynamen 
gegeben worden, ald Johann Friedrih von Sad 
fen, der den Ehrennamen des Öroßmüthigen erhielt; 
fo ftanphaft wirkte, fochte und duldete er für die Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit feiner Nation, fo wie feiner eigenen Perfon. 
Als war er bereit für das einmal anerkannte Wahre 
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zu leiden und auch dem haͤrteſten Schickſale die Ueber⸗ | 


zeugungen feines Gewiſſens nicht aufzuopfern. Und was 


litt er nicht Alles! Und wie groß lite er es! War andy ' 


gleidy der Erfolg der Unternehmung, welcher er fich zum 
Beten feines Volkes unterzog, fehr unglüdlich; verlor 
er gleich bey Muͤhlberg die Schlacht: ſo blieb ihm doch 
der Ruhm, als ein gewiſſenhafter Regent fuͤr die Rechte 
feines Volkes mit Gut und Blut gekaͤmpft zu haben. — 
Er trat dem fchmalkaldiihen Buͤndniſſe bey, und ſah 
ſich alfo genöthigt, zum Schuße feiner Glaubens: Genofs 
fen gegen Kaifer Karl den V. die Waffen zu ergreifen. 
Es kam zum Treffen bey Muͤhlberg. Alles war [om 
verloren. Er flieht mit wenigen feiner Getreuen in den 


naͤchſten Wald, wird aufgefucht, ergriffen. Alles flürme 


auf ihn los. Sohann Friedrich Tämpft wie ein Löwe, 
man fchregt ihm zu: ſich zu ergeben; — er antwortete 
wader mit feinem Schwerdte. — Endlich wisb er in 
den linfen Arm gehauen, befommt einen leichten Stich 
in den Hals. Umringt von Ungarn, Spaniern und Ita⸗ 
. lienern, iprengt Zilo von Trotta auf ihn zu, drangt 
die Soldaten zuräd, und bitter den Churfürften,, feines 
Lebens zu fchonen, und ſich zu ergeben. Johann Friede 
rich fragt: wer er fey? „Ein Deutſcher!“ — füllt die 
Autwort. — „So bin ich Trottend Gefangener,“ — 
fpricht Johann Friedrich, zicht einen von den zwey gol⸗ 
benen Ringen, die er immer zu tragen pflegte, vom 
Singer , und ftedt ihn Tilo von Trotta mit den Morten 
an: „So führe mich denn hin!’ — Sein Ueberwinder, 
Kaiſer Karl V., nahm ihn nun mit in dad Lager, wel⸗ 
ches er vor Wittenberg aufichlug, um die Hauptfeſtung 
des gefangenen Churfürften zu belagern. Eben fpielte 
bier der Churfürft mit einem: gleichfalls :gefangenen Here 
zoge von Braunfchweig in feinem Zelte Schach. De 


sriıt der Todes s Bote mit dem Urtheile in der Haud bers- 


ein, und verfündigt: „daß er, Hand Friedrich, wegen 
bes Verbrechens der beleidigten Majeftär, ihm zur Strafe 


und Andern zum Beyfpiel, zum Tode verurtkeit ay, 


Brpfpiele d. Guten I. Rh. ıh 
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und daß man ihn auf einer im Zeldlager aufgerichteten 


WMahlſtatt durch des Nachrichters Schwerbt vom Leben 
zum Zode bringen werde,’ — „Ich vermeine, Kailerl. 
Majeftät werde ſich doch dabey nicht Üübereilen und etwas 

gnuaͤdiger mit mir verfahren; im Falle es aber nicht an⸗ 
ders ſeyn kann, fo bitte, man wolle mir den Tag weis 
ned Todes zuvor autündigen, damit ich mit meiner Ges 
mahlin und Söhnen noch die Nothdurft reden kann. Und 
nun laßt und fortfpielen, Herr Herzog I — So beants 
wortete der Churfärft gelaffen die Todespoſt, ohne eine 

-. Miene zu verändern, und zieht fein Schach fo gelafien 

fort, als feye ibm fein Kopf fo gleichgältig, als ein 

Baner oder Springer im Schachſpiele. — Als ihm der 

Kaifer Hierauf einen fehr harten Vergleich vorlegte, Traft 

deffen er der Churwuͤrde entfagen, einen heil feiner 

Länder verlieren, und des Kaiſers Gefangener bleiben 

ſollte: unterfchrieb er zwar denſelben, um die Stadt zu 

ſchonen, nahm aber einen darin enthaltenen Punkt, der 
feinem Gewiſſen zumwider war, ſchlechterdings nicht an. 

Dieſer war: „die bisherigen Religions s Streitigkeiten 

der Enticheidung des Pabſtes und des Eonciliums zu 


Trident zu uͤberlaſſen.“ — Er befchied nun feinen Dalbs - 


bruder, feinen älteften Prinzen und einige Räthe zu fich 
in das Lager, fagte ihnen, daß er die vorgelegten Bes 
dingungen eingegangen fey, grub felbft mit einem Meſſer 
die beyden Ehurfchwerdter aus feinem Giegelringe, und 
verficherte, der Kaiſer werde Wort halten, und der Stadt 
‚ einen Schaden thun. Zugleich gab er ihnen an feinen 
Kanzler ein vffeneds Schreiben, in weldyem er die Webers 
gabe wünfchte, und feine Soldaten ihres Eides entließ. 
— Es ward ihm erlaubt, von feiner in Trauer verfaus 
kenen Familie in Wittenberg Abfcyied zu nehmen. Der 
Churfürft tröftere feine Gemahlin, empfahl fie dem 
Schutze ded Herrn, um befwillen er Alles leide, ums 
armte und fegnete feine Prinzen, und ſchied fo ald Johann 
Friedrich der Ueltere von feinem värerlichen Erbtheil, 
298 er einft ald Ehurfürft Johann Friedrich regiert hatte, 


J 
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" Karl zog in Augsburg ein. Un dieſem Orte, wohin 
der Kaifer die Stände des deutfchen Reichs befchieden 
hatte, um den Herzog Moritz, dad Haupt der Albers 
' tinifchen Linie, mit ver Sächfifhen Churwürde und 
dem größten Theile der Erneftiniihen Lande, die Jos 
hann Friedrich bisher regiert hatte, feyerlich zu beleh⸗ 
nen; an. diefen Ort ward der großmuͤthige Gefangene, 
von 400 ſpaniſchen Soldaten begleitet, in einem offenen 
Wagen, gleichſam wie im Triumphe, gebracht. — Man 
hatte ihm ein Zimmer angewiefen, aus weldyem er die. 
ganze Feyerlichkeit mit anfehen konnte. So fehr dieß 
auch darauf angelegt ſchien, den unglüdlichen Ehurfürs 
fien nochmals recht tief zu kraͤnken: fo dachte doch Jo⸗ 
bann Friedrich viel zu erhaben, ald daß er ſich kleinmü⸗ 
thig hätte zeigen ſollen. Er las eben in der Bibel, als 
das Geräufche der Pferde und das Getuͤmmel des fey⸗ 
erlichen Zuges feine Aufmerkfamleit rege machte. Ganz 
kalt ſprach er von der Schadens» Sreude feiner Feinde, 
ſah feinen Better Mori mit allem Pompe unter feinem 
Fenſter vorbeyzichen, ſah alle Beyerlichkeiten, welche 
Diefem zu Ehren auf einer großen Schaubühne gehalten 
wurden , ohne auch nur eine Miene zu verändern, und 
lad dann ruhig fort in feiner Bibel. 

Nach geendigtem Reichstage ſchickte Karl an ihn mie 
dem Antrage: das Interim anzuertennen. Allein der 
Gefangene, der mitten in der Sefangenfchaft mit hoher, 
freyer Seele handelte, unterfchrieb und empfahl das In⸗ 
terim fchlechterdings nicht. — Karl ließ ihm nun fogar 
Hoffnung zu feiner Befreyung machen, — aber verges 
bens. — Karl drobete — er blieb feinen Grundfägen 
getreu, und ließ in einer eigenen Schrift feine Weige⸗ 
zung rechtfertigen, worin er dem Kaifer mit edler Uns 
befangenheit fagt: „Sein Gewiffen erlaube ihm nicht 
nachzugeben, und feine Ueberzeugung zu ändern.” — 
Daß verfchlimmerte nun feine Gefangenſchaft. Faſt alle 
Bücher, aus welchen er fich bisher erbauer hatte, wurs 
ben ihm genommen, Eine auf Dergamnt KOSTTITEN 

ir ® 
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illuminirte Bibel ſchmerzte ihn ganz befonders; doch 
ſagte er ſtandhaft: „Nehmen ſie mir gleich alle meine Buͤ⸗ 
cher, ſo ſollen ſie mir doch das, was ich daraus gelernt 
habe, nicht aus dem Herzen reiſſen.“ Bey allen dieſen 
Drangfalen äußerte er dennoch, fo lange er gefangen war, 
nie Ungebuld über feine Lage, und war fogar unwillig, 
wenn man ihn deßhalb bedauerte. Don feinen Feinden 
ſprach er immer gut, und man hörte nie, daß er Rache 
an ihnen zu nehmen wünfchte.. Zwar batte er einiges 
mal Gelegenheit, aus dem Gefänguiffe zu entwifchen, 
und fein ältefter Prinz felbft wollte ihn befreyen, Aber 
Johann Friedrich blieb freywillig, und benügte keines⸗ 
wegd den guten Willen feines Sohnes. 

Sobald er ded Morgens aufgeftanden war, betete 
er Inieend zu Gott um Geduld in feinem Leiden; den 
Tag Über las er fleißig in der Bibel und in einigen 
andern die Religion betreffenden Schriften ; auch fludirte 
er oft in der deutſchen und frauzoͤſiſchen Geſchichte. 
Die Stunden, welche er nicht dem Gebete oder den Ges 
ſchaͤften widmete, verkürzte ihm der alte ehrliche Mahler 
Kranach dur Bildereyen und fonft noch auf andere 
Art. Gegen feine Diener betrug er ſich ganz als Sreund, 
nicht als Herr. Weber der Zafel war er munter und 
guter Laune, und ließ ſich gern etwas erzählen. Gegen 
die Armen in Insbruck bewies er fich außerordentlich 
wohlthätig. Täglich mußten ihm feine Edel⸗Knaben einte 
ge Thaler Eleines Geld, in Papier gewidelt, zur Hand 
legen, welche er dann unter. die Armen vertheilte, die 
ſchaarenweis das Haus belagerten, und des Augenblicks 
barreten,, wo ihr fürfilicher Wohlthäter fi) am Fenſter 
bliden ließ. 

Genieße edler, großmuͤthiger Fuͤrſt, fuͤr deine thaͤtige 
Liebe gegen dein Volk, für deine Froͤmmigkeit und une 
geheuchelte Rechtſchaffenheit, für deinen fiandhaften Al⸗ 
1e8 aufopferuden Gehorfam gegen die Stimme deiner 
Bernunft und deines Gewiffens, für deinen ausharrens 

sen Drurh dep den fürchterlicyen Schlägen des Schick⸗ 
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fald, jetzt den verdienten Kohn in einer böhern Melt, 
den dir die Erde nicht gab — nicht geben konnte! 





Geduld und Gelaſſenheit im 
Schmerze. 


UT UU UI 
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Eine wenig bemittelte Grau in der Schweiz, bie zu» 
vor eine blühende und unzerflörbar fcheinende Geſund⸗ 
beit genoffen hatte, wurde in den beften Jahren ihres 
Alters von einer Slieders Krankheit befallen, die endlich, 
nach vielen vergeblichen Heilungs⸗Verſuchen, fie auf im⸗ 
mer ind Bette warf, worin fie fünf Sabre lang unter 
ununterbrochenen Schmerzen ihrer Erlöfung entgegens 
ſchmachtete. Ihre fonft der Arbeit gewohnten Hände 
wurden fo entfeglich entflellt, daß die Finger ganz aus⸗ 
geipigt, verwundet und unbeweglich waren; ſo auch bie 
Süße. ‚Den rechten Arm konnte fie anfänglich noch zur 
Noth biegen, aber. mit den unbrauchbaren Zingern fich 
dennoch in nichts Hülfe fchaffen, und mit dem linken 
Arme Tonnte fie bald gar nichts mehr vornehmen, Sie 
genoß zwar noch manches Gute, was viele andere Ars 
me entbehren müffen; weil aber die Ihrigen alle, theild 
um des Handwerks, theild um der Keld» Arbeit willen, 
auffer dem Haufe ihr Brod erwerben mußten, fo lag fie 
nicht felten halbe Tage lang. ganz allein in ihrer duͤſtern 


Kammer, ohne einen Menfchen zur Pflege ben ſich zu 


haben ; auch geflattete es ihre häusliche Lage nicht, daß 


fie im Winter in ein gewärmtes Zimmer hätte gelegt - 


werden können. Und doch verficherte ihr Beichtvater, 
daß er fie, fo oft er bey ihr gewefen, recht gelaffen und 
geduldig gefunden habe. — Wenn ihr auch gleich ihre 
großen Schmerzen manche Thräne auspreßten, (a kühLe 


* 
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fie doch, mit Dank gegen Gott, dad Oute, das fie 
genoß, recht lebhaft; und ‚nicht felten ſah man felbft 
Thränen der Freude hierüber aus ihren Augen fließen, 


Ä 147. 

Liebe zu Gott und zum Erldfer der Menfchen, Hins 
bli® in die, durch Ihn erworbene Herrlichkeit, wirkten 
bey Johann Lorenz von Mosheim, einem der 
größten und zugleich fanfteften Xchrer der evangelifchen 
Kirche, der im Sabre 1755. als Kanzler der Univerfirdt 
Bdttingen ftarb, die mufterhaftefte und bewundernswürs 
digſte Geduld ‚unter den langwierigften und peinlichften 
Schmerzen. Sein äufferft geichäftvolled Keben und feine 
ununterbrochene, bis ins-fpäte Alter fortgefegte Arbeits 
ſamkeit zerftörten feine Geſundheit, und er hatte in den 
legten SSahren feines Lebens bauptfächlich viel von Vers 
flopfungen im Unterleibe zu leiden. Der legte Winter 
feines Lebens war befonders fehr ſchmerzhaft. Jede 
Stellung und Tage des Körpers that ihm wehe. Selbft 
am Stode kounte er nicht mehr geben, und wenn er 
ſich nicderlegen wollte, mußte er, gegen die Natur, auf 
dem Bauche ruhen. Unter vielen fchredlichen. Foltern 
erlebte er das Frühiahr. Der Tod wäre Wohlthat für 
ihn gewefen, aber Gott gebot, Wosheim follte auch noch 
den ganzen Sonmer hindurch auf dem Schmerzenskager 
gefeffelt fepn. Im Zunius erreichten fogar feine Leiden 
einen fo hohen Grad, daß endlich feine Vernunft ſelbſt 
wanlte ; doch dauerte diefer Zufland nicht lange; Moss 
heim ermannte fich bald wieder, tröftete fi) mit den Lei⸗ 
den und der Liebe feines Erldfer3, und unterwarf fich 
dem Gotte, ber ihn zu ſolchen ſchweren Prüfungen bes 
fimmt hatte, ohne Murren. Stets war fein Herz vol 
Dan? gegen Gott, der ihn. bey feinen Keiden gutges 
finnte Verwandte, geichidte Werzte und rheilnehinende 
Freunde, die nicht müde wurden, ihn zu pflegen, harte 
finden laffen. 
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Carl Bonnet, Profeſſor in Genf, dem die Yin 
Iofophie und Phyftt fo manche wichtige Entdeckungen 
und Erweiterungen verdantt, gab einen Beweis von 
Seclenftärke und ruhiger Ertragung der Leiden, den nur 
das Ehriftenthum, bas er durch Wort und That befannte, - 
ſchenkt. Kaum war das erfte Jahr der glädlichficn 
Ehe mit feiner an Geift und Herz vortrefflihen Gattin 
verfloffen, als leßtere von einer Krankheit befallen ward, 
die ihre koͤrperliche Eonftitution fo fehr zerrättete, daß 
mit Ausnahme Turzer Unterbrechungen von anfcheinender 
Beflernng ganze Fahre voll Traftlofer Mattigkeit und Bes 
ängftigung folgten. Unaudfprechlicy litt fein Herz bey’m 
Anblide ihres fchmerzenvollen Zuftandes, den er nicht 
zu lindern vermochte, Der Muth aber und die Faſſung, 
die Bonner felbft Dewies, war der Geduld feiner Gate 
tin ganz gleich. Ohne zu verzagen, fahen fie ihre Hoffe 
nungen wieder aufleben und vernichtet werden, fie wuß⸗ 
‚ tem der erträglicheren Zwifchenräume, welche die Natur 
ihnen geftattete, zu genießen; ihre gegenfeitige Zaͤrtlich⸗ 
Beit wurde durch ihre Leiden noch inniger; eine fanfte, 
frohe Heiterkeit verichönerte alle Augenblide der Erho⸗ 
lung; ihre Sreunde fanden in Bonnets Haufe fo viele 
gefeüfchaftlichen Freuden, die in der Tage gar nicht ges 
denkbar fchienen, und ungeachtet fo vieler und großer 
Eutbefrungen ſchloß ihre Verbindung, die 37 Jahre 
dauerte, Doch einen fo wahren Genuß in ſich, daß man 
ihn irgendwo Anders vielleicht vergebens geſucht baben 
wuͤrde. 


149. 

Doktor Kaspar Koch litt unausſprechlich viel an 
Stein Schmerzen, Podagra und Kopf Schmerzen, ertrug 
aber al’ diefe empfindlichen Leiden mit einer Geduld, 
die ſo groß war, daß fein Geiſt immer heiter blieb. — 
„Sit itur ad astra,“ („ſo geht es himmelan!“) — fagte 
er noch am Tage vor feinem Tode — „Lonum vr Sons 
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leute bey aller Mühe und Gefahr doch fröhlich ſeyn, 
wenn fie ihren Rüdweg nah Haufe anireren, fo will 
aud) ic) fröhlich ſeyn; ih bin ja jetzt auf dem rechten 
Wege zum ewigen Vaterlande.“ 


150. 


. Die Sattin des Beamten Egelhaf zu Adelmanns⸗ 
filden in Schwaben, welche im Sept. 1799. in einem 
Alter: von 39 Jahren flarb, zeigte durch ihr Beyſpiel, 
wie viel ein fefter Glaube an Gotted Alles wohlmachende 
Vorſehung zur geduldigen Ertragung auch der empfinds 
lichſten Schmerzen vermag. Sie mußte die letzten eilf 
Jahre ihres Lebens, demnach gerade den ſchoͤnſten Theil 
deffelben, wo man zur MWirkfamkeit und zum Genuffe 
am fähigften ift, unter dem fürchterlichften Glieder⸗ 
Schmerzen zubringen; bey Tag und Nacht verfolgte fie 
Diefe Geifel, und troß aller angewandten Mittel wurs 
den fie mir jedem: Jahre angreifender und empfindlicher. 
Selbſt der Troft aller Unglüdliden, der Schlaf, war 
ihr in der legten Zeit nicht mehr gegdnnt. Schreckliche 
Zudungen riefen fie bey jedem beginnenden Schlummer 
wieder zum Erwachen zurüd,. Hände und Füße waren 
eingefrümmt und zufammengeichrumpft, und bey beys 
den fand Feine Bewegung flatt, ohne daß fie Höllens 
Schmerzen dabey empfunden hatte. Es fchlen ein Gift 
Über ihr ganzes Nerven Gchbäude ergoffen zu ſeyn, das 
unaufhdrlich zehrte, bis ed den ganzen Körper zerfldrt 
hatte, Deſſen ungeachter hörte man fie wenig über Fürs 
perliche Schmerzen fich beſchweren; nur darüber Flagte 
fie, daß fie ihre Tage fo unthätig hinbringen müßte, 
und den Shrigen zur Laſt wäre. Ihre gewöhnliche Stims 
mung war Heiterkeit, Hoffnung und Zuverſicht, bewirkt 
durch erleuchtete religidie Benriffe, und geftärft durch 
ihren, durch Liebe thärigen, Glauben an Gott. Bey ihr 
ter traurigen Lage mußte fie auf alle oͤkonomiſchen Ges 
Ihäfte Verzicht thun; dafür war ihre einzige Befchäftie 
gung das Lefen guter Bücher, und man konnte den Grab 
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dom Bildung nicht genug bewundern, ben fie dadurch 
erreicht hatte, Sie fühlte Alles tief, was fie lad, nnd 
ſtrebte fogleih von Allem die rechte Anwendung zu mas 
den. Dadurch wurden ihre Leiden erträglicher, fie 
ward für ihre Hausgenofien, Kinder und Freunde eine 
weife Lehrerin, und jedem , der fie fah, gab: ihr Anblick 
die Erinnerung, daß die Vorfehung oft Förperliche Vor⸗ 
aöge entbehren läßt, um uns dafuͤr ein defto höheres 
Maaß von geiftigen mitzutheilen. Den legten Sommer 
hindurch waren ihre Leiden am beftigften, und die Spra⸗ 
be hat kein Wort, um die Schmerzen derfelben treffend 
genug zu bezeichnen. Um jo lebhafter wurde ihre Schn« 
ſucht nad) dem Tode. Wenig heitere Augenblicke abges 
rechnet , die fie fich ſelbſt, mitten im größten Schmerze, 
wenn Freunde und Freundinnen, bie fie liebte, um ihr 
Berre verfammelt waren, abzutroßen wußte, war's bey 
ihr ein ftetes Seufzen nad) Befreyung; aber nicht mit 
Ungeftümm , nicht mit Unwillen, fondern immer mit 
rubiger Ergebung in den Willen der Vorfehung. — Nun 
bat fie ausgelämpft, und die Gieged: Krone ift ihr ges 
worden! Oder follte eine Kraft zerflört werden, nach⸗ 
dem fie Durch fo große Anftrengungen geübt, und durch 
ſo lange Spannung geſtaͤrkt worden iſt? 


— —— 


Geiftess Gegenwart; heldenmuͤthige 
Entfhloffenbeit;z Unerfhrodenbheit. 
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Wenn uns erzählt würde, daB ein Mann von gehd- 
siger Geifteds und Körper, Stärke bey'm Anblicke eines 
unglüdlihen Menſchen, der ſich erhängt hat, nicht die. 
Geifte8: Gegenwart verlor, fondern diefen Erhängten auf 
der Stelle, ohne erfi Andere zu Hülfe zu rufen, UA 


- 
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Stricke loszumachen, und wieder ind Leben zuruͤckzuru⸗ 
fen ſucht, weldyes der Serettete fo eben zu verlaffen im 
Begriffe war: fo würden wir uns diefer That gewiß 
freuen ; aber rühren, innig bewegen muß ed uns, wenn 
wir eine ſolche That, die unter gewiffen Umfländen uns 
ter bie heldenmüthigften gezählt. werden kann, von einem 
Knaben von zwölf Jahren ausüben ſehen. Wilhelm 
Bolt war biefer heldenmuͤthige Kuabe, und feine Hands 
lung verdient defto mehr unfere Bewunderung, da bes 


kanntlich die thörichte Meinung, befonders unter Lande 


* 


leuten, fo tief eingewurgelt ift, als ſeye die Berührung 
eines Selbſtmoͤrders eine und felbft entehrende Handlung. 
— 34 Wendorf im Hanndver’fhen hatte die Frau eines 
Zandmanned, Namens Joachim Heinrid Kirn, im 
Herbfte 1795. dad Unglüd., diefen von ihr herzlich ges 
liebten Manu durch einen fchleunigen Tod zu verlieren. 
Sie zog ſich diefen Verluſt fo fehr zu Herzen, daß ihre 
Berrübniß hierüber und der Kummer ihres Herzens nicht 
felten in eine tiefe Schwermuth übergieng. Wilhelm 
Bolt diente feit einiger Zeit in ihrem Haufe, und hatte, 
ohne übrigens weiter vorzüglich bemerkt zu werden, das 
Lob eines treuen, fleißigen Dienſtboten. In der Ernbte 
1797. traf es ſich, daß alle Leute aufler dem Haufe mit 
der Feld. Arbeit befchäftiget waren. Die Trauernde war 

mit Wilhelm allein zurücigeblieben , und zwar eben zu 
einer Zeit, da der Sram über den Tod ihres braven 
Mannes alle andern Empfindungen verdrängt hatte, und 
bis zu einer folchen Höhe gefliegen war, daß fie zu dem. 


ungluͤcklichen Mittel der Selbft-Entleibung ihre Zuflucht 


nahm, und ſich erhieng. Wilhelm, der getrennt vom 
ähr, in diefem Augenblicke eben die ihm obliegende Arbeit 
verrichtete,, Tam bald darauf an den Ort, wo die Frau 
den hoͤchſt traurigen Anblick einer Selbfimdrderin dars 
bot. Weit entfernt, davon zu laufen, oder durch Zöges 
sung den Fleinen Weberreft des Lebens ganz verfhwinden 
zu laſſen, greift er vielmehr unverzüglich nach einem 
Deffer, uabet ſich muthvoll der im legten Todeskampfe 
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dahängenden Frau, und ſchneidet fogleich den Strid ab, 
an welchem fie ſich erhängt hatte. Durch diefe Entfchlofe 
fenheit rettete der gute Knabe einer, übrigens fehr rechte 
ſchaffenen und in ihrem Kreife geſchaͤtzten Zran das Le⸗ 
ben, und erhielt den, ihrer Mutter noch fo fehr bedürs 
‚senden Kindern eine trene Verforgerin und Erzieherin, 


152. 


James Browne (Tihämd Braun), der Sohn 
eined reichen Pächterd aus einer Provinz in England, 
war gewohnt, in die benachbarte Stadt. zu gehen, und 
feines Vaters DViltualiens Handel zu beforgen. Räuber 
machten bamald jene Gegend unſicher. Der ı2jährige 
Knabe aber bewies eine in feinem Alter ungewöhnliche 
Klugheit, um ſich vor der Gefahr , beraubt zu werden, 
möglichit zu ſchuͤtzen; forgfältig ſteckte er die großen 
Gold⸗ und Silber: Münzen bey Seite, und zeigte unters 
wegs nur das Kleine Silber: und Kupfer: Geld, Einft, 
an einem ſchoͤnen Fruͤhlings⸗Morgen, gieng er aus; kaum 
hatte er eine Stunde zurückgelegt, als ein wohlberittes 
ner Sammler (fo nennt man in England diefe Art Naͤu⸗ 
ber) ihm den Geldbeutel abforderte. Der junge Rei⸗ 
fende fcheint beſtuͤrzt, bebt zuruͤck, fchreit, weigert fich; 
der Raͤuber fetzt ihm zu, und droht. James Browne 
ſtellt ſich, als ob er ſich fürchte, fährt mit der Hand in 
die Tafche, in der fih die Kupfermünze befand, wirft. 
eine große Handvoll über einen Eleinen Graben, und 
fagte zu dem Räuber: „Weil du mir mein Geld Abs 
simmit, fo gib dir wenigſtens auch die Mühe, es zuſam⸗ 
men zu leſen.“ Diefer fegte gar kein Mißtrauen in den 
Heinen, jungen Menfchen, der allein und Eraftlos war, 
flieg ab, und wollte nun gefhwind das Selb zufammıens 
raffen. Allein, während er mit dem Zuſammenleſen bes 
ſchaͤftigt ift, fchwingt fi James Browne mit Leichtige 
keit auf des Raͤubers Pferd, entflicht im geſtreckten 
Sallopp , und entfhwinder deffen Augen. — So mußte 
Diefer jange Engländer durch eine Ächr zu xedaier IR ana 
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gebrachte Geiſtes⸗Gegenwart fein Leben und feine übrige 
Baarſchaft in Sicherheit zu bringen. | | 


153. 

Der Dänifhe Schiffd-Kapitain ISbraund Bontes 
Tue war auf einer von Wilden bewohnten Inſel zu tief 
ind Land binein gefommen, und dadurch von feinen Leu⸗ 
ten getrennt worden. Er fand am Ufer einen Haufen 
Indianer, welche heftig mit einander firitten, und wie 
es ſchien, fich berathfchlagten,, ob fie ihn greifen, oder 
geben laſſen follten. Er nahm mie Entichloffenheit zwey 
aus dem Haufen bey den Urmen, und führte fie, wie 
wenn er ihr Herr wäre, nach dem Boote zu, daß fie 
mie ihm fahren follten. Sie hatten ein fürdhterliches 
Ausfehen ; doch ließen fie fich bewegen , und fliegen mit 
in das Boot; der eine faß hinten, ber andere vornen, 
jeglicher mit einem Ruder, und fiachen ab; jeder von 
ihnen hatte ein Kiß an der Seite, welches ein Gewehr 
ift wie. ein gefrümmter Dolch. Als fie eine Weile ges 
fahren hatten, Fam ber Hinterfte zu ihm (denn Bontelue 
faß mitten im Schiffchen), und gab. durch Zeichen zu 
verfichen, daß er Geld haben wolle Bontekue griff in 
die Tafche , langte einen Thaler heraus, und gab ihm 
denfeldben. Der Wilde fteht ftille, betrachtet das Geld⸗ 
fü, weiß nicht was er thun fol, nimmt es enblidy, 
und bindet es in ein rorhes Tüchlein, das er um feinen 
Leib gewunden hatte. Der im Mordertheile des Schiffs 
chend ftchende Indianer, als er ſah, daß fein Geielle 
etwas befommen hatte, Fam hierauf ebenfalls zu Bons 
tekne, und bedeutete ihm, daß auch er etwas haben 
wollte. Bontelue gab ihm ebenfalls ein Stud Geld. 
Auch diefer Wilde fand, und fah das Geld an, wie 
wenn er im Zweifel wäre, ob er es nehmen, ober den 
Europäer angreifen follte. Dieß leßtere wäre ihnen ſehr 
leicht geworden, denn jeder von ihnen war bewaffnet, 
und Bontekue hatte gar kein Gewehr. ALS fie ungefähr 
Dir Dölfte des Weges zurörkgelegt hatten, fieugen fie 
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an zu rufen, und beftiger untereinander zu reden. Es 
ſchien allen ihren Zeichen nad), daß fie ihn umbringen 
wollten, Bontekue hatte aͤuſſerſt bange, und bat Gott, 
daß er ihm Verfland geben. möchte, in dieſer Verlegens 
heit zu thun, was dad Beſte wäre. Plöglih kommt 


ed ihm vor, ald wenn ihm einer fagte, daß er fingen 


ſollte; dieß that er auch wirklich, und fing an, zu 
fingen, daß ed durch Berg und Thäler erfchallte. Ueber 
diefem Geſange erhuben nun die beyden Indianer ein 
lautes Gelächter, daß man ihnen dabey in die Kehle 
fehen konnte; Gbrigens thaten fie ihm nichts zu Leibe. 
Unterdeffen war Bontekue mit feinem Boote glüdlichers 
weife fo weit gelommen , daß er feinen Leuten zurufen 
Tonnte, daß fie zu ihm eilen follten, die ihm. auch ſo⸗ 
gleich entgegenkamen. 
154: 


Suftay Adolph, diefer nachher fo berihmte Ads 
nig von Schweden, gieng eines Abends mit feinen Ers 
zieherinnen auf einer Wieſe ſpazieren; er war nicht älter 
ald fünf Jahre. Da er bey Nikdping dichte Gebüfche bes 
merkte, lief er in vollem Sprunge hinein. Eine der Frauen 
rief ihm, um ihn zurüd zu Bringen, freundlich zu, daß 
diefe Gebuͤſche voll von Dttern und großen giftigen Schlan⸗ 
gen wären, bie ihn gewiß ftechen und um's Leben bringen 
würden, „Nun wohl,‘ — erwieberte der junge Prinz, 
— „ſo gib mir einen Stock, ih will fie todt fchlagen, 
und fie follen weiter einem Menſchen etwas zu leide 
thun.“ Das waren Teine leeren Worte; vielmehr ergreift 
das unerſchrockene Kind wirklich einen ſtarken Steden, geht 
vol Dreiftigkeit in den Wald, und fieht ſich auf allen. 
Seiten nad) dem fürchterlichen Ungeziefer um, vor wel⸗ 
chem man ihm eine thörichte Furcht einzufldßen gefuche 
hatte ; allein er fand Bein Ungeheuer. Und diefe Anftrens 
gung, — fagt fein Geſchichtſchreiber, —endigte ſich für 
diefen Tag mit einem langen und befchwerlichen Spaziers 
gange. 
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155. 


Im dreißigjaͤhrigen Kriege hatten ſich 700 Schott⸗ 
laͤnder, die von Robert Monro commandirt wurden, 
zu Pillau eingeſchifft, um längs den Kuͤſten der Oſtſee 
Dinzufegeln, und zur Urmee des Königes Guſtav Adolphs 
von Echweden zu floßen. Zum Unglüde litten fie bey 
Mügenwalde, einer anſehnlichen Stadt au der Wipper, 
worin gerade Kaiferlihe Beſatzung lag, Echiffbruch, und 
verloren bey diefer Gelegenheit alle ihre Bagage (Ba: 
gaſch) und KriegesVorräthe. Es blieb ihnen zu ihrer 
Vertheidigung weiter nichts übrig, als einige Slinten, 
Picken und Degen; und zur Vergrößerung ihres Uns 
glüds trug der Umftand nicht wenig bey, daß bad ganze 
Land mit feindlichen Truppen angefüllt, und der König 
über. 16 Meilen entfernt war. Doch Monro erfuhr zu 
feinem Zrofte, daß fi) der Pommer'ſche Gtatthalter 
mit einigen Soldaten noch zu Ruͤgenwalde aufhalte, 
und fi) nur norhgedsungen den Befehlen. des Kaifers 
unterworfen habe. Er ſchickte deßhalb eine vertraute 
Perſon an ihn ab, und ließ ihm fagen, daß, wenn er 
ihm in der Nacht ein gewißes Thor öffnen, und ihn 
mit 50 Slinten verfehben würde, er die Stadt von ihren 
Gaͤſten baid zu befreyen gedenke. Die Sache wurbe, 
nach der getroffenen Verabredung, glüdlich ausgeführt. 
Wenige Tage nachher erhielten die Schottländer eine 
Werſtaͤrkuug von 400 beutichen Soldaten, die zwar zur 
Armee des Königs beſtimmt waren, aber wegen widrie 
gen Windes in den Hafen bey Rügenmwalde hatten eins 
laufen müflen, und endlich Tam der Oberfie Depurn, 
der in Preuflen unter dem Kanzler Drenflierna diente, 
mit feinem Negimente an. ſo daß Monro in kurzer 
Zeit eine Heine Armee vom etlichen taufend Mann zufams 
men brachte. Als der Lord Rea dem Könige von dies 
fer Begebenheit Nachricht gab, bewunderte diefer Prinz 
die Hand Gottes bey einem fo wunderbaren Vorfalle, 
and fagte zum Lord, daß er nunmehr an einem glüdlis 
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chen Erfolge feiner Unternehmung nicht zweifle, da die 


“ Göttliche Vorfehung. auf eine fo fichtbare Art ſich für 


ihn erkläre. Dan konnte aber auch die Gegenwart des 
Geiſtes und den Muth des Schottländifhen Offizier 
nicht genug bewundern, der mitten im äufferften Mangel, 
und da er ſich faft in die Nothwendigkeit verſetzt fahe, 
das Mitleiden des Feindes anzuflehen, den Entichluß 
faßte , ihn aus der Stadt zu vertreiben, und fich ders 
felben zu bemächtigen, um auf diefe Art feinem Herrn 
nicht nur 700 tapfere Soldaten zu erhalten, fondern ihn 
auch ohne viele Mühe und Koften in den Beſitz einır 
Stadt zu feßen, 
| 156. 


Chriſtian Bohren, Wirth zu Grindelwald, 
einem der hoͤchſten Orte in der Schweitz, wollte mit ei⸗ 
nen feiner Jungen im July 1767. feine Schafheerde auf 
den benachbarten Mettenberg zur Weide führen. Als fie 
über das Eisgebirge wandern, bricht plößlich unter Boh⸗ 
send Füßen ein Stück Eis 8 Fuß breit und ı9 Fuß. 
laug,, und flürzt mit ihm in eine tiefe Höhle. Der Uns 
gludliche bricht den einen Arm, und verrentr die andere 
Hand. Indem er fi) von feiner erfien Betäubung ers 
bole hat, bemerkt er mit Schrecken, daß diefe Höhle 
über 60 Fuß tief ift, daß fie lauter gähe und fchroffe 
Winde hat, und daß er al’o hier wahrſcheinlich lebendig 
begraben worden feye. Der ſchaudernde Gedanke fchredt 
ihn auf; er unterfucht die Beichaffenheit des furchtbaren 
Ortes genau, und findet an einer der fieilen Eiswaͤnde 
eine beträchtliche Deffnung, in welche fi das Waſſer 
einer Quelle ergoß. Ohne zu wiffen, ob diefe Oeffnung 


ihn wicht in neue Gefahren führen könne, beichließt er 


gleichwohl, ficy lieber diefer Höhle anzuvertrauen, und 
einen Ausgang zu fuchen, als langfanı in feinem Kerker 
zu verihmachten. Er kriecht hinein in die Höhle, und 
arbeitete in dem Bache unter einem wolkenbohen Eisge⸗ 
birge fich durch eine Strede von 130 Zug durch. Da 


x 
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ward ed belle: er Tam aus dem Bauche der Erbe her⸗ 
aus, und fah fich num gerettet: denn.er war jegt an 
Der Duelle des Weißbaches , der nach feinem Laufe unter 
jenem Eid s Gebirge erft in Grindelwald fihtbar wird. 


157. 

Johaun Gerhard, einer der berühmteften Got⸗ 
tes⸗Gelehrten des 17ten Jahrhunderts, rettete die Stadt 
Jena, als fie durch feindliche Truppen die Greuel des 
ffuͤrchterlichen Sojährigen Krieges erfahren follte, Dadurch, _ 
Daß er fein eigenes Leben in Gefahr fette. Das Kaifer- 
liche Heer rückte gegen Jena an, in der Ubficht, ed zu 
plündern und zu verwüften. Herzhaft gieng der würs 
Dige Mann demfelben entgegen, fiel auf der Brüde dem 
Tommandirenden General zu Füßen, und bat um Scho⸗ 
nung. Als diefer, unempfindlich, auf feine Bitten nicht 
hören wollte, ſteht Gerhard wieder auf, tritt ihm zur 
Seite, und ruft ibm mit Freymürhigkeit und Entlchlofs 
fenheit zu: „Wollt Ihr mich nicht hören; fo höret mich 
doch Gott, unfer Herr!‘ — Und der General, dem 
Diefe Rede das Herz durchdrang, verfuhr gelinde mit 
der Stadt und Univerfirät. ' 


1583. 


LZLauerwaldt und Müller, zwey arme aber war 
dere Knaben zu Srüningen, einem Dorfe in Thüringen, 
verdienen um fo mehr unter den Edeln, denen ein Ans 
denken in diefer Schrift aufbehalten worden ift, einen 
Daß, je mehr fie für ihr Ulter tharın, wo Erfahrung 
noch Heinen fonderliden Einfluß auf die Handlungs» 

eife der Menſchen hat, und wo Leichtfinn und Zlüche 
tigkeit oft fo manches Gute hindern, und je wichtiger 
der Dienft war, den fie durch ihre Unerſchrockenheit und 
Borfichtigkeit einer ganzen Dorfichaft leifteten. Es war 
am 11. Decbr. 1790., als Gruͤningen in die Aufferfte Ge⸗ 
Fabr gerieth, ein Raub verzehrender Flammen zu wers 
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den. In einer Meinen Härte. im welcher einige ver⸗ 
armte Familien wohnten, gieng ein unvorfichtiger Junge 
‚mit einem, brennenden Kichte unter das Strobday, um 
etwas zu hu hen. Hier lag etwas Frachs oder Heede, 
weiches fi) am Lichte entzündere, und mir dem Stroh⸗ 
dache in Flammen gerieth. Der Boden war voll von 
Flachs und andern brennbaren Sachen, und der eben 
würhende Sturmmwind fo beftig, daB dad ganze Dorf iu 
burger Zeit hätte im Aſche verwandelt werden können, 
wenn dad Feuer zum völligen Ausbruche gekommen 
wäre. Allein in diefem gefährlichen Augenblide — 0 
lenkte. es die Vorſehung — giengen die eben genannten 
zwey Knaben vorbey, und fahen den ſchwarzen Rauch 
und die auflodernde Flamme auf dem Huüttendache. Au⸗ 
genblidliy lief Lauerwaldr, der das Fenfter zuerff 
erblickte. in's Dorf, und fchrie: „Feuer!“ — Müller 
fprang in’d Haus hinein, und auf den Boden, nahm 
" ein Meſſer, ſchnitt die Weiden. womir die Stroh⸗Schin⸗ 
bein eines folchen Daches angebunden find, entzwen, und 
trat mit dem Fuße die ichon b-ennenden Stroh Schins 
deln nebſt dem Werkesu m Dache hinunter. Durch diefe 
entichloffene That befreyte er das Dorf von der augen» 
ſcheinlichen Gefahr eines großen BrandsUinglüdes wels 
ches erfolgt fegn würde, wenn er. anftatt die Zlamme 
fogleihd vom Hauſe wegzufchaffen , fich erft nach Waſſer 
umgefehen haͤtte, um fie zu lichen. Die edeldentende 
Orts Herrſchaft ließ um diele beyden Anaben ald Wohls 
thbärer des Dorfes zu belohnen, und zum Muſter fuͤr 
die Jugend aufzuſtellen. bende von Kopf bis ai Fuß 
nen kleiden. So erſchienen fie am erſten Weihnaͤchtstage 
in der Kirche, wurden nachher auf dem Schloſſe herr⸗ 
lich bewirthet, und erhielten in der Folge, auffer dem | 
- Beytalle und dem Segen der ganzen Gemeinde, noch 
andere Belohnungen wegen ihres guten Verhaltens. 


150, 


Am Ende ded Jahres 175g. fuchte der Antähter eier 
Abrbiilung franzöfiicher Truppen die Stadt Heriovin 
Beyfpiele b. Guten I. Thl. ıd 
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im Herzogthum Naflau, worin ſich eine ſchwache Bes 
faßung von den Allirten befand, zu hberrumpeln. Er, : 
kam vor Tages⸗Anbruch mit feinem Corps in der Nähe 
derfelben an, ohne daß die Befagung dad geringfte bes 
merkt Hätte. Man dffnete das Thor; ein Jäger und 
ein Huſar kamen heraus, und machten bie Runde, — 
Der franzoͤſiſche Befehlshaber, der mit einigen feiner 
, Truppen ganz nahe war, legt ſich mit denfelben im Ges 
büfche zur Erde, und ließ diefe Hunde vorbeygehen, die 
fogleich abgefchnitten und gefangen ‚genommen wurde, 
Der Unführer ber Sranzofen forderte von den Gefanges 
nen, fie follten ihm das. Thor öffnen, oder er würde fie 
zufammenhauen laſſen. Der Huſar wantte, und ließ - 
fi) überreden, Der Jäger ‚aber gab auf diefe Dros 
hungen die entfchloffene Antwort: „Ich will lieber fters 
» ben, als meine Kameraden und mein Vaterland verras 
then,‘ Unverzüglidy ward er niedergehauen.— So hans 
delte ein Deutfcher mit Vorbedacht und Weberlegung ! 
Schade, daß der Name des edeln Mannes nicht bes 
Tannt geworben ift! 
“ 160, | | 
Ein großer wüthender Hund hatte ſich, nachdem er 
in dem benachbarten Kirchipiele Dont de Le fehr viel 
Unglüd angerichtet hatte, nach dem Dorfe St. Maus 
ville (Mowill) begeben. Auch bier biß er mehrere 
Perfonen, unter andern einen Matrofen, ber fih nur 
dadurch. von ihm losmachen kounte, daß er ihn in die 
Bude eines, Schuſters drängte. Der Lärm, und viel 
leicht äuch die Sidße und Schläge der Handwerköleute 
machten, daß der Hund von neuem auf die Straße kam, 
wo er ein Kind anfiel, das er fogleich Hiederriß, und 
geraume Zeit hindurch durch ben Koth ſchleppte. Die 
Furcht, daß der Schuß das Kind treffen Fönnte, hielt 
die Einwohner ab, nach dem Hunde zu fchießen. Ende 
lich ließ er das Kind fahren, aber nur um ein heued 
Ungiod anzurichten. Unweit des Pfarrhaufes von © t: 


% 
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Aubin (Sankt Ohbain) begegmete ihm ein junges Weib, - 
auf weldyes er wuͤthend losgieng. Diefe Unglüdlicye 
war nicht fobald durch das Gefchren von dem Elende 
amtertichtet, welches der Hund bereits verbreitet hatte, 
als fie den hochherzigen Entſchluß faßte, ſich für das 
allgemeine Beſte aufzuopferu; fie padte kun dad win 
thende Thier mit voller Kraft, und ließ ed nicht eher 
los, Als bis fie es erwürgt hatte, Sie fagte babey meh⸗ 
reremale, daß fie ſich glüdlih ſchaͤtze, To viele ihrer 
Mit⸗Menſchen, weldye, wie fie felbft, ein Opfer der Tolls 
wuth dieſes ‘Thiered geworben ſeyn würden, durch ihre 
eigene Aufopferung dem Berderben entriffen zu haben, 
Was Alle Augenzeugen diefer Tchäuerdollen Scene mit 
Schreden ergriff, war der Anblid der Wunden. welche 
die junge Heldin im Kampfe mit dem Hunde davon ges 
tragen hatte, Wunden, durch welche vorzüglich ihre . 
Kehle verletzt war, fo daß fie weder fpreiben noch 
Athem fhöpfen konnte. Man bemühte fi Zwar, fie 
noch zu retten, Aber leider bergeblidy! — fie flarb. und 
ihr heldenmuͤthiger Tod entlodte allen Umftchenden heiße 
Thränen, Ihr Gleichmuth war fo groß, daB fie, ſelbſt 
im Todeskampfe, ihre unglüdlihen Kinder noch dem 
dffentlichen Wohlwollen empfahl, indem fie ganz ute 
bemittelt war, \ 
161, 


| Stan Dufresnoi (Duͤfrenda); eine Tranzdfifche 
Dame von vorzüglichen Eigenfchaften, harte’ fich zu Mar⸗ 
feille mir ihrem Gemahle auf einer Tartane (ein kleines 
unbedecktes Schiff) eingefchifft, uns nach Genua zu feo 
geln. Kaum hätten fie den Hafen aus dem Gefichte 
verloren, als fie einen Seeräuber erblickten, der Jagd 
auf fie machte. Da ed nicht mehr moͤglich war, ihm zu 
entfliehen, fo rüftete man fich Auf der Tartane zum Bes 
fechte. Herr Dufresnoi bat frine Gemahlin inftändig, 
fie möchte ſich doch, um mehrerer Sicherheit willen, Mt 
den untern Theil ded Schiffes begeben. Aber verge⸗ 
* ah ** 
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bens! Sie wollte ihren Gemahl durchaus nicht verlafs 
ſen! Indeſſen kam der Seeraͤuber, ein Algierer, mit ſei⸗ 
nem Schiffe ſchon fo nahe, daß er die Tartane mit Das 
‘en an fidy ziehen konnte, Mutbvoll empfiengen jebt 
die Zranzofendie Ulgierer. Bor allen- aber zeichnete ſich 
Frau Dufresnoi durch ihre Hershaftigkeit aus. Ihrem 
. I Gemahle zerichmetterte ein Schuß von einer feindlichen 
Piſtole den einen Schenkel, Sogleidy bededte fie ihn - 
mit ihrem Körper; und als ein Wigierer fi) ihm näs _ 
derte, um ihm vollends den Reſt zu geben. ergriff fie 
den Säbel, und ſtreckte mit einem Hiebe deufelben zu 
Boden, Die Franzofen wurden durch ihr Benfpiel noch 
mehr angefeuert , ſich zu verrheidigen, und die Seeräus 
ber, gluͤcklich in ihr Schiff zurücdgetrieben, mußten 
mit einem Verluſte von Bu Todten wieder abzichen, 


“161 

In den Anfällen jenes Krieges, der von Schwaben 

her über die Schweiz fi zufammenzog, war keine Als 

pen⸗Hoͤhe, befonders gegen Bündten zu, wo der Krieg zus 

erſt ausbrach, fo fleil und unmegfan , die nicht feinds 

liche Kriegsmacht überftiegen hätte. Auf einer folchen 

Höhe, nahe an den Grenzen Tyrols, liegt dad Dorf 

Schlins. Daſelbſt wurde ads einem Haufe eine Leiche 

zu Grabe getragen, und Die Hausmutter mar allein zu 

Haus, um den sahlreichen keiche s Begleitern Die in der 

Kirche waren, die ndihige Ländliche Mahlzeit zu bereiten. 

Mit einmal flürzte eine Anzahl Krieger in ihr Haus 

nud an ben Ort, wo fie die Mahlzeit zurecht machte. 

' Diele fragten fie mit Ungeſtuͤm, für wen das Effen bes 
‚reitet würde? Nicht erichroden über den in fo gefährlicher 
Zeit nicht unerwarteten Aufzug, und über Die Srage, 

antwortete fie mit Kühnbeit und gefchwinder Lift: „Für 

den Eiddgenoffiichen Zuzug ift diefe Speife beſtimmt, ftds 

ret midy nur nicht, denn ih muß eilen, er wird bald 
da jepn.”” — Die Zeinde ſtutzten ben diefer Antwort , far. 

"ea einander an, und betreten ſchliczen ſie alle weg. 
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Als fie kaum fort waren, eilte diefe, die von keinem 
Zuzuge "wußte, aber wohl die Gefahr naber Zeinde bes 
merkte, nach der Kirche, und ermahnte die Leichen» 
Begleiter und das ganze Dorf zur Gegenwehr. Diefe 
zoͤgerten nicht, nahmen Gewehre, wo fie ſolche fanden, 
und aus der Kirche die Fahnen, ihre willige Schaar zu 
“ führen, fuchten den Feind auf, Fämpften tapfer, und 
ſchlugen oder verjagten ihn gegen fteile Fels⸗Waͤnde, wo 
er herabſtuͤrzte, oder in tiefen Berg» Klüften und auf 
unbekannten Wegen fich verlor, und fo erhielten fie cis . 
nen nahmhaften Sieg über ihn. — — ‚‚Tbchter meines 
Waterlandes!“ — fegt der Verfafler der „„„‚edeln Züge, 
.aud der Schweizer s Geichichte‘’ der Erzählung biefer 
intereffanten Begebenheit hinzu — „ob eine von euch in 
Gefahren groß und unerfchroden feyn müfle, das weiß 
die Vorfehung, die Alles leitet, Aber ftrebet wenig» 
ſtens alle nach der Ingend. Die, wenn fie auch nie in 
Noth des Vaterlandes geprüft würde, doch immer eure 
Pflicht und eure Gtädfeligkeit if. Schener: nicht dem 
edeln Kampf der Arbeit, der ausdauernden Mühe und 
Unverdroffenheit! Nehmet die fchwerfien Geſchaͤfte gern 
euern Müttern ab, die von eurer Kindheit an, in ges 
{unden und kranken Tagen, fo viele Sorge für euch ges 
trägen. licher Weichlichkeit und Wolluft und Mülfigs 
gang bey dfterg Spielen und bey’m Tanze, die gewiß 
Feinde eurer Glüdfeligkeit- find; fo werdet ihr ‚immer 
mehr dem geſegneten, würdigen Stande nahen, wo une 


befchrieben von feilen Händen oder von müßigen Kors 


ſchern, Thaten geſchehen, die erfi an jenem Tage, wo 
alle Thaten abgewogen ‘werden vor dem unträglichen 
-Richter, einft glänzen mit unausldfchlichem Glanze. 
Hier ſah fie die Welt nicht, Hörte Bein menfchliches Ohr 
fie, nur der Seele gaben fie Wonne, die fie that.“ 





J 
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Eine der ausgezeichnetſten Eigenſchaften des Sofras 
tes war feing Selen Ruhe. welche kein, auch noch fo 
unangenehmer Vorfall, und Feine, auch nicht die hrs 
tefte Begegnung ftören konnte. Da er, nach den Berich⸗ 
ten derer, die von feinem Leben fehreiben, von Natur 
ſtuͤrmiſch und heftig war, und die Mäßigung, welche er 
fih zu eigen gemacht hat, bloß ein Merk feiner Ans 
firengungen und feiner Selbfl-Ucherwindung gewefen ift, 
fo muß dieß die Achtung für diefen würdigen Mann noch 
vermehren. Er hatte feine Freunde gebeten, fie möchten 
ihn gleich erinnern, wenn fie merften, daß er zornig 
_ würde, Bey dem erften Winfe, den er daruͤber erhielt, 
bey dem erften Worte fenkte er den Ton feiner Stimme, 
pder ſchwieg ganz, Als er fich über einen feiner Skla⸗ 
ven um einer Vergebung willen entrüfter fühlte, fagte 
er zu ibm: „Ich würde dich fchlagen, wenn ich nicht 
im Zorne wäre.” — Als er einft von einem gegen ihn 
aufgebrachten Menſchen einen Schlag an dad Ohr ers 
halten hatte, ſagte er lächeln: „Es ift doch verdrieß⸗ 
lich, daß man nicht voraus fehen kann, wann, ed gut 
wäre, Linen Helm zu tragen,‘ Er fand in feinem eis 
genen Haufe Uebung genug für feine Geduld, Denn 
Kanttphg, feine Frau, fette fie durch ihre üble Laune 
und ihr ftiirmifches Temperament auf die, härteften Pro« 
ben, Es gab keine fchlimme Begegnung und feine Bes 
feidigung , die fie ihm nicht anthat; "aber nichts kam 
auch dem Gleichmuthe und der Ruhe ben, die er ihren 
Mißhandlungen entgegenſetzte. ALS fie eines Tages alle 
nur erdenfliche Schmähungen gegen ihn erfchdpft hatte, 
fättete fie ihm noch, als er chen zum Haufe Kinaude 


Beberrfhung des Zorneßıc, 37 


| gieng, von oben herab einen Topf ſchmutzigen Waflers 
nach. „Ey,“ — fagte Sokrates lächelnd — „nach eis 
nem, folhen Sturme mußte es wohl regnen.“ 
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Ein merkwuͤrdiges Benfpiel von Gelindigkeit und 
.Herrſchaft über ſich felbft gab König Friedrich I. 
von Preußen. Diefer große Monarch) hatte felbfl die - 
fo merkwürdige Geſchichte des fiebenjährigen Krieges vers 
faßt; das ganz vollendete, aber noch nicht in’d Neine 
geichriebene Manufcript dieſes Werkes lag auf feinem 
Tiſche, über welchem ein Kronleuchter hieng. Durch die 
Unvorfichtigkeit eines Pagen fiel ein Funke von diefem - 
‚Kronleuchter auf die Handichrift, und verbrannte fie zu 
Aſche. Der erfchrocdene Page warf ſich dem Könige zu 
Füßen, und bat um Gnade. Friedrich, flatt feinen 
Unmillen über diefen Vorfall zu aͤuſſern, fagte bloß: 
„Alſo ſchreibe ich dieſe Geſchichte noch einmal,‘ 


164. 


Ein junger Menſch war von Natur ſo jaͤhzornig, 
daß ihn ſchon eine Kleinigkeit bis zur Vergeſſenheit ſei⸗ 
ner ſelbſt hinreißen konnte, und ließ ſich dabey noch von 
der hoͤchſt ungluͤcklichen Leidenſchaft der Wolluſt beherr⸗ 
ſchen. Er öffnete aber, glücklicherweiſe, der Stimme 
Gottes zur Ruͤkkehr auf die Bahn der Tugend fein Herz, 
wieder , und erzählt in der Geſchichte feines Lebens, wie 
ihm das Werk feiner Selbft s Befferung durch Gottes 
Gnade gelungen feye: „Ich habe fie forgfältig geflohen, 
die Geſellſchaften, wo eine oder die andere Leibenfchaft 
hätte koͤnnen erregt werden ; und Fonnte ich fie ja nicht 
vermeiden, fo gieng ich, fobald ich merkte, daß das 
Blut in meinen Adern zu wallen anfieng. hinaus, blieb 
ein MWeilchen von der Gefellfchaft abgefondert, that eis 
uen kurzen Seufzer zu Gott, und äberwand. Und fo 
machte ich ed auch mit den Neigungen zur Mulsk. SU 
Demüpete mic), im Anfange dera After ya wrrtiiin, 
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richtete deßwegen, fobald ich für mich Gefahr merkte, die 
Aufmerkſamkeit auf andere Gegenftände, fuchte der Eins 
bildungstraft eine andere Richtung zu geben, oder fie 
mit erwas Anderem zu beichäftigen, fuchte mir die ädis 


ſerſt ſchaͤdlichen Folgen des Laſters für Seele und Leib 


recht lebhaft vorzuftellen, — und fiegte auf dieje Art 
mehr als einmal Im'onderheit babe ih, unter allen 
Mitteln zur Zähmung meiner Keidenichaften, Gebet und 
Arbeitſamkeit am wirkfamften gefunden, Dieſes mein 
Gebet beitand aber nicht in vielen Worten , fondern in 


- einem ftillen, aus ganzer Zülle des Herzens getbänen 
Seufzer, der Doch immer die Krafı mit ſich führte, Daß 


er meinen Gedanken eine andere Richtung gab, und mir 
Zeit gewährte, mich eines beffern zu befinnen, Sch 
lernte auch einige Sprüche der Bibel, die mir meine uns 
bändigen Affekten verabſcheuungswuͤrdig barftellten, auds 
wendig. und gewöhnte mich, fie, fobald mein Blut 
aufbraufen wollte, meiner Seele vorzufagen, und zum 
Gegenmittel gegen jene Uufwallung zu machen. Auch 


dieß, daß ich mir zeitig einen Freund erwählte, der 


mid, weil ih ihm mein ganzes Zutrauen und meine 
Hochachtung gefchentt hatte, durch fein Beyſpiel ſowohl 
als durch feine guten Lehren und durch feinen Umgang 
bildete, trug unendlich viel dazu bey, daß ih, ganz 
unvermerkt, aus einem leidenfchaftlichen Menſchen ein 
vernünftiger Mann wurde. Diefer rierh mir auch, daß 
ich über mich und mein Verhalten ein Tagebuch führen 
ſollte. Ich that's, und zeichnete jeden Tag, an dem ich 
irgend einen Fehltritt getban habe, mit einem rothen 
Striche, und merkte zulegt, daß vieler weniger wur⸗ 
den. Und fo half mir Gott, der meine Umftände fo 
leitete, daB die Macht der Neigung zur Sünde immer 
Ihwäcer werden mußte, das vollbsingen, was mir 
fonft unmöglich zu feyn duͤnkte. N 
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Der Römer Samillus z0g, zum fechätenmal mit 
der Würde eines obirften Befehlshabers befleider. gegen 
Die Volsker zu Felde. Lucius, fein Gehülfe im Koms 
mando, ein junger Mann, dem ed noch an der, einem 
Befehlshaber fo nörhigen Borfiht und Klugheit fehlte, 
brannte vor Begierde, ſich zu ſchlagen. Camillus, wels 
cher eiuſah, daß die Umflände und die Lage des Ortes 
den Romern nicht günftig wären, wollte durchaus Fein 
- Treffen liefern, und rieth daher feinem Collegen aus 
allen Kräften von dieſem Unternehmen ab. Aber Lucius, 
. der dieſes Zaudern für Schwäche und Zurchtiamkit des 

Alters Hielt, beſchloß, fich nicht mehr an die Warnung 
des Camillus zu kehren. Er griff daher mit dem größs 
ten Theile des Heeres an einem Tage, da Camillus 
gerade krank war und dad Bette hüten mußte, die 
Seinde an. Aber er erfuhr nur zu bald die übeln Fol⸗ 
gen feines unbeionnenen Schritted. Alles war Ihm uns 
, säuflig. fein Heer fieng an zu weichen, und er ward 
mit einer gänzlichen Niederlage bedroht. Doch, in dies 
ſem entfcheidenden Augenblide Fam ihm Camiflus zw. 
Hölfe. Der alte krauke Mann raffte ſich auf die erſte 
Nachricht von der Unternehmung feines Mit» Befehlöhas 
bers, und weil er den Ausgang derfelben vorherſah, fo» 
gleich aus dem Bette auf, ließ ſich auf fein Pferd hel⸗ 
fen. und eilte an der Spite einer Beinen Schaar aufs 
Schlachtfeld. Hier bot er alle feine Kräfte auf, um bie 
Drdnung bey dem Heere wieder herzuftellen, und bie 
Fluͤchtigen zurädzubringen. Es gelang ihm auch. Die 
Truppen wurden wie von einem neuen. Beifte und Mus 
the befeelt, fobald fie den Camillus unter fi faden; 
fie fammelten fidy wieder , entfchloffen, einen Feldherrn 
nicht zu verlaffen, unter dem fie nur zu fiegen gewohnt 
waren. Die Feinde wurden durch Diele unvermuthete 
Wendung der Dinge zurüdgerrieben und gänzlich ge= 
ſchlagen. Camillus, der fo große Urſache gehabt Kate, 
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mit feinem Kollegen unzufrieden zu ſeyn, ließ ihn nach 
diefem Vorfalle fein Unrecht gar nicht fühlen, fondern 
behandelte ihn mit eben fo viel Güte und Sanftmuth 
wie vorher. So wußte Diefer große Mann alle unans 
genehmen Empfindungen und alle rachfüchtigen Leid:ns 
fhaften in feinem Herzen zu erfliden, und über fich 
jelbft Siege davon zu tragen, die ihm mehr Ehre mache 
sen ald alle gewonnenen Schlachten! 


166, 


Der griechifche Philoſoph Dion gieng einmal durch 
eine @pffe; ein muthwilliger Bube, der ihm begegnete, 
fhalt ihn aus, und verfolgte ihn mit böfen Laͤſterreden 
bis an fein Haus. Dion hatte während der ganzen Zeit 
Fein Wort geredet. Als er nun zu feinem Haufe ges 
fommen war, fragte ihn ber böfe Bube: ob er demn 
nichts antworten wolle? — „Nichts“ — fagte der vers 
nünftige Dion, Ä 

Eden ſo gab der Griechiſche Redner Demoſthenes 
einem Menfchen, der ihm unzählige Schimpfworte fagte, 
die Antwort: „Ich mag mid nicht in einen ſolchen 
Streit mit bir einlaffen, wo der Weberwundene mehr 
Ehre bat als der Ueberwinder.“ 

Noch größere Mäßigung zeigte der König Antigos 
nud, Er. hörte in feinem Zelte, daß zwen Soldaten, 
die auflen vor dem Zelte ftanden, fchr fchimpflich und 
unehrerbietig von ihm redeten. Nachdem er ihnen eine 
Meile zugebörr hatte, machte er das Zelt auf, und ſagte 
zu ihnen: „wenn ihr fo von mir reden wollet, fo gehet 
wenigftens auf die Seite, daß ich es nicht höre,‘ 

„Ich ermahne dich,“ — ſchrieb Cicero feinem 
Bruder, einem zum Zorne febr geneigten Menſchen, — 
„daß du taͤglich darauf denkeft, dem Zorne Einhalt zu 
thuns; und weil diefe Leidenſchaft die Seele gleichfam 
zerrüttet, fo mußt du befonderd die Zunge bezähmen, 

Diefed ſcheinet mir dfterd fchwerer zu feyn als nicht 
jürnen; denn niemals zornig werden, iNtweht dien 
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Wirkung eines fchläfrigen Temperaments als einer Mär 
Bigung. Uber feine Sprache im Zorne mäßigen oder 
gar ſchweigen, zeiget wo nicht die hoͤchſte Stufe der 
Weisheit, Doch einen mehr als mittelmäßigen Geift an.‘ 





Maßigungim Gluͤcke und großmuͤthige 
Beherrſchung des Sorgeigen. J 
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167. j 
Pie erhebt fih der große Mann im Glüde: nie ver« 
achtet ı er Andere; nie iſt er hart und ungerecht gegen 
fie. Im größten Gluͤcke fühlt er das hoͤchſte, er ha⸗ 


benfte Dergnügen darin, fich deftomehr zu Andern her⸗ 
abzulaffen, je höher er über fie erhaben ift. Wenn der 


Feldherr an der Spike eines tapfern Heeres nach einem. 


wichtigen Siege nicht nur den Stolz des Herzens bezwingt, 
und feine Freude mäßiger, fondern auch Großmuth und 
- Gerechtigkeit gegen die Ueberwundenen beweis't: wie groß 
und erhaben erfcheint dann nicht feine Geſinnung! 


Der große Romiſche Feldherr und Conful Paulus 


Aemilius überwand im J. 168. v. Chr, &. den Pers 
ſeus, König von Macedonien, und machte deffen Länder 
zu einer Provinz des römifchen Neiches; weßwegen ihm 


denn auch ein dreptägiger Triumph vom Sengte zuge⸗ 


fanden wurde, Unter den Gefangenen, weldye man in 
das rdmilche Lager brachte, befand fich auch der obge⸗ 
dachte König Perfeus felbft, der In Zrauers Kleidern ges 
. Bülle einherwantte, Als der edle Aemilius ihn erblickte, 
gieng er demfelben mir weinenden Yugen entgegen, reichte 
ihm die Hände, verbat fih ale Ehrfurdtd s Bezeuguns 
gen, und feßte ihn in den Kreis feiner Offiziere vom era 
fen Range. Bis zu Thränen gerührt von beffen uns 


gluclichem Zuftande legte ex dem Yerieus , vuk Sanin 


& 
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muth und Mitleiden, wegen der Urfachen feiner. Feind⸗ 
feligkeiten wider Rom, verfchiedene Tragen vor, die Dies 
ſer nur mir niedergeichlagenen Augen und flummen ‘Ihräs 
nen beantwortete. Hierauf ſprach er dem gefangenen 
Könige Muth zur Ertragung feines unglädliden Schick⸗ 
fal@ ein, indem er iagte:. es möchte aus einem Febler, 
beffen jeder Menich fähig wäre, oder aus einem unver- 
meidlihen Verhängniffe nah dem Rathſchlüſſe der Goͤt⸗ 
ter entfiauden ſeyn; und wendete ſich endlich mit tols 
gerden Worten an die ganze Veriammlung: „Ihr fes 
ber hier ein großes Benfpiel von dem Unbeftaude der 
menſchlichen Dinge; Euch befonders. ihr jungen Krieade 
Männer, betrifft diefe Mede! Die Ungewißheit deifen, 
was und von einem Tage zum andern begegnen kann, 
muß uns die Lehre geben, ung niemals im Gluͤcke ftolz 
amd beftig, gegen wen ed auch feyn mag, zu bezeigen, 
und uns niemals auf dad gegenwärtige Glüd zu vers 
laſſen. Die Probe eines aͤchten Verdienſtes und einer 
wirklichen Tapferkeit ift dieſe daß wir bey einem glüds 
lichen Erfolge nicht übermäthig werden, und uns bey 
einem unglädlichen nicht niederfchlagen laflen, _ 


168, 


Nachdem Andreas Doria, einer der berühmtes 
flen Ste-Helden des ı6ten Jahrhunderts, Genua von der 
franzöftichen Oberherrſchaft befrey: hatte, fo fand es im 
feiner Macht, ſich felbft zum Beherrſcher des Genueſi⸗ 
ſchen Staates aufzuwerfen. Der Ruhm feiner ebemalis 
gen Thaten, der gluͤckliche Erfolg des gegenwärtigen Vers 
ſuches, die Ergebenheit feiner Freunde, die Dankbarkeit 

feiner Landsleute, der Benftand des Kaiſers Karl V. 
Alles traf. hier zufammen , ihm eine landesherrliche Ge⸗ 
walt zu verfprechen, und Iud ihn ein, dDiefelbe anzuneh⸗ 
men. ber mit einer Großmuth, die wenig Ihres gleis 
hen findet, opferte er alle Gedanken der eigenen Erhd⸗ 
Dung dem tngendhaften Vergnägen auf, fein Vaterland. 
frey zu (eben: der hoͤchſte Gegenfkand, nad worlägem tier 
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Ehrgeitz ſtreben kaun. Nachdem er das geammte Volk 
vor dem Thore ſeines Palaſtes hatte zuſammenkommen 
laſſen „ fo verſicherte er daſſelbe, daß die Gluͤckſeligkeit, 
es einmal wieder in dem Beſitze der Freyheit zu fehen, 
für ihn die vollkommenſte Belohnung aller feiner Bemüs 
hungen feye; vergnügter mit dem Namen eines freyen 
Bürgers‘, ald über den Titel eines Oberherrn, fordere 
a keine Vorzüge, keine größere Macht, ald welde 
Mänver feines gleichen beräffen; er übertaffe daher ih 
nen allen das Recht die Regierungd » Form Die fie nuns 
mehr unter ſich einführen wolten, feſtzuſetzen. Das 
WVolt hörte ihn mit Thränen der Bewunderung und der 
Freud⸗. Zwoͤlf Perſonen wurden erwählt, eine neue 
Regierungs » orm für "den Gtaar zu entwerfen. Der 
Einfluß ver Tugenden und das Bey piel des Doria theilte 
fin feinen Landsleuten mit; die Partheyen, die dem 
Staat 10 lange zerriffen und zu Grunde gerichtet. harten, 
fhtenen vergeffen; man nahm weile Mafßregeln, einem 
neuen Ausbruche bürgerlicher Unruhen zuvorzufommen; ' 
und eben die Regierung: Verfoffung dien Genug 
ünter fehr wenigen Abänderungen bis ind Fahr 1805, 
gedauert bat, wurde damals mir allgemeinem Bey» 
falle eingeführt. Doria, geliebt, hochgeachtet und vor 
feineu Landsleuten verehrt, erlebte ein hohes Alter ; und 
da er feft bey feinem Gelübde der Mäßigung beharrte, 
und fchlechterdingd nichts mehr, ald was jedem Privat: 
Bürger mit Recht gebührt. verlangte, fo behielt er jes 
derzeit einen mädy:igen Einfluß auf die Berathichlagune 
geu der Republik, die ihr Dafeyn feiner Großmurb zu 
verdanken hatte. Durch dieſes Anſehen und diefe Vors 
jüge übte er, ohne es nur zu wollen, eine Herrichaft 
aus. die ſich auf Liebe und Dankbarkeit gründete, und 
von der Verehrung feiner Qugenden, und nicht vom 
ber Furcht vor feiner Gewalt unterflägt wurde, Sem . 
Andenken wird noch jet von den Genueſern in Ehe 
ren gehalten. und in ihren Dffentlichen - Denkmalen 
und in den Werken ihrer Gefchichtichreiber haar ur WR, 
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einer vorzüglich . ehrwärdigen Benennung : „der Vater 
ſeines Landes und der Wiederdringer feiner Freyheit.“ 


168. 


Einer der vortrefflichſten Züge in dem Charakter Kai⸗ 
fer Karls des Großen war der, daß er fein von als 
ler Welt anerkanntes Uebergewicht, vor welchem fich 
die Großen in Europa und Afrika beugten, niemals in 
Stolz; und Ueberhebung feiner felbft übergehen ließ. Wo 
er erfchien, bezeugte man ihm bie größte Hochachtung; 

\ aber gefürdhiet wurde er nie, Wegen jeden, aud) gegen 
Geringe, zeigte er. ſich freundlich; jeder konnte ihn aus 
reden, und ohne Zwang mit ihm fprechen. Ein Deutfcher, 
dent er wegen eines begangenen fchweren Vergehens 
zum Tode verdammt: hatte, fiel in der Naferey über den 
Kaiſer her, und rieß ihm feinen ehrwürdigen Bart aus, 
und nun erſt ſchenkte Karl ihm Leben und Sreyheit. 
Er war ein großer Kriegs» Mann , aber: kein Freund 


des Krieges. 
J 169 5. 


Hft erinnert man fi) im vornchmen Stande an da, 
was man vorher war, nur darum, um ed Audern vers 
Heften zu machen. Die berühmte Frau von Maintes 
non hingegen, die am franzöfifchen Hofe in großem Anſe⸗ 
ben fland, rief ſich zwar auch ihren vorigen Stand oft 

ind Andenken zurüd, aber nur, um deſto mehr Gutes 
zu thun. Bey dem Anblide eined Unglüclichen wurde 
ihre Innerſtes gerührt. Um ihr Mitleid zu erweden, 
batte fie nicht erft adthig, die Derter aufzufüuchen, mo 
die Duͤrftigkeit zu Haufe iſt; fie durfte nur an ihre früs 
beren Jahre zuruͤck denken. „Meine Lage,’ — fägte fie 
oft — „hat viele unangenehme Seiten; aber fie ders 
ſchafft mir doch Auch das Vergnügen, wohl zu thun.“ 
Das Gerücht von ihrer Woblthaͤtigkeit verbreitete fich bis 
in die Provinzen. Don allen Seiten lief man ihr, als 
dsr Beichägerin der Unglüdlichen, zu. Vornehme und 


N 
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: Geringe hatten bey ihr gleichen Zutritt. Bald fahe man 
dein Prinzen mit feinem, ganzen Prunke; bald den Armen. 
nur mit feinen Lumpen bededt, in ihrem Zimmer. Einft 
erſchien auch ein alter Mann in ihrem Vorzimmer, ber 
ſich durch den Haufen durchdrängte, und fie mit ehr⸗ 
furdhtöuoller Dreiftigkeit folgender Geſtalt anredete: 
„Madame, e3 find nun vierzig Sabre, daß ich fie nicht 
geliehen habe: Sie werden mich wohl nicht mehr kennen: 
aber ganz vergeffen haben Sie mich gewiß nicht, Erins 
nern Sie ſich wohl noch, daß Sie einft zu Rochelle alle 
Dounerfiage vor der Tpüre des Zefuiter s Klofters ſich 
einftellten, wo die jungen Mönche Suppe unter die Urs - 
men vertheilten? Auch ich wurde mit zu dieier Verthei⸗ 
king gebraucht, und zog Sie immer ben übrigen Bits 
tenden , vor. — Öhne Furcht erinnere ich Sie an diefe 
Begebenheit, die Sie, ohne zu errdthen, anhören. — 
Der Edeimuih, der aus Ihren Geſichts⸗Zuͤgen hervor⸗ 
leuchtete, ruͤhrte mich; Sie erſchienen mir fuͤr einen ſo 
niedrigen Stand nicht geſchaffen; ich bemerkte Ihre Ver⸗ 
legenheit, wenn Sie die Allmoſen in Empfang nahmen, 
es gieng mir nahe.“ — „Sie ſind alſo,“ — fiel Frau 
von Maintenon ein, — „der Mann, der, um mir die 
Schande, mit den uͤbrigen Elenden verwechſelt zu wer⸗ 
den, zu erſparen, mir die Suppe ins Haus bringen, und 
mir dabey ſein Bedauern bezeugen ließ, daß er mich 
nicht thaͤtiger unterſtuͤtzen Tonne? Sie retteten mir zwey⸗ 
fach das Leben, indem fie mir Nahrungs» Mittel vers 
ſchafften, und zugleich den Kummer erfparten, oͤffentlich 
berteln zu muͤſſen!“ Frau von Maintenon fragte hierauf 
den Sremden, was fie für ihn thun koͤnne, und erfuchte- 
ihn, gleichfam um nun aud) ihrerjeitd ihm die Erniedris - 
gung zu erfpären, fein Anliegen in Anderer Gegenwart 
vorbringen zu möffen, in ihr Kabinet zu kommen. Hier 
erzählte ihr nun der reis, daß er einige Jahre hernach 
das Klofter verlaffen habe; daß er jet Schulmeiſter 
in einem Dorfe feve; daß er alle feine Wünfche auf 
die Erlangung einer Pfarrſtelle einfchränke, die cr, aach 
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dem, was ' er durch den Ruf von ihr gehört babe, von 
ihrem Schutze oder vielleicht von ihrer Erkenntlichkeit 
gewiß zu erhalten hoffe Frau von Maintenon dankte 
ihm für fein Zumauen, fagte ihm aber, fie miſche ſich 
‚ nicht gern fn dic Vergebung der Pfründen; auch wiſſe 
fie ja nicht, ob er zu einer Geelforger « Stelle Die nörpis 
gen Eigenjchaften befige, aber das wiffe fie, daß er ein 
menichenfreundlicher Mann feye: fie bitte ihn daher für 
jetzt, mit hundert Louisd'or (eilfhundert Gulden), die 
fie ihm alle Jahre geben wolle, zufrieden zu feyn. „Gern, ‘’ 
— feßte fie hinzu, — „wollte ich mehr thun, aber ih 
muß auch meine Verwandten unterftäßen; denn Gie 
‚find nicht der Einzige, der fich meiner in meiner Jugend 
* angenommen ba.” . In diejem Augenblice trat der Kd⸗ 
nig zu ihr ins Zimmer „Sehen Cie da, Sire,“ — 
fagte fie zu ibm, — „meinen Pflegevater ; nun werben 
Sie ſich nicht mehr wundern , daß ich Ihnen bisweilen 
mit Bitten für Nothleidende befehwerlich falle.“ 
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Wenn uns das Gluͤck anlaͤchelt, wenn ſich Alles nach 
unſern Wünichen füget, dann müſſen wir nnd nur um 
fo mehr vor Stolz und Uebermurh hüten. Wer im Gluͤcke 
und Unglücke fih nicht gleich bleibt, verräth einen bes 
ſchraͤnkten Geiſt. Philipp, König von Macedonien, 
flug die Arhenienfer und Thebaner in der berühmten 
Schlacht bey Ehäronea aufd Haupt, und er. konnte flolz 
auf diefen Sieg fenn. Aber er betrug ſich mit fo großer 
Beſcheidenheit, daß man kaum denken konnte, daß er 

der Sieger fey. Den Arhenienfern , feinen ärgften Fein⸗ 
den, ſchickte er ihre Gefangenen unentgeldlich zuräd, 
und die Erſchlagenen ließ er zur Erde beftatten, Kurz, 
weder Stolz noch Hochmuth blickte aus feinen Augen; 
er befahl fogar einem Sklaven ihn täglich zu erinnern, 
daß er ein Menih fey. Deßwegen gieng er niemals 
aus feinem Pallafte, noch durfte Jemand Morgens 
früpe zu ibm Tommen „ she ihm fein Diener hie Worte 
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len batte: „Philipp denke, dag du ein Menſch 
bi Hl Be . , 

Agathofles, der in Sicilien berrfchte, flieg aus 
dem niedrigften und armieligfien Geſchlechte auf den - 
löniglichen Thron. Er wurde in Sicilien geboren, fein 
Vater war. ein Töpfer, und auch er hatte diefed Hands 
werk getrieben. Als die Krone fchon auf feinem Haupte 
glänzte, pflegte er allezeit irdene Gefäße zwiſchen die 
goldenen auf feine Tafel zu ſetzen, und öffentlich zu ſa⸗ 
gen, daß er ehemals auch dergleichen Arbeit gerfertigt 
habe. | 
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Kari— Borromäus, Kardinal und Erz⸗Biſchof zu 
Mailand, war einer der vortrefflichften Männer jeiner 
Zeit. Von feiner früheften Jugend an war er der. 
Froͤmmigkeit aufrichtig ergeben. Schon im ı6ten Jahre 
feines Alters wurde er auf die Univerfität nach Pavia 
geſchickt, um dort die Nechte zu fludiren. In dieler 
Stadt überließ man fi) damals der grängenlofeften- 
Wolluſt. Studenten aus verfchiedenen Ländern lebten 
daſelbſt, und die Verführung drang bis in die HoͤreSaͤle. 
Ohne moralifches Wunder konnte feiner unbefledt ent« 
rinnen; man feßte einem von allen Seiten, zu allen 
Stunden, an allen Orten zu — und doc) erhielt Bora 
romäus feinen Körper und fein Gewiffen rein, Sein 
Beftreben war immer, etwas Gıründliches zu lernen, 
und feine Tugend unverfehrt zu erhalten. Er machte 
auch in feinen Studien ausgezeichnete Fortſchritte. Wenn 
Beyſpiele d. Guten I. Thl. 16 
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andere im Schaufpiel- Haufe, auf dem Tanzs ober Fecht⸗ 
Boden, oder in liederlichen Häufern ihre Zeit verichwens 
deren, arbeitete und betete er. Freylich ſagten Meh⸗ 
rere, er fey ein ſchwacher Kopf; denn er war Tan artis 
ger Sa:wäßer, und ſchwieg oft; wenn Andere redeten. 
Nicht anbören konnte er fade Tändeleyen ; bey unans 
fländigen , zmwendeutigen, unzüchtigen Reden litt er 


ſichtlich. Sein ganzer Körper zitterte bey einer Gefahr, 


feine Unfhuld zu verlieren. Er tannte die Meißbarteit 
‚ feines Fleifches, die Schwäche feiner Natur zu gut, als 
daß er der Gefahr Hätte toten foßen ; fein Sieg be⸗ 
flaud in der Flucht. 
171 
Ecipio Ufricanns ward in einem Alter von 24 
Jahren als römilcher Feldberr nach Spanien geſchickt. 
Sen nicht vollen vier Jahren brachte er dieſes ganze Reich 
in der Roͤmer Hände, und in einem einzigen Tage ers 
oberte er die Hauptſtadt Neu⸗Karthago Unter den Ge⸗ 
fangenen, welche die Roͤmer bey Eroberung obgedach⸗ 
ter Stadi, machten, befand ſich auch ein junges Spa⸗ 
niſches Frauen zimmer von vornehmem Stande und aus⸗ 
gezeichneter Schönheit,‘ Als Scipio, der fie fah und 
ihre Schönheit bemwunderte, erfuhr, daß fie bereits mit 
- dem celtiberiigen Prinzen Allucinsd verlodt feye, ließ 
er denfelben zu ſich kommen, und fagte ibm: ‚Prinz! 
diejenigen, die mir deine künftige Braut ald Gefangene 
gebracht haben, verfichern mich, daß du fie zärtlich lies. 
‚beit, and ihre Schdnpeit läßt mich daran nicht zweifeln. 
Wenn ich fo wie du auf eine ernfilihde Verbindung 
 dädhte, würde es mich fehr freuen, wenn Jemand einer 
{6 reinen und rechtmäßigen Leidenſchaft die Hand böte, 
Ich ſchaͤtze mi daher gluͤcklich, daß ich dir Dielen 
Dienft erweifen Tann, Deine Braut: ifl unter und nicht 
anders, als wie in dem Haufe ihres Vaters und ihrer 
Mutter gehalten worden. Ich habe fie in Verwahrung 
genommen, um bir tin wir und dir auſtaͤndiges Bes 
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[dent zu machen; die einzige Erkenntlichkeit, ‚bie ich 


. von dir fordere , it: daB du ein Treund des roͤmiſchen 


Volkes ſeyn moͤchteſt.“ Allucius, ber vor Freude 
und Grfenntlichkeit nicht wußte, was er thun follte, 
fiel dem Scipio zu Füßen, und bat die Ödtter, daß 
fie eine fo große Wohlthat belohnen möchten, weil er 
nicht im Stande ſey, es feinem MWunfche gemäß, und 
fo wie es fein Woplthäter verdiene, zu thun. Sciplo 
ließ Hierauf Vater und Mutter nebft den andern Vers 


wandten ber jungen Spanierin zu ſich kommen. Sie 


brachten eine große Summe Geldes mit, um fie. damit 
los zukaufen; als fie aber ſahen, daß er fie ohne, Geld 
losgab, baten ſie ihn daß er wenigſtens die mitgebrachte 
Summe als ein Geſchenk annehmen möchte, und betheu⸗ 

erten, daß er. durch diefe neue Gnade ihre Zreude und 
Erkenntlichkeit auf den böchften Grad erheben würde, 
Da Scipio dielen lebhaften und dringenden Bitten. nicht 
widerftchen Konnte, nahm er das Geſchenk an, wandte 
ſich aber ſogleich zum Allucius, und fagte ihm: „Ich 
vermehre die Mitgabe, die du von deinem Schwieger⸗ 
vater erhalten ſollſt, mit dieſer Summe, die ich dich 
als ein Hochzeit-Geſchenk von mir anzunehmen bitte. 
Nach fo vielen Wohlthaten glaubte Allucius alles dem 
Römern fchuldig zu ſeyn. Er fließ mit 1400 gut auße | 
gerüfteten Meitern zu dem Heere der Roͤmer. Um feiner 
Dankbarkeit ein noch dauerhafteres Denkmal zu ftiften, 


ließ er die That des Scipio auf einen filbernen Schild 


graben, und machre ibm damit ein Geſchenk. Diefer 
Schild, den der römifche General mit ſich nach Rom 
nahm, gieng nebft einem Theile des Gepädes in ber 
Rhone verloren, Er blieb darin verborgen, bis ihn Im 
Sabre 1665. einige Siiher fanden und herauszogen, wors 
auf er in die Kunits Kammer des Königes von örandı 
reich gebracht wurde. | 
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Di melſten Fehler und Vergehungen rühren von Un⸗ 
bedachtſamkeit her. Man fehler ſelten aus Voriat, mehr 
aus Unwiffenpeit, am meiften jedoh aus Mangel an 
Ueberlegung , ‘oder aus Boreili kei. So krates hatte 
eine Gewohnheit, die man dießfalls ſich zur Lehre neh⸗ 
men kann. Wenn er durch einen Wett Lauf oder andere, 
bey den Griechen gewöhnliche Leides »Webungen ſich er⸗ 
bigt hatte, fo trank er nicht gleich, wenn er an einen 
Brunnen kam, fondern füllte erft ganz langfam einen 
Eimer mic Waller, uhd goß ihn wieder aus, Dieß 
‚that ber Philoſoph nicht bloß deßwegen, weil es gefaͤhr⸗ 
lich iſt, in der Hitze zu trinken, ſondern vielmehr, um. 
ſich überhaupt anzugewoͤhnen, keine Begierde cher zu 
befriedigen. als bis man fi Zeit genommen hat, die 
Sache in reifliche Ueberlegung zu zichen. Nirgends hat 
man die Bedachtſamkeit mehr noͤthig, als im Neden, 
Es iſt alfo eine wichtige Wahrheit. die in dem Spruche 
des griechifchen Dichters Simenides enthalten ift: „Man 
bereuet fehr oft, was man geredet, aber niemals, was 
man verfchwiegen bat,’ 
173, 

Dem großen griehifhen Maler Zeuris machte 
Semand den Vorwurf. daß er an feinen, Gemälden fo 
lange Zeit zu malen pflege. Er verfeute darauf weiter 
nichts, als: — „dafür male ich auch auf lange Zeit.“ 

— Wenn ed fhon nicht ſelten der Fall ift, daß manche 
Arbeit, die am längften dauert am Ende wohl am 
ſchlechteſten geräth, oder doc) bald vergeffen wird; fo 
beftärigt doc auf der andern Seite die Erfahrung, daß 

jebe Arbeit, bie volllommen und von langer Dauır (ayu 
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ſoll, auch ihre gehörige Zeit erfordert, und nicht Abereilt. 
werden dürfe. Dieß iſt, mas alle diejenigen beherzigen 
follten, welche etwas Gutes von Belange nicht nur hins 
ſtellen, fondern auch fo hinftellen wollen, daß es, wer 
nigftens eine lange Zeit, der Vergänglichkeit trotze. — 
„Nimm dir Zeit dazu’ — heißt’s da. Geht und deun 
nicht die Natur felbft hierin mit ihrem Beyfpiele voran ? 
Iſt nicht auch zwifchen der Dauer ihrer vollbrachten Ar⸗ 
beiten, und: zwifchen der von ihr verwendeten Zeit das 
volllommenfte Verhaͤltniß? Beſtehet nicht jedes ihrer 
Produfte, es fen Stein oder Pflanze, oder Thier, um 
fo länger, je langfamer es ſich ausbildere? Und — wie 
geht es den Producten,, bey welchen fie etwa eine Aus⸗ 
nahme von der Regel macht, oder die wir ihrer Regel 
entriſſen ſehen? Die tägliche Erfahrung lehrt, daß eim 
Bor Hundert andern ſchnell in die Hohe wachiender Menſch 
fein hohes Alter erreicht ; gerade fo wie diejenige Pflanze, 
welche wir ins Treibhaus brachten, nie fo lange wie 
ihre Schweitern beſteht, die im Freyen allmählig aufs 
wuchlen. Bey jedem Gebäude, das lange dauern fol, 
bleibt es eine Hauptſache, daß ein feſter Grund dazu 
gelegt, und fodann das Haus auf demfelben feft in eins 
ander geflget werde. Beydes aber erfordert Zeit. Wenn 
man jenes oder dieſes, — oder — gar beydes unterläßt: 
bat man wohl alddann viel mehr gebaut als ein Karten⸗ 
Hans? Wer fi) zu dem Guten, das er fliften will, Zeit 
nimmt, der kanun auch zu rechter Zeit alled gehörig über« 
legen. MUeberlegen muß und wird er ja gewiß einmal; 
wie nachtheilig aber für ihn, wenn er ed erwadann thut, 
nachdem er ſchon bald damit fertig iſt? So geht's Als 
Ien ‚die fich in ihren Handlungen übereilen. Deun ein 
übereilt vollbrachtes, wenn ſchon dem Anfcheine nach 
gutes Werk fällt doch bald wieder. zufammen, und erft 
Bintennach fieht man ein, wie ed, um ein dauerhdaftes 
Merk zu bewirken, anders hätte angegriffen werden fols 
len. — Nimm dir Zeit dazu, fo kannſt du gehörig vors 
arbeiten — dieß iſt jchon viel. Nimm Bir It Tas 
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fo: kannſt du auch noch während der Arbeit alle uners 
wartet eintretenden Umftände in deinen Plan aufnehs 
men — dieß ift oft noch. weit mehr. Geh’ Schritt für 
Schritt — behalte bey jedem Schritte dein Ziel vor Aue 
gen, unb gebe feſten Schrittes; du gelangft dadurch 
zwar fpäter, aber gewiß zuverläßiger, an’s Ziel! Nimm 
jeden Ning deiner fertigen Kette in die.Hand, und mas 
che ihn an fi volllommen, — befeflige alddann einen 
Ring an den ‚andern eben fo vollfommen bis auf den 
legten; du braucht Dazu zwar noch einmal ſo viel Zeit, 
lieferft aber auch eine unzerftörbare Kette. 


17% 

Der durch die vorzäglichen Eigenfchaften des Geis 

ſtes und Herzend berähmte Romiſche Pabft Clemens 
* XIV. hatte fi in allen Vorfällen feines gemeinnügigen 
Lebens die größte Vorfichrigteit eigen zu machen gefucht. 
Wenn man ihm anlag, in irgend einer Sache zu eilen, 
fo pflegte er zu fagen: „die Stunde iſt noch nicht ger 
kommen!“ Als einft der Kardinal Stoppani ihn in 
einer gewiffen Angelegenheit um baldige Mittheilung ſei⸗ 
ner Gedanken gebeten. hatte, fchrieb er demfelben: „Ich 
traue meiner Lebhaftigkeit nicht ; deßwegen werde ich wes 
gen deflen, was Euer Eminenz an mich haben ergeben 
lafien, nicht eher ald am Ende der Woche autiworten,. 
Unfere Einbildungstraft ift oftmald unfere größte Seins 
din, und ich bemühe mich, die meinige vorher zu ermüs 
den, ehe ich handle. Geichäfte haben, wie Früchte, den 
Zeitpunkt ihrer Reife, und wir wollen uns nicht einfals 
len laſſen, fie vollenden zu wollen, wenn ſi ie erſt halb 
reif ſind.“ 


175. 

Am Abend eines Tages, als Kaiſer Joſeph II. von 
Wien nach Italien abreiſen wollte, erinnerte ſich der Mo⸗ 
narch, einige Schriften, die er mit. ſich nehmen zu muͤſ⸗ 
/ea glaubte, im Augarten oder zu Schubrunn in (einen 
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Sqhreib · kabinete zuruͤckgelaſſen zu haben. Er ſchickte ſo⸗ 
gleich einen Secretaͤr mit den Soluͤſſeln dahln ab, um 
fin. dieſelben holen zu laffen. Der Secretär fam bes _ 
ffürzt, und vor Eile faft auffer Arnhem, mit der Anzeige 
zuruͤck: „Euer Majeftär! weder in Schönbrunn noch im 

Augarten habe ich Schriften gefunden.” — „So werden 
fie wohl in Laxenburg liegen’ — antwortete der Kaiſer — 
„geben Sie alſo eiligft dahin, und bringen Gie mir die 
Schriften fobald wie möglich, ich werde mich nicht eher 
fhlafen legen, als bis ich fie erhalten habe, und wenn 
ih auch die ganze Nacht hindurch wachen müßte.” Der 
Gecretär eilte mir dem Schlüffel nach Larenburg, und 
wollte ohne weiteres In des Monarchen Kabinet eintren 
ten, — Allein der Wache haltende Hauptmann hielt ihn 
an, und fagte: Nein, mein Derr, ich babe allen Re—⸗ 
ſpect für Sıe, aber da hinein laffen darf ich Sie nicht, 
wenn Sie mir die DOrdre nicht fchriftlich von dem Mo⸗ 
narchen felbft aufmeifen können.” — Das Tonnte nun 
ber Secretär freylich nicht. — Inzwiſchen ſtellte er dem 
Haupimanne dringend vor: „daß Se. Maieftät auf die 
darin ab;uholenden Schriften warteten , und ohne dieſel⸗ 
ben morgen frühe nicht arbeiten könnten,” Hierauf rief 
der Hauptmann vier Dann in's Gewehr, öffnete das 
Zimmer. und ald er die Schriften gefunden hatte, ſteckte 
er ſie zu ſich, und begleitete den Secretaͤr, wohl bewacht, 
zum Kailer nah Wien. Der Monarch wunbderte ſich 
nicht wenig, feinen Secretär in einer folhen Begleitung 
zuruͤckkommen zu feben. Der Hauptmann entfchuldigte 
fih mit der Aeufferung : daß er, ohne fchriftliche Ordre 
von Sr. Majefiät, in das Verlangen ded Secrets zu 
willigen gerechtes Bedenken getragen habe, „Nun⸗“ 
— fagte der Kaifer — „das ift recht; es ift wahr, ich 
hatte vergeflen, dem Secretär bie nöthige Ordre mitzu« 
geben. Sie haben Elug gehandelt, und bier nehmen Gie 
50 Ducaten ald einen Beweis meiner Zufriedenheit mit 
Ihrem Betragen!“ 


— 
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Maan Beezaid, König von Arabien, hatte in 
einem Treffen 100 Gefangene gemacht, die er ſaͤmmlich 
zum Tode verdammte. Einer Hon ihnen warf fi) dem 
Zürften zu Füßen, und befchwor ihn, er möchte Doch. er= 
Iauden, daß man ihm Waſſer geben bürfe, um den graus 
famen Durft, von dem er geplagt werde, zu loͤſchen. 
Maan fagte zu feinem Mundfchenten, er follte ihm zu 
trinken geben. „Meine Kameraden ‚‘/— erwiederte ber 
junge Menſch, — „find nicht weniger durftig, ald ich; 
ſey auch gegen fie eben fo gnädig, wie du es gegemmich 
warſt.“ — Der König willigte gern in diefe Bitte, und 
befahl, daß man allen Sefangenen zu trinken geben folle, 
Nachdem fie getrunken hatten, fagte. der junge Menſch 
zum Könige: „Wir find, großer Monarch, deine Gafts 
freunde;, deine erhabene Großmuth wird nicht zulaffen, 
DAB du denen, die einer fo großen Ehre von dir gewürs 
diget worden find, follteft das Leben nehmen können.‘ 
Der Fürft, dem, nad den Religions » Grundfäßen der 
Araber, die Beobachtung des Gaftrechtes heilig war, 
Zonute fi nicht enthalten, diefen glüdlichen Einfall zu 
bewundern, und widerrief das Urtpeil, welches er ges 
faͤllt hatte. 


177. 

Zu dem Könige Cleomenes von Sparta kam einſt 
Fr FSürft von Miler, in der Abfihe, um 
ibn zu etwas zu bereden, dad feinen Vaterlande fehr 
ſchaͤdlich geweſen wäre. — Ariſtagoras eröffnete fein Ans 
liegen dem Cleomenes in feinem Zimmer, wo zufälligers 
weile fonft Niemand , als feine Tochter , ein Kind von 
act Jahren, anmwefend war, und bot ihm eine große 
Summe Geldes, wenn er thun wollte, was er verlangte. 
— Der König von Sparta ſchlug ed ab; aber der Fürft 
von Miler bot noch) einmal fo viel: und da er auch 
viemit nichts ausrichten Tonnte, fo flieg er endlich bis 
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50 Zalente, eine Summt Ion beynade 100,000 Rheins 
laͤnd. Gulden. — Jetzt rief auf einmal des Eleomes 
ned Tleine Tochter aus: „Vater, wenn du dich nicht ' 
entferneſt, fo wird dich diefer Fremdling doch noch bes 
ſtechen.“ Der König folgte dem Rathe feines Kindes, 
fand plöglih auf, und gieng in ein.andered Zimmer ; 
Ariftagoras aber mußte abreifen, ohne ferner vorgelaflen 
zu werden. — Hätte Cleomenes den Verführer länger 
Gehör gegeben, wie gar leicht hätte ihn das Belt blens 
den, und zur Untreue gegen fein Waterland verleiten 
Uonnen! 

| 178, | 

Doktor Brodmann, Bifchof des Norwegiſchen 

Stiftes Seeland, war einft bey einem Freunde als Gaft 
bey feinem Hochzeit: Fefte, wo eine große Geſellſchaft aus 
verfchiedenen Ständen verfammelt war, Ueber Tiſche 
ward unter auderem auch von der fchlechten Aufführuug 
eines gewiffen Predigers gefprochen. Einige wunderten 
fi darüber, andere bellagten ihn. Eine adeliche Dame, 
vermuthlich eine von denen , die in Gefellfchaften gerne 
das Wort führen, ſah die Sache von einer andern Seite 
on, und fagte mit einer hoͤhniſchen Miene: „da jehen 
wir, was unfere Priefter für Leute find!’ Brodmann 
ſaß dabey; ald Hanpt der Geiftlichkeit Tränkte es ihn 
zu hören, wie von diefem Stande überhanpt fo verädht« 
lich gefprocdhen werde; gleihwohl fand er-diefe fabe 
enfferung keiner ernfihaften Antwort würdig. Kurz 
darauf. aber brachte er eine Erzählung auf die Bahn 


von einer vornehmen Dame, die wegen ihrer [lebten . 


Aufführung befannt war, und machte in dem erfolge 
der Erzählung die Bemerkung: „daraud folgt aber kei⸗ 
nesweges, daß alle unfere adelichen Damen fo feyn 
ſollten.“ 
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Im Anfange des langwierigen Krieges, welchen die 
Roͤmer mit den Samnitern führten, machte ein Theil 
des römifchen Meeres, der feine Winter s Quartiere Im 
Capua genommen hatte, einen Anſchlag, ſich dieſer reis 
chin, und in Hinſicht des üppigen Lebens ihrer Einwoh⸗ 
ner mit Rom wetteiferüden Stadt zu bemaͤchtigen. Doch 
wurde dad Vorhaben diefer Soldaren noch zu rechter 
Zeit entdedt und vereitelt, indem man fie einzeln aus 
Capua herausſchickte und nad) Rom beorderte. Uber Die 
Furcht vor der Strafe, die in Rom ihrer wartete, machte, 
daß fie nicht dahin giengen, fondern ſich unterwegs wies 
der fammelten, und den Anſchlag faßten, ſich ihrer 
Vaterſtadt mit den Waffen in der Hand zu bemädhrigen, 
Eine Zeitlang blieben fie ohne Anführer, da Niemand 
kuͤhn oder ſchlechtdenkend genug war, fih an die Spiße 
eines Haufens Verraͤther zu ſtellen. Sie zwangen ende 
lih einen gewiffen Quintus, einen alten erfahruen 
Krieger, der gerade auf dem Lande lebte, ihr Obers 
baupt zu werden; und mehr Durch ihre Wuth hingeriſ⸗ 
fen, als von ihrem Anführer beordert, rüdten fie der 
Stadı bid auf zwey Meilen hin nahe. ‚Die Unruhe und 
Furcht, welche dieſer Vorfall in Rom erregte, war nicht 
geringe. Der Senat ernannte ſogleich den Eonful M, 
Balerius Corvus, einen eben fo klugen und fanfs 
ten, als tapfern Seldherrn zum Dictator. Dan hoffte, 
daß diefer Mann, welcher bey ven Soldaten fehr beliebt 
war, vielleicht den Aufruhr durch Güte werde dämpfen 
koͤnnen; und in der That, der Erfolg rechrfertigte die 
Erwartung, weldde man von ihm hatte. Gr gieng mit 
feiner Armee den Aufrührern entgegen; fchon fanden 
beyde Heere fih gegenüber, und alle Schreden eines 
bürgerlichen Krieges ſchienen unvermeidlich zu ſeyn; 
Corvus aber wandte dieſes Ungluͤck durch fein ſanftes 
und kluges Betragen ab, Er legte feine Waffen, jedes 

Beiden und jeve Miene von Zeindfeligleis bey Seite, 


— 


Klugheit. 42481 


and trat den Aufrührern mit Vertrauen, entgegen, als 
. ob es ihm darum zu thun wäre, feine, alten Freunde noch 
einmal zu umarmen, „Meine Tapferkeit zu zeigen,’ — 
tief er— ‚‚babe ich Gelegenheit genug gehabt; es fehlt 
mir nur noch der Ruhm, auch Srieden geftiftet zu ha⸗ 
ben. Ihr koͤnnet in mich Eein Mißtrauen fegen, meine 
Freunde! Unmdglich koͤnnet Ihr glauben, daB ich feind⸗ 
- felige Abfichten gegen euch hege, ich, der dem Genate 
nie etwas vorichlug, was Eurem Vortheile entgegen war. 
Ihr Tönnet gewiß nicht glauben, daß Balerius Corvus 
fireng feyn wird, er, der gegen Niemand als gegen fich 
ſelbſt firenge war. Was ihr aber auch thun moͤget; fo 
bin ich entfchloffen. zu handeln, wie mir geziemet. Ziehe 
ich mein Schwerdt , fo foll es wenigſtens nicht cher ges 
(heben, als bis ihr das eurige zuvor gezogen habt; 
fol Blur fließen, fo follt ihr das Bintvergießen begin» 
sin, Uber gegen wen gedenkt ihr zu fechten? — Ges 
gen eure Zeinde, die Samniter? die Volsker? Nein, gen 
gen Eure Väter, Kinder, Brüder und Mitbürger! Doc) 
Da6 feye ferne von Eu! — Du, Quintus, wenn 
du der Anführer diefes fchändlichen Unternehmens bift, 
fo trage dein Begehren in der Ordnung vor, wir werben 
zu fhonen und zu erbören wiſſen!“ Die ganze Urmee 
ward durch dieſe Rede erfchüttert. Quintus, der nur 
gezwungenen Antheil an der Sache genommen hatte, bat 
im Namen Aller um Vergebung ihres Vergehens. Cor⸗ 
vus nahm keinen Anſtaud, ſie ihnen zu gewaͤhren, und 
führte fie alle freundlich in die Mauern Roms ein. So 
ward eine Empdrung, die für Nom hätte gefährlich wers 
den Fönnen, durch die Klugheit und die Mäßignng ei⸗ 
nes Feldherrn geftillt, der feinen Stolz darein- feßte, 
leutfelig gegen feine Freunde, und nur feinen Senden 
fürchterlich zu ſeyn. 


180, _ 


Der Philoſoph Ariftippus machte einft eine Reiſe 
zur See, und ward erft, ald er auf offenem Merır war, 
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inne, daß das Schiff, worin er fich befand, Seeräubern 
gehöre. Nachdem er eine Zeitlang über feine Kage nachs 
gedacht hatte, nahm er auf einmal all fein Geld aus 
der Tafche, zählte es, und warf ed dann in’s Waffer, 
indem er zu ſich felbft fagte: „Es ift beffer, daß Aris 
ſtippus dich verderbe, ald daß bu Ariſtippus verderbeft.‘ 
— Hernach fiellte er fiy, als habe er ed aus Verſehen 
fallen laffen. So benapm er den Seeräubern die Xuft, 
ihn zu befichlen,. und rettete ficy felbft das Leben, 


Fleiß in nüglihen Kenntniffen und 
Fertigkeiten. 
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181, 


Naͤtzliche, durch geſunde Vernunft und anhaltenden 
Fleiß erlangte Kenntniſſe, Güte des Herzens und eine 
durch dieſe Vorzüge erlangte nutzliche Wirkſamkeit im 
ber Melt machen ihrem Befiger deſto mehr Ehre, je we⸗ 
niger man fie, vermöge feiner Erzichung und feines 
Standes, von ihm erwarten kann. Und fo verdient uns - 
fireitig der Mann aus geringem, niedrigem Stande, 
der fich durch eigene Ahftrengung zu bieiem Grade ber 
ſtillen Menfchen: Würde erhebt, mehr Achtung, ald der mit 
Korbeeren gekrönte Held, der aus Ehrſucht Menfdyen 
ben Zaufenden auf dem Schlachtfelde hinopfert; eben 
die Achtung, als der in aller Welt berühmte Gelehrte, 
dem der Beſitz eined anfehnlichen Vermögens und aller 
. Hälfsmittel fein Enıporfteigen von allen Seiten erleich⸗ 

tert. 
’ Karl Dietrich Barth In dem Schwaͤbiſchen Dorfe 
Hüffenhardt, ein Metzger und Viehhändler von Profeſſion, 
aͤuſſerte von Jugend auf eine leidenſchaftliche Neigung, 
ſic nuͤtzliche Kenntniſſe zu erwerben, Er erlernte, mei⸗ 
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ſtens durch eigenen Zleiß, die lateiniſche, franzdfiiche, 
bebräifche und dentfche Sprache, die Geometrie und 
Arithmetik, Geographie und Geſchichte, und las die bes 
fin Echrifien, die er bekommen Tonnte, - Und dieſes 
alles nicht zum Nachtheil, wie es ne 
oft der Kal ıft, fondern mit. großem Vortheile für feine ' 
Vernunft. Dabey trieb er feinen Viehhandel fo ordent⸗ 
lich fort, daß er fid ein anſehnliches Capital zurüdles 
gen Tonnte, — Wie viel aber dad Leſen gurer Schriften 
auch‘ zur Beredlung feines Herzens bengetsagen babe, 
bezeugen alle, die ihn kannten; vorzäglich ‚zeigte er ſich 
als ‚ein edeldenfender Mann, im. feiner hetzten Willens⸗ 
Verordnung. Er beflimmte fein erworbenes Vermoͤgen 
von 7000 fl, zu. Errichtung einer Abend » Schule, / in wel⸗ 
cher erwachfene junge Leute, im Schreiben, Mechnen, 
in der Geſchichte, Erdbeſchreihung w. f. w. Unterricht, 
auch die nöthigen Schreibmateriakien ‚and nüßliche mos 
ralifche. oder dkonomiſche Buͤcher zum Lefen ‚unentgeltlich 
erhalten follen,, um ihre in der Jugend etwa verfäumten 
nöthigen Kenntniffe nachholen zu. koͤnnen. Diefe Ubends 
Schule follte, nach feinen Abſichten, auch) dazu dienen, 
junge Leute von böier Geſellſchaft abzuhalten, und ihs 
nen einen nüßlichen Zeitvertreib zu verfchaffen. 





182, | 


Der berühmte Johann Jacob Mofer bewies 
ſchon in feinen Schul-Fahren einen ausgezeichnet großen 
Fleiß. Er brachte gewöhnlich feinem Lehrer zweymal 
in der Woche mehr denn 100 lateinifhe Verſe, die er, 
ohne daß er dazu angehalten worden wäre, aufgefcht 
batte. Zugleich überfegte er lateinifhe Schriftſteller; 
ſchrieb ein Antiquitäten und Münz Kabinet, einen weite 
läufigen philofophifchen Traktat, und machte Auszüge 
aus unglaublich vielen Büchern, Schon in feinem 17. 
Fahre ward er ein beliebter Schriftfteller, im ıgten- 
Profeffor der Nechte zu Tübingen, und im 26ften Mes 
gieruugs⸗Rath. Während feiner Sjährigen Staardı re 
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fangenfhaft auf der Feſtung Hohentwiel wurden ihm 
Feine andern Bücher geftattet ald eine Bibel, ein Predigts 
buch und ein Gefangbuch, Feder, Papter und Dinte waren 
ibm ganz verfagt, dennoch wußte er, -erfi mit der Licht⸗ 
fheere gend endlich, als diefe abgenützt war, mit eis 
ner Scheere, deren Spitzen er allmählig polirte, eine 
Schreibiafel, die Ränder von 3 Blichern, alle weißen 
Stellen der Makulatur, die ihm gelaffen warb, und zus 
lebt die Wände feines Zimmers ganz voll zu fchreiben. 
Auf ſolche Weiſe fchrieb er fo viele Rieder, daß fie, als 
fie nachher gedrudt wurden, 114 Bogen- füllten ; ferner 
moralifihe Städe, denen er den Titel: „Eines alten 
Mannes: muntere: Stunden während eines engen Ges 
ftungs » Urrefted" gab, und 34 Abhandlungen vermifche 
ten politiſchen Inhalts. Ueberhaupt Fünnte man mit 
fämmtlichen im Drucke 'erfchienenen Werken diefes ,- für 
fein Vaterland uns die Welt überhaupt, unermüdet 
thätigen Mannes recht wohl einen "eigenen Bucher⸗ | 
Schrank fuͤllen. 
133. 


Philipp Doddridge (Doddritſch), dieſer gelehrte 
und rechtſchaffene Engliſche Prediger, zeichnete ſich ſchon 
in der Jugend durch feinen haͤuslichen Fleiß aus, Er 
wohnte nicht nur den Vorleſungen feiner Lehrer ununters 
brocdyen und anfmerfiam bey , fondern er las auch für ſich 
fehr viel, Er las aber fd, daß er dadurch zugleich feine 
Kenntnifje erweiterte. Von dem Inhalte einiger Bücher 
verfaßte er fich kurze Zufammenftellungen; aus andern. 
machte er Auszüge, die er in fein Collektaneen⸗ (Samm⸗ 
lungds) Buch eintrug. Und da er Iheologe zu werben 
fi vorgenommen hatte, fo verzeichnete er jede merkwuͤr⸗ 
dige oder neue Erklärung einer bibliſchen Stelle in feine 
mit Papier durdhfchoffene Bibel, So famntelte er ſich 
unvermerkt einen großen Vorrath von Kenntniffen, und 

machte fchnelle Sortfchrärte In ben Wilfenfchaften, denen 
er ich gewidmet hatte, Wach legte er ſich mit regem 
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Fleiße auf die Lektuͤre der vorzuͤglichſten Lateiniſchen und 
Griechiſchen Schriftſteller, und gelangte dadurch zu der 
Gruͤndlichkeit, Stärke und Richtigkeit, ſowohl in Gedan⸗ 
fen als im Ausdrucke, die man in feinen Schriften bes 
merkt. 

Junge Leute, bie Nuten vom Lefen haben wollen, 
muüſſen fi, io wie Dobdrigde, ein Buch balten, in 
welches fie das, was fie ihrem Gedächrnifle einprägen 
"wollen , einfchreiben ; und dieß dann und wann in einer 
mößigen Stunde wieder leſen. 


⸗ 184. 
Benjamin Franklin, Praͤſident der gelebrten 
Geſellſchaft zu Philadelphia, wurde von feinem Vater, 
der ein Seifenfieder war , anfänglich zur Theologie bes 
flimmt ; er ſchickte ihn daher in ſeinem achten Sabre auf 
die Stadt Schule zu Bofton, wo er fich durch feine Lern⸗ 
begierde vor allen feinen Mirfchülern auszeichnete. Schon 
follte er in die dritte Klaffe verfegt werden, als ſein 
Dater , aus Beforgniß der zu großen Koſten, fein Vor⸗ 
baden , ihn ftudieren zu laflen, änderte. Er wurde das 
der in eine Privat Schule gegeben, wo er gut Ichreiben 
lernte , aber keinen Geſchmack am Rechnen fand. . Als 
er 10 Jahre alt war, nahm ihn der Vater auf der Schule, 
Damit er ihm in feinen eigenen Geichäften an die Hand 
gehen follte. Allein der Knabe hatte durdaus feine 
Luft an dieſem Gewerbe, hingegen eine beito größere 


Begierde zum Leſen und Lernen, Alles Geld, bas-er 


aufbringen Tonnte, wurde auf Bücher gewendet, und 
diefe Neigung zur Gelehrſamkeit brachte den Vater zu 
dem Entfchluffe, ihn einen Buchdrucker werden zu lafs 
fen. Die Umftände waren dazu günflig. Der ältere 
Bruder unſers SGünglings hatte ſich als Buchdrucer zu 
Bofton niedergelaffen. Ben diefem kam er in feinem 
ı2ten Jahre in die Lehre, Hier fand er mehrere Geles 
genheit zum Lefen, und alle Zeit, die er übrig harte, 


wurde dazu angewendet, Er hatte einen ArkerıBchhle i 


— 


a 
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fen, Namens Collins, der ebenfalld das Leſen liebte. 
Mit diefem befprach er ſich über allerley Gegenftände, 
Sie fiengen felbft an, einander: ihre fchriftlichen Aufſaͤtze, 
worin fie ihre Meynung ordentlich ausführten, gegens 
feitig mitzutheilen. Diefe Aufſaͤtze geriethen zufälliger 
Weiſe in die Hände des alten Franklin, der das Urtheil 
darüber füllte, daß die des Collins nicht fo gründlich 
fenen, ‚aber sine beffere Schreibart. hätten. Dieß reigte 
ben jungen’ Franklin, ſich noch mehr im Style zu üben, 
Kurz darauf fah er den dritten Theil des von Richard 
‚ Steele herausgegebenen Spectator oder englifchen Zus 
ſchauers; und da ihm die Schreibart in demfelben ges 
fiel, fo. Faufte er, dieß Buch, und ſuchte diefelbe nachzu⸗ 
ahmen. Zu dem "Ende las er einen Aufſatz durch, merkte 
fi den Inhalt, fchrieb ihn dann nad) einiger Zeit in 
eigenen Ausdrücken nieder, und verglich dann feinen 
Aufſatz mit dem im Zufhauer. Durch diefe Uebung, 
die fo ganz feine Erfindung war, erwarb er fih ben 
ſchoͤnen, ungelünftelten Styl, der nachher feine Schrifs 
ten audzeichnete. Eine medicinifche Schrift, die er ges 
Lefen hatte , brachte ihn auf den Gedanken, daß es für 
die Geſundheit zuträglicher fen, bloß von Pflanzen⸗Nah⸗ 
rung zu leben. Da er uun dieß bey feinem Bruder 
nicht haben Fonnte, fo bat er denfelben, ihm ftatt feiner 
Koft die Hälfte feined Wochenlohnes an Geld zu geben, 
Dieß geſchah; und. jeßt lebte er bloß von Früchten, 
Brod und Waſſer, Faufte für fein übriges Zifchgeld 
Bücher, und ſtudirte, wenn feine Kameraden aßen und 
ſich vergnügten. Er las aber nicht ſowohl Bücher ber 
Art, die nur zum Vergnügen dienen, als vielmehr foldhe, 
die Nachdenken erfordern; nur dieſe gaben ihm Befrie⸗ 
Digung, und unterhielten feinen Thaͤtigkeit liebenden , 
Geiſt. Als Knabe hatte er einen Widerwillen gegen das 
Rechnen gehabt, ald Süngling aber fand er Gefhmad 
daran, und erlangte darin, fo wie in der Geometrie, 
mit Hälfe einiger Bücher, bald gute Kenntniffe. Zode’$, 
£ eined berüßmten Engländerd, Verſuch über den menſch⸗ 
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lichen Verſtand, und Xenophons Denkwuͤrdigkeiten | 


bed Sokrates, bie er in einer englifchen Ueberfeßung 


befaß , waren noch vor feinem fechszehnten Jahre feine. 


Lieblingsbücher. So fuhr Franklin fort, als Buchdrus 


cker⸗Geſelle, ald Herr einer Druckerey, und in den Staatd«e 


Bedienungeu, die ihm feine Landsleute nachher anvers 
trauten, fich durch Leſen guter. Schriften nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben. Bey diefen feinen vorzüglichen Eine 
fihten fuchte er auch feine Landsleute durch Schriften 
zu belehren, indem er unter andern jährlich ein Taſchen⸗ 
buy: „Almanach des armen Richards“ herausgab, das 


allırley nuͤtzliche dkonomiſche, moralifye und andere ‘ 


Aufſaͤtze enthielt, und fehr ſtark gelefen wurde. Er traf 
auch viele wohlthätige Anſtalten in feinem DBaterlande, 
und half demfelben ſowohl durch feinen Rath als durch 
feine Kiugbeit. Als er Gefandter der Amerikanifchen 
Staaten in Paris war, mußte er den König Ludwig 


XVI. für die Sache feines Vaterlandes gegen die Engläne 


der zu gewinnen, und ihn zu bewegen, diefem in feinem 
E Kampfe fuͤr Freyheit und Unabhaͤngigkeit beyzuſtehen. 


| ein85. 
Gottfried Wilhelm von Leibnitz, Geheimer 


Juſtizrath in Haunover, einer der groͤßten Geiſter und 


Gelehrten unter den Deutſchen, war noch nicht ſieben 
Jahre alt, als er ſeinen Vater verlor. Dieſer Verluſt 
wurde ihm aber durch die Sorge feiner Mutter für feine 


ihn der befondern Aufficht zweyer einfichtdoollen Männer, 


die ihm die Anfangsgründe der lateinischen und griechi⸗ 


ſchen Sprache beybrachten, Noch che er völlig 14 Fahre 
alt War, machte er. einft in Einem Tage ein Gedicht 
auf das Pfingſtfeſt in lateiniſchen Verſen, 500 Zeilen 
lang, welches feinen Lehrern nicht übel gefiel. Im 1öteg 


Jabre feines Alters verferfigte er ſchon gelehrte Aufiäger 


und im ı7ten gab er bereits Bücher in us, ae 
Bepfpiele d. Guten I. Thl. 5% 


4 


. weitere Ausbildung und Erziehung erfegt. Sie übergab | 
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“aber, nad) feinen eigenen Geftändniffe, bey dem allem 
eine größere Ehre darin, unter die Greiſe, die noch 
Schüler find, als unter die Kinder, die Gelehrte waren, . 
gerechnet zu werden: wie er denn, glei dem Sokrates, 
ı immer geneigt war zu lernen. Er zeigte ald Knabe 
» Keinen ausfchließenden Hang für irgend eine Art von 

- Studien, fohdern verfüchte alle mit gleicher Lebhaftigs 
keit. Denn da fein Vater eine große Bibliothel von fels 

tenen Büchern aus allen Fächern zurädgelaffen hatte, 
fo nahm er fi) vor, alle diefe Bücher -der Reihe nad) 
zu durchlefen, und brachte ed audy in Kurzem fo weit, 
daß er, unter andern, die tieffinnigften philoſophiſchen 

Werke und alle klaſſiſchen Schriftfteller_verfiand ; jedoch _ 
fühlte er bald, daß es nicht gut ſeye, ſo viele verichien 
denartige Bücher durcheinander zu lefen, und wählte fich 
nur einzelne vorzügliche Schriften aus, worunter haupt⸗ 
fählich der Livius und Virgil waren, mit denen er fich 
fo befannt machte, daß er noch in feinem Alter ganze 

Seiten daraus herfagen konnte. — Da er für jede Gat⸗ 

tung menſchlicher Kenntniffe Sinn und Empfaͤnglichkeit 
batte, fo gieng fein raſtloſes Streben dahin, das Gen 
‚ biet der MWiffenfchaften überbqupt weiter anzubauen, 

und in feinem Innern zu vervollkommnen. Gelehrte 
aller Urt fanden in ihm einen. Gönner und, Befdrderer 
ihrer Unterfuchungen, der Feine Arbeit ſcheute, durch 
die er glaubte, ihnen nüglidd werden, und zur Auflläs 
rung der Gegenfiände, denen fie etwa ihren Fleiß wids 
meten, beytragen zu koͤnnen. Gefchidter SJünglinge 
nahm er ficb wie ein Vater an, und kannte kein größe: _ 
red Vergnügen, als talentuolle junge Leute in Umftände 
zu verfegen, wo fie ihre Beftimmung erfüllen, und die 

Unnehinlichkeiten der Wiſſenſchaften genießen Tonnten. 

Were entfernt, diejenigen, die einerley Laufbahn mit 

ihm betraten, als feine. Nebenbupler anzufehen , betrachs 

tete er fie vielmehr als Werkzeuge.der Vorſehung, mit 
‚im zu einerley Abſicht beftimmt, das menfchliche Ges 
ſlecht gu unterrichten. Sen WoWhhrv wert 
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„Pars vitae, quoties perditur hora, perit.“ . (Mit jeder 
verlornen "Stunde geht ein Theil ‚des Lebens verloren.) 
— Er blieb auch diefem Grundſatze volkommen getreu, 
und war fo Äängftlich geitzig mir der Zeit, daß er fich 
unaufhoͤrlich mit etwas Nuͤtzlichem beichäftigte, und 
fogar auf Reifen und bis in fein hohes Alter entweder - 
die Compendia las, nach welden er in der Jugend 
ſtudirt hatte, vder Plane zu Büchern entwarf, Jeden 
neuen Gedanken, der ibm während der Arbeit auffiel, 
fhrieb er auf, und man hat in der Hanndver’fchen Bib⸗. 
liothek noch einige Millionen ſolcher Zetrel von ſeiner 
Handichrift, von denen viele faum eines Singers lang 
und breit find, | 
186, 


Die Geſchichte der Erfindung der Fernroͤhre gibt es 
nen Beweis ab, was ein angeſtrengtes, vernünftiges 
Nachdenken vermag. Galilaͤus Galilaͤi, Profeffor 
auf der Univerjität Padua, eines der größten mathes 
matifchen Genies (Schenies), reiſete im May 1709. 
nach Venedig, und hörte daſelbſt in einer Geſellſchaft, 
dag ein gewöhnlicher PBrillenmacher in Middelburg, ' 
Namens Johann Fipperfon, ein Inſtrument erfunden ' 
babe, wodurd) fich die weiteften Dinge ganz nabe und 
deutlich vorftellten. Diefe Nachricht bewog ihn, fogleih 
die Geſellſchaft zu verlaſſen, und nach Padua zurück⸗ 
zureiſen, um dieſer Sache weiter nachzudenken, und 
wo moͤglich, auch ein ſolches Inſtrument auszufinden, 
von welchem er ſich bey Betrachtung der Geſtirne großen 
Nutzen verſprach. Er nahm, nach mehreren angeſtellten 
Verſuchen, eine Orgel⸗Pfeife, in welcher er zwey Glaͤſer 
ſo lange hin und ber rüdte, bis er die rechte Stelle fuͤr 
diefelden fand, Hoͤchſt erfreut über das zu Stande ges . 
brachte Fernrohr eilte er wieder nach Venedig zu fele 
nen Freunden, nahm fie mit ſich auf einen fehr hoben 
Thurm, und verfuchte mit ihnen fein erfonnenes Inſtru⸗ 
ment. Alle erflaunten , ale fie die vielen ann 
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genſtaͤnde, die fie hier überfchauen konnten, fo nahe und 
fo deutlich vor Augen hatten. Galildi wurde mit Lob⸗ 
fprüchen überhäuft, und der damalige Doge von Venen 
dig gewann den Mann fo lieb, daß er ibm balb nach⸗ 
der, als er ihm ein Fernrohr zum Geſchenk überreichte, 
einen dreyfachen Gehalt ausſetzte. Durch Galilaͤi ward 
‘der Gebrauch der Fernroͤhre allgemein bekannt. Nach⸗ 
mals wurden foldye durch andere Gelehrte und Künfts 
ler, namentlich durch Keppler (1630.), Huygens, und 
Dolland, welcher 1757. die farbenlofen Zernröhre erfand, 
noch immer mehr vervolllommnet. | 


187, 

Der voretwaͤhnte Galilaͤus Galilai ließ von 
feinem zarteſten Alter an eine außerordentliche Lebhaf⸗ 
tigkeit des Geiſtes, die mit eifriger Liebe zu den Wile 
ſenſchaften verbunden war, an fich erbliden; faft ohne 


einige Beyhülfe lernte er. die Muſik, bag Zeichnen, die 


Griehifhe Sprache und alle Schulwiſſenſchaften. Eine 
vorzüglihe Neigung aber befam er zur Mathematik, 
und widmete fich ihr ganz. Durch fein Nachforfchen er⸗ 
fand er, als Füngling von etwa 20 Jahren, bie jett bes 
kannte Waflers:Wage, .die fi) von der gemeinen Wage das 
durch unterfcheidet, daß fie empfindlicher und feiner. ift, 
und ſtatt der Wagfchalen flache. mgffingene Zeller hat, die 
unten mit Häkchen verfehen find, an welchen man die eins 
zutauchenden Körper an Pferde» Hadren einhängen Tann, 
Schon vorher machte er eine noch wichtigere Entdedung, 
Er gieng eined Tages in eine Kirche zu Pifa, wo er die 
Bewegung einer an ber Dede aujgehängten Lampe bes 
merkte; dieſe Beobadytung gab ihm Gelegenyeit, über 
allerley Erfahrungen des Perpenditeld "nachzudenken. 
Nachdem er Alles hinlänglich uͤberdacht hatte, wandte 
er das, was er durch feine Unterfuchung herausgebracht 
batte, zuerft auf die Xrzneywiffenfhaft an, um das 
Schlagen des Pulſes ‚auszumelfen, und entwarf. auch 
aachber ben Bau einet Uhr wir einem Derpenditel, Im 
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der Folge fete er auch die Schwere und die Schnells 
kraft (Elafticität) der Luft zuerft recht auffer Zweifel; 
er verfertigte daher, nach diefen Kenntniffen und Erfah 
sungen, auch dad Thermometer oder dasjenige Wetters 
glas, welches die Abwechslung der Kälte-und Wärme 
. in der Luft nach ihren Graden genau beſtimmt. Außer 
dem, in Nro. 186, erwähnten Telefcope (Fernrohr) iſt 
dad Milrofcop (Bergrößerungsglae) eine Erfindung 


don ihm, | 
188, 


Des beruͤbmten judiſchen Philolophen, Moſes Mens 
delsf ohn, Vater war ein Zehngebotfchreiber und Schula 
meifter in Deffau; er hatte ein armfeliges Aemtchen — 
und der Geift feines Sohnes mußte ſich alfo ohne frems 
. de Benhülfe, ohne irgend eine Aufmynterung, durch al 
‚ diejenigen drüdenden Laſten, die auf ihm lagen, zu dem 
hoben Grade der Bildung, des Scharffinnes, der Eins 
fihten, der Weisheit und des Edelmuths, dem er erreichte, 
Kindurcharbeiten. Sein unerfättlicher Durft nach Kennts 
niſſen verleitere ihn in früheren Jahren, oft ganze Nächte 
zu durchwachen, weil der Tag für ihn verloren war. 
Dieß war insbefondere der Hal bey ihm, als er zuerft 
die philofophifchen Werke eines Wolf und Leibnig flus 
dirte, amd mit einer "vorher ‚nie empfundenen Wolluft 
einen immer helleren Tag in feiner Seele aufdaͤmmern 
ſah. Dft war ed ihm damals unmdglich, feine Lampe eher 


auszuldfchen, als bis der Morgen fchon wieder in fein 


Fenſter ſchimmerte; er zog fich aber durch dieſe haͤufi⸗ 
gen Nachtwachen ſeine nachherige langwierige Nerven⸗ 
ſchwaͤche zu: fo daß er ſchon im 56ſten Jahre feines Le⸗ 
bens ſtarb. — Es ift daher ftudirenden Sünglingen, Die 
für ihre Geſundheit forgen wollen, fehr zu rathen, daß 
fie nicht durch Öfteres Kortarbeiten bis nach Mitternacht 
fih Schaden thun, fondern zeitig zu Bette gehen, und 
dafür nad) einem Genuſſe von 6 bis 7 Stunden rubis. 
gen Schlafes Morgend bey Zeiten aufftchen, 


_ 
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Keaiſer Karl der Große hatte. in feiner Jugend nur. 
wenig Gelegenheit zum Lernen gefunden, und in männs 
lien Fahren mußte er einen großen: Theil feines Lebens 
‚an ber Spige feiner Deere zubringen, Aber fein Bey⸗ 
fpiel zeigt , daB einem feften Entichluffe und unverbrofs 
fener Beharrlichkeiit ichr vieles möglich ift, was ber 
Träge für unmöglidy halt, Er leinte fich feiner Unwiſ⸗ 
fenheit ſchaͤmen, beichloß ihr abzubelfen, und ward eis 
ner der gelehrteften Männer feiner Zeit. Da er um fich 
ber Niemand fand, der ihn bey feinen Bemühungen fo 
recht unterflügen,, und Tehrer «Stelle ben ihm hätte vers 
treten können, fo berief er aus andern Gegenden, und 
felbft aus fremden Ländern, einſichtsvolle und gelehrte 
Männer an feinen Hof, und lich fi von ihnen Unter: 
richt geben. So murde er, ohne feine Regenten⸗Pflichten 
zu vernachläßigen, ‚Kenner einiger Fächer der Gelehr⸗ 
famteit, verftand: das Lateiniſche und Griechiſche volls 
kommen, wenn er Das Letztere gleich nicht ſprach, und 
hrachte es unter anderem in der Sternkunde ſo weit, daß 
er brauchbare aſtronomiſche Tafeln verfertigen konnte. 
Da er in feiner Jugend nicht fchreiben gelernt hatte, fo 
fette er, der Held, dem balb Europa gehorchte, fi 
noch in feinen männlichen Jahren an den Schreib Ziich, 
um die Buchftaben nachmachen zu lernen, wad. feiner 
— des Schwerdtes gewohnten, abgehärteten Hand wohl 
fhwerer werden mußte, als den weichen Knaben » Fin« 
gern Ja, er war fo emfig, diefe nügliche Kunſt zu 
lernen, daß er auf feinen Feldzuͤgen und auf feinen Reis 

fen immer die Schreib»Materialien bey fich führte, und 

unter feinem Kopfkiſſen verwahrte, um die Augenblicke, 
welche er von Gefchäften frey war, fogleich zur Uebung 
in dieſer Kunft benägen zu können. 


| 190% 
Fousenet (Schumwener), einer der beften franzdfi— 
fen Mabler, batte dad Unglüd, dad die Sit ihn vie 
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rechte Hand laͤhmte, und fie dadurch zur Ausübung ſei⸗ 
ner Kunſt völlig unfähig machte. Fuͤr jeden aubern 
Mahler würde dieß ein unerießlicher Verluſt geweſen 
feyn; nicht fo für ihn. Durch anhaltende Webung brachte " 
er es bald dahin, daß er mit der linfen Hand eben fo 
gut mahlen lernte, als vorher mit der rechten. Man 
zeigt noch. jegt Stuͤcke von ihm, die er nach jenem Uns 
falle verfertigte, deren keinem man die fpäter geübte - 
Hand anzufehen vermag. — Beyſpiele diefer Art verdies 
nen in der Sefdjichte aufbewahrt zu werden, weil man 
daraus lernen Tann: daß unverdroffener Fleiß und forte 
geſetzte Uebung auch das Uhmdglich s [cheinende möglich 
zu machen vermögen; und daß man bey großen Ums 
gluͤcksfaͤllen nie Fleinmüthig verzweifeln, fondern, wie 
Fouvenet, auf Mittel denken müfle, den Schaden zum 
erfeßen, in der Weberzeugung, daß man dergleichen Mits 
tel, wenn man fie nur aufmerkfam und anhaltend ges 
nug ſucht, auf eine oder die andere Weiſe endlich zuver⸗ 
laͤßig finden werde. 


191. 

Die uebung der koͤrperlichen Organe und Gliedma⸗ 
ßen hat eine unmittelbare Beziehung auf die Erhoͤhung 
der Geiſtes⸗Kraͤfte. Ein richtiges und weittragendes Auge, 

und ein feines Ohr und Gefühl, ein ſubtiler Geruch und 
Geſchmak geben der Seele reihern und feinern Stoff 
zum Denken, ald wenn diefe finnlichen Werkzeuge unges 
übt oder verdorben find. Es ift daher Pflicht, fich von 
Ssugend auf im Sehen, Hören, Fühlen, Riechen und 
Schmeden zu üben, wie im Denfen und Wollen. Durch 
frübgeitige Uebung Tann man ed leicht dahin bringen, 
Entfernungen mit dem bloßen Auge fo richtig zu meffen 
als mit dem Maaßſtabe, und die Schärfe des Geſichtes 
auf eben den Grad zu erhöhen, als bey gewiſſen Voͤl⸗ 
kern, weldye die Gegenftände Meilen weit unterfcheiden, 
Welcher Volllommenheit und Werfeinerung das Gebbr 
fähig fey, beweifen manche. Muſiker, die, bey dex ale 
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reichſten Orcheſter, jeden Mißton hoͤren, und anzugeben 
wiſſen, welche Stimme gefehlt hat, u. ſ. w. - 
Ju dem Dorfe Rio Zinto in Portugal farb {m 
Jahr 1788, ein Priefter Namens Manuel, ein, feinem 
Aecuſſern nach, gering:fcheinender Mann, und deſſen Ge⸗ 
lehrſamkeit auch nicht einer Sand breit über fein Brevier 
hinaus gieng; der aber doch im feiner Art fehr gemeine 
nuͤtzig wirkte. Er pflegte die Woche zweymal auf feie 
som Maulefel von feiner Didcefe aus nach Porto zu reis 
ten, und flieg dafelbft bey einem Apotheker ab. In deis 
fen Haufe fanden ſich aldvann jedesmal Lahme und Krüp: 
gel, oder wer irgend ein Glied zerbrochen oder verrentet 
hatte, ein, und er beilte fie. Denn mit dem Daumen 
und Zeigefinger feiner rechten Hand wußte er die verſcho—⸗ 
Denen Muskeln, Sehnen und Knochen ‚auf ein Haar zu 
finden, und bog und drückte fie dann mit foldyer Kraft 
“ wieder in die Lage, wie fie feyn mußten, daß fie leich« 
ter heilten; und eben fo genau und fefl legte er, auch 
bey gebrochenen Gliedern, den Verband an. Arzney— 
mittel brauchte er wenig, und zwar nur bie. einfachften, 
3. B. Weinftein in Wein abgeforten_und Terpentin. Auf 
ſolche Art heilte er einen Krüppel, der drey Rippen im 
Leibe zerbrochen hatte; und einem Lahmen, dem ein ges 
Iernter Wundarzt das gebrochene Bein fo fchief geheilt 
Yatre, daß er nicht darauf gehen konnte, ſchlug er dafs 
ıfelbe erft ein Jahr hernach wieder entzwey, und beilte 
es in Zeit von.vier Wochen. Eine arme Frau war von - 
einem Feigenbaume gefallen, und konnte weder fißen, 
noch ſtehen, noch liegen; jeder glaubte, fie hätte das. 
Steißbein zerbrochen, welches ſchwer zu heilen ſeyn ſoll. 
Dieſe trugen ihr Mann und ihr Bruder zu ihm in die 
Apotheke, und wollten fie entkleiden, als die Reihe der 
Berathuug an fie kam: denn der Priefter nahm die Teure 
An der Ordnung . vor, wie fie famen, fo daß dfterd ein 
Edelmann warten mußte, bis ein Bettler abgefertigt 
“war; aber &x fagte: „laßt's gut feyn, wir wollen erft 
pen! ’ Und da firih er mit feinem karten Doumen 
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längs dem Ruͤckgrathe herunter, und gab ihr die berus 
higende Verſicherung, daß es bloß eine Werrenfung ſeye. 
Hierauf nahm er das Weib vor ſich, und flämmte feine 
Kniee gegen den verlegten Theil, faßte mit den Händen 
ihre beyden Schultern an, und bog fie mir einmal fo 
gewaltig, dad man einen lauten Knack hörte. Die Frau 
that einen lauten Schrey, ftand auf, und gieng ihres - 


Weges. Die Armen beilte er umfonfl, und-die ed bes 


zahlen Fonnten, für einen Teſton (1 ggr. oder etwas 
über 4 Rreuger); die Reichen, die ihn in's Haus Toms 
nen ließen, mußten den Werth von ı Thlr. bezahlen, 
nicht mehr und nicht weniger. Don diefen Geld unterhielt 
er feinen Maulefel. Er felbft lebte von den geringen 


Einkuͤnften feines Amtes ſchlecht und recht, und enthielt 


fich alles Weines und ſtarker Getränke, welche er auch 
feinen Patienten verbot. Und diefe io gemeinuügige Bes 
ſchaͤftigung fette er über 5o Sahre fort, unb ward froß 
Dabey , bis er im Boften Jahre feines Lebens, bedauert 
don Allen, die ihn Fannten, flarb. 


192. 

em DorfeDpperöhaufen unweit Celle lebte noch | 

vor wenigen Jahren ein von Geburt an armer Krüps 
yel, Namens Hans Heinrid Laue. Diefer Menſch 


konnte von Jugend auf beyde Hände und einen Fuß nicht, 


gebrauchen, weil alle drey Glieder rädwärtd ftanden, und 
gelähmt waren. Deffen ungeachtet hatte er es durch 
unermübdete Uebung dahin gebracht, ſich nothdärftig' 
ſelbſt ernaͤhren zu koͤnnen. Er lernte mit den Zaͤhnen 
und den Lippen ſpinnen, und ſpann Auf dieſe Weile täge 
lich fünf Bind gutes, ebenes, flächfenes Garn, wovon . 
10 big 12 Schueller auf das Pfund giengen. 


193. 
Mer fich in feine Umftände zu ſchicken weiß, kann 
leicht auch ohne Vermoͤgen durch die Welt kommen ua 


ſic emporarbeiten! Ein Beyſpiel Hieroam air vxð RR 
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zu feiner Zeit berühmte Baron von Holberg. Er war 
ber Sohn eines Soldaten. Nach dem Tode feiner Ael⸗ 
tern, .die- er fehr frühzeitig verlor, ſah er ſich ſelbſt 
überläffen, obne Dermögen, ohne Zuflucht, kurz, er ers 
fuhr all’ das Elend, das einen MWaifen treffen kann. Er 
mußte fein eigener Erzieher werden, und felbft zufeben, 
wie er zu einigen Kenntniffen gelangen möchte. Er lernte 
Daher ohne Lehrigeifter Iefen, und als er faum 9 oder 10 
Sahre alt war, wollte er nichts anders als die Studien 
zu feiner Befchäftigung erwählen. Er wanderte von eis 
ner Schule. zur andern, und bertelte fein Brod und feing 
Wiſſenſchaften. In feinem fiebzehnten Jahre, anftatt 
fih auf etwas zu legen, wodurd er ſich aus der Are 
muth, im der er fich befand , hätte berausreiffen koͤnnen, 
faßte er den Entſchluß, feine Kenntniffe auf Reiten zu 
vermehren. Bon. feiner Geburts⸗Stadt Bergen in Norwe⸗ 
gen, gieng er nach) Koppenhagen, und lehrte dafelbft 
die franzdfiiche Sprache, das einzige Mittel, "welches 
ihm das Glüd darbot, feinen Unterpalt zu finden. In 
den freven Stunden, welche ihm diefer fein mühlamer 
Nahrungsftand erlaubte, ließ er, fo viel ihm fein ges 
‚ringes Vermögen verftattete, Feine Gelegenheit unbes 
nüßt, bey welcher er feine Kenntniffe vollkommener mar 
hen konnte, Seine Umftände ließ er fich Feinen Augens 
blick hindern, fein Vorhaben auszuführen. Ohne Geld 
- and ohne. Empfehlung s Schreiben unternahm er eine 
Neile durch Europa, Eine gute Stimme und ein wenig 
Muſik waren der Sonde, welcher die Unkoften zu diefer 
weiten Reife darreichen ſollte. Die Einkünfte, die er 
ſich mit feiner Kunft erwarb, waren alfo bie Mittel, 
mit welchen er die Reifekoften durch Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Holland beftritt. Des Tages über reifete er, 
und des Abends fang er vor ‚den Thüren der Bauern, 
um fich ein Nacht» Lager und eine mäßige Mablzeit zu 
verſchaffen. Auf diefe Weiſe Fam der junge Holberg bis 
nach England, hielt ſich einige Tage in London auf, 
. nd reiſete von da nach Oxford. HNiex gab er in ber - 
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Muſik und in der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht, zwar 
nur in ſo weit, oder in ſo vielen Stunden, als er zum 
Erwerb eines mittelmäßigen Unterhaltes noͤthig hatte: 
Die uͤbrige Zeit widmete er der Beſchaͤftigung mit den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Weltweisheit. Berei⸗ 
chert mit allen Kenntniſſen, die er ſich auf ſeinen Rei⸗ 
fen durch Europa geſammelt hatte, deren’ vermuthlich 
eben fo viele, wo nicht mehrere waren, :ald mancher 
Student mit ſchwerem Gelde auf Akademien kaum fich 
erwirbt, gieng er zurüd nach Koppenhagen, wo feine 
Verdienfte alsbald erkannt wurden, und wo er in der 
Folge, bereichert durch die Wohlthaten feines Koͤniges, 
ein glänzendes Glüd machte, und durch feine rühmlis 
hen Kenntniffe — allgemeine Hochachtung fich erwarb. 


194 | 

| In der zweyten Hälfte des ı ten Jahrhunderts Iebte 
in Deutichland ein Edelmann, um deffen Tochter fich ein 
reicher und vornehmer Herr bewarb. Der Vater fragte 
ihn: wie er denn feine Tochter ernäfren wolle, wenn er 
Tie geheirathet hätte? Er antwortete, er würde fie fo 
balten, .wie es ſich für ihren Stand ſchicke. — „Uber 
wovon?“ — fragte der Alte wieder. — ‚Nun, erwies 
derte der Süngling: Sie willen ja, daß ich große Güter 
befige, die meine Aeltern mir binterlaffen haben.” — 
„Ich weiß es“ — führ der Alte fort! — „aber ich 
möchte wiffen, ob Sie denn nichts haben, das ficherer 
als, alle Güter wäre, und was Ihnen Niemand rauben 
Binnte? J. Sch verſtehe Sie nicht recht. E. Nun fo 


muß ich mich denn wohl erklären, Können Gie ein, 


Handwert? — J. Nein. — €. Nun fo Fünnen Gie auch 
der Mann meiner Tochter nicht werden. — J. Und die 
Urſache? — E. Weil ich diefe Teinem andern, ald einem 
ſolchen zu geben gedenke, der ein Handwerk oder eine 
Kunft verfteht, wodurch er ſich und feine Frau nähren 
Tann, wenn feine Güter einmal verloren gehen (ollten, 


— 5, Darf ih mir ein Jahr zur TR audit — 
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€. Meine Tochter fol bis dahin ledig bleiben. Der 
Füngling eilte, fuchte den beften Korbmacher auf, bes 
gab fih bey ihm im die Lehre, und war mit einem hals 
ben Fahre geſchickter als fein Meiſter. Mit einem von 
ihm verfertigten ſchoͤnen Körbchen in der Hand, gieng 
er nun wieder zu dem Edelmanne, und erhielt, was er 
wünicdhte,. Einige Fahre nachher entfiand ein Krieg. 
Beyde, Vater und Schwiegerſohn, wurden von ihren 
Guͤtern vertrieben, mußten alles, was fie hatten, im 
Stiche laffen, und nad) Holland flüchten. Hier ernährte 
nun der junge Mann feinen Schwiegervater fowobl, als 
feine eigene Familie, durch fein Korbmachen. Noch jetzt 
ſchreiben die Holländer es Ddiefem jungen Deutichen 
Manne zu, daß man ſo kuͤnſtliche Korb> Arbeit bey ih⸗ 
nen mischen kann. 
195. 

Ariſtippus, ein Schüler des Sokrates, wurbe 
einft gefragt, was für ein Unterfchied zwifchen einem 
geſchickten und üngeſchickten Menfchen ſeye? — „Mau 
ſende“ — antwortete er — „‚beyde, von Allem entbldöt, 
unter Unbekannte, und man wird dem Unterfdhieb bald 
bemerken.‘ — Wie treffend diefe Antwort war, bewies 
er mit feinem eigenen Beyſpiele. Denn ald er auf feis 
ner See- Reife am Ufer der Inſel Rhodus Schiffbrud) 
litt, rettete er mit einigen feiner Gefährten nichts als 
dad Leben. Diefe waren fehr niedergefchlagen, und Flags 
ten über ihren DBerluft, Ariſtippus aber blickte ruhig 
um ſich her, und als er einige geometriſche Figuren in 

der Naͤhe wanrnabm, rief er ihnen zu: ‚Laßt und Muth 
faflen! ich fehe Spuren von Menſchen.“ Hierauf begab 
er ſich unperzüglich nach der Stadt Rhodus, ließ, fich 
au den Ort führen, wo dffentliche Uebungen in. Wiflen« 
{haften und KRünften angeftellr wurden , und redete däs 
felbft von dem, was wahr, recht. und gut ift. Dafür 
NHelam er fo viele Geſchenke, daß er nicht um feine eis 
genen Debärfniffe befriedigen., ſondern auch (efnen Ge⸗ 
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faͤhrten Alles, was ſie zu ihrer Bekleidung und ihrem 
Unterhalte noͤthig hatten, geben konnte. Da aber feine 
Begleiter in ihr Baterland zurüctehren wollten, und ihn 
fragten: ob er etwas dort zu beftellen und auszurichten _ 
.“ babe, ‚fo befahl er ihnen, ihren Landsleuten zu ſagen: 
daß fie ihren Kindern foldye Befisungen und Güter vers 
fhaffen möchten, die man auch aus einem. Schiffbrudye 
retten koͤnnte. — Wie wichtig find alfo nüßliche Kenuts 
niffe zum gluͤcklichen Fortkommen in der Welt! Allents 
halben, wo der Geſchickte hinkommt, finder er Unters 
halt, Unterfiügung und Freunde; und wenn er gleich 
alled andere verliert, fo bleibt ihm doch feine Einficht 
and Geſchicklichkeit, wodurch er fich wieder helfen kaun. 


196, 


Anquetil du Perron, ein berühmter franzoͤſiſcher 
Gelehrter, der im 3. 1803, ftarb, zeichnete ſich ſchon 
auf der Univerfität zu Paris, mo er jiudirte, durch 
ausdauetnden Fleiß und durch feine unerſättliche Wißs 
begierde aus, befonders in Erlernung fremder Sprachen, 
wofür er eine entfchiedene Vorliebe hatte. Jede freye 
Stunde brachte er in der Biniglichen Bıbliorhet zu, um 
die dafelbft befindliche zahlreihe Sammlung bon’ gries 
chiſchen, hebräiichen und arabifchen Büchern und Mas 
nuferipten zu benüßgen. Durch Zufall fand er einft vier 
Blätter aud dem Zendaveſta, einer Sammlung von res 
ligidfen Schriften, welcye in der uralten indifchen Sprache, 
gefchrieben find, deren fih Zoroafter, ein. berühmter 
Rehrer des hohen Alterthums, bedient hat. Da er fie. 
nicht leſen konnte, fo entfchloß er fi, nad) der mala⸗ 
barifchen Küfte zu reifen, um diefe Sprache unter dem 
Parſen, einer intereffanten Nachkommenſchaft der Schuͤ⸗ 
ler von Zoroafter, zu erlernen. Seine Gönner‘ gaben 
ſich viele Mühe, ihm Unterfihgung zu verihaffen, da 
aber ihr guter Wille manche Schwierigkeiten fand, fo 
faßte der junge Miffiondr der Indiſchen Litteratur, wie 
er fith felbft nannte, auf einmal den Enid, AN wur 
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ter die Rekruten einfchreiben zu laſſen, weldye die Oſtin⸗ 
diiche Handelss Sejellihaft nach Oſtindien ſchickte, um 
die entfernten Poften auf den Handlungs» Gomtoird zu 
befegen. Er reifere 96 , nachdem er durch Huͤlfe jeiner 
Freunde noch verfchiedene Begünftigungen erhalten hatte, 
und langte im J. 1755., als er faum 24 Jahre alt war, 
zu Pondichery auf der oftindifchen Küfte Coromandel 
an. Bon dort aus nahm er feinen Weg zu Lande nad) 
Surate, und durchwanderte auch den größten Theil der 
Halbinſel in verfchiedenen Nichtungen zu Suße- In der 
Erreichung feines Hauptzweckes aber fand er große 
Schwierigkeiten, da die Braminen.(die Indiſchen Prices 
fter and Philofopben, die einzigen Befiger der alten 
Sprache und der in derfelben gefchriebenen Bücher) ſehr 
argwoͤhniſch find, und meiftens in dem Wahne fichen, 
daß ihre Meligion ihnen verbiete, einen Sremden in die 
Seheimniffe derfelben einzuweihen. Deifen ungeachtet 
brachte er ed durch Geduld und Nachficht, auch manch⸗ 
mal durch Lift, durch den Einfluß feines Bruders, der 
Handlungs⸗Conſul geworden war, und durch gänzliche 
Yufopferung feines väterlihen Vermögens, noch viel 
weiter als er anfänglidy gehofft hatte. Bey feiner, nad) 
einen? ı2jährigen Aufenthalte in Oftindien, im J. 1767. 
erfolgten Zurüdkunft nach Paris übergab er 18 von feis 
nen Manuſcripten, worin Zoroafters Werke und vers 
ſchiedene auf die Gefchichte der Parfen und ihre Religion 
ſich beziebende Abhandlungen enthalten find, der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek, und behielt noch g Bände eigenhändig 
geichriebener Abhandlungen für ſich. Wenn er von 
einem Werke hörte, deffen Sprache er noch nicht kannte, 
fo erlernte er fie fogleih, um das Buch in der Urſprache 
Iefen zu können. Er verfertigte fich felbit feine Sprache 
lehren, woben feine ausgezeichnet = große Gelehrſamkeit 
ihm fehr zu fiatten kam. Seine Lebensart war Aufferft 
einfach; — aus Mil, Käfe und Brunnenwaffer beftand 
feine ganze Nahrung; er lebte febr eingezogen.„ hatte 
aber dabey ein menfchenliebended Herz, war ein treuer 
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Verehrer der chriſtlichen Religion, und ſeine aufrichtige 
Froͤmmigkeit zeigte ſich beſonders auch in den letzten 
Tagen ſeines Lebens. | 
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Der Arbeitſame unterlaͤßt nie ein Geſchaͤft, das er zu 
verrichten hat; er thut alles zur rechten Zeit; er ver⸗ 
ſchiebt keine Arbeit von einer Zeit zur andern. Er klagt 
daher auch nie uͤber Langeweile. Durch ſeinen Fleiß 
verſchafft er ſich und den Seinigen Brod, iſt vor tau⸗ 
ſend Thorheiten und Laſtern ſicher, iſt ſeinen Mitbruͤdern 
nuͤtzlich, und hat einen großen Einfluß auf das allge⸗ 
meine Beſte. 

Eine ſolche reine Liebe zur Arbeit, gebildet durch 
frühe Gewohnheit, hatte der vor einigen Fahren verſtor⸗ 
bene Hanndverifche Landwirt Johann Tobias Beuts 
ler. Bon Jugend auf bis in iein hohes Alter, das er 
- auf 74 Sabre und 9 Monate bradıte, war ihm Arbeits 
ſamkeit zur zweiten Natur geworden, und noch amı Mors 
gen feines Todes verprbnete er, was jeine Leute arbeiten 
follten. Er ftand im Sommer mit Tages» Anbruch auf, 
forgte, daß fein Vieh gut gefüttert ward, und rief feines 
Knechte und Mägde oft dann fchon an die Arbeit, wenn 
andere Landwirthe noch feft fehliefen. Brühe mir Aufs 
gang der Sonne fand man ibn gewöhnlich fchon auf 
feinen Gütern mit denjenigen Urbeiten Befchäftiger, ' 
welche die SSahreszeit erforderte, und des Abends war 
er immer der legte im Felde, und verließ ed, beſonders 
zur Werndrezeit, oft nicht eher, als bis die finftere 
Nacht ihn zur Ruhe rief, und dann bedauerte er noch 
berzlich, daß der Tag nicht länger fen, um noch Länger 
arbeiten zu Tönnen, Dem Schlafe adumte "we wer 


272 Arbeitſamkeit und Berufstrene, . 


viel Zeit, als ihn die Natur unſerem Leben angewiefen 
zu. haben fcheint. Er fragte nie nach Annehmlichkeit 
oder Unannchmlichkeit des Wetters, Weit entfernt, 
daß fein unermüdeter Fleiß nur die Erlangung eines“ 
gemächlichen Zuftandes und einer mit angenehmen Ges 
. nüffen verbundenen Ruhe zur Abficht gehabt hätte, war 
ed ihm vielmehr um WVermehrung der Gelegenheit zur 
Arbeit zu thun. Er aß mit feinem Gefinde an einem 
Tiſche. In feiner Wohnung hielt er auf Reinlichkeit; 
fcheuete aber überflüffigen Aufwand aufs hoͤchſte. Gleiche 
wohl war er nichts weniger ald geitzig. Sein Hause 
gefinde verließ ungern feinen Dienft, und blieb viele 
Sabre bey ihm, Vier Taglöhner hatten das ganze Jahr 
Brod bey ihm. Sm fiebenjährigen Kriege verlor er 
über Sooo Rthlr. (14,000 fl. Rheiniſch), wußte fich aber 
darüber als Chrift und vernünftiger Mann zu tröften, 
Wenn das Getreide im Preiſe fehr hoch flieg, verkaufte 
er ed an die Urmen wohlfeil, und in den unglädlichen 
Jahren 1771. und 1772., da Gott feine wohlgebauten 
Felder vor andern gefegnet hatte, gab er allen Hungıfb 
gen, die ihn um Brod anſprachen, mit Freuden. Er 
fparte nichts, und war von Herzen fröhlich, wenn ce 
feinen Gehülfen einen Aerndte⸗Schmaus oder ein anden 
red Feft geben Eonnte. Für ſich felbft aber war er fpare 
fam, und jeden erübrigten Thaler beflimmte er zum Au⸗ 
- Pauf neuer Grundfläde, um immer mehr Arbeit zu bes 
stommen. Eben fo wenig waren Eitelkeit und Stolz die 
Triebfedern feined Fleiſſes; denn er lebte ganz eingezos 
gen, befümmerte fi) wenig um das Urtheil der Belt, 
und fuchte weder Rang noch Titel. Auf diefe Weife 
brachte er fein erworbenes Vermögen von 5 Hufen Acker⸗ 
landes, einer Wieſe und einem Hauſe auf 15 Hufen 
Ackerlandes und 30 Morgen der ſchoͤnſten Wieſen, und 
zwey anſehnliche Haͤuſer. Unter der Leitung eines ſol⸗ 
chen Vaters wurde fein Sohn, Johann Beutler, der 
noch jet des Vaters Wirthſchaft fortführt, ein eben 
ſo fleißiger und uneigennuͤhiger WArhsiter, · — Ein Bes 
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weis, daß der Menfch das leicht wird, wozu man ihn | 
von Jugend auf machen will. 


159. 

Anton Rindenſchwender, der Sohn eines ars 
men Holzhauers zu Gaggenau, einem Badiſchen Dorfe 
im Murgthale, zeichnete ſich fo ſehr durch Fleiß, Ar⸗ 

beitſamkeit und Thaͤtigkeit and! daß er als ein Beyfpiel 
zur Nachahmung anfgeftellt zu. werden verdient. Schon 
als Knabe machte’ er feinen Eltern, die ihn zur wahren 
Gottesfurcht ind zum Lernen anhielten, durch fein gu⸗ 
tes Betragen viele Freude. Als er fein zwölftes Jahr 
erreicht hatte, entichloß er ſich aus eigenem Aniriebe, | 
das Haus feiner’ Eltern, die in armen Umfländen was 
ren, zu verlaſſen, um ihnen bie Laſt ihrer Haushaltung 
zu trleichtern. „Wenn ich nur” — fagte er — „fo lange 
Effen und Kleidung erhalte, bis ich herangewachſen 
‚bin, um mit meinem Vater Geld im Walde zu verdies 
ren!” — Er verbingte ſich nun in dem nahe gelegenen 
. Dorfe Ottenau an einen Fuhrmann, Nmens Klump. 
Ein Reichsthaler an Geld, ein abwerkenes Hemd, Kit- 
tel: nid Hofen von Zwilch, ein Bruſttuch und ein ſchwar⸗ 
zer Hals⸗Flor waren fein ganzer JahresLohn. Ehe er 
aber feinen Dienft antrat, börte er, daß in dem Würs 
tembergifchen Graͤnzorte Loffenau Handarbeiter zum Auss 
graben der Kartoffeln gefucht würden, Eine fo ſchoͤne 
Gelegenheit, etwas zu verdienen, Dachte er nicht aus 
den Händen laffen zu dürfen! Dieſe fo wohlthätigen 
Kartoffeln waren damals (1740.) noch nicht allgemein 
verbreitet, und er gerierh in große Verſuchung, einige 
zu entwenden, um fie in feinem Geburtsorte zu verpflanzen, 
ber er widerftand diefer Verſuchung, und bebung fick 
ſtatt des Lohnes fo viel Kartoffeln aus, als die Eigene 
thuͤmer glaubten, Daß er verdient hätte Er erhielt 6 
Körbe voll, von denen er 5 nach Haufe brachte, und . 
Dadurch der erfte Verbreiter im Murgtbale. warde. Nun. 

Bepfpiele d. Guten I, Sl. Ya j 
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trat er feinen Dienft an, und erlernte das Nöthigfte vom 
Aderbaue, der Viehzucht. und dem. Fuhrweſen. Nach 
einigen Fahren entfchloß er fich, feinem Vater im Holzmas 
chen Geſellſchaft zu leiften, und erlangte Durch beftändige 
YAufmerkfamteit eine ſolche Geſchicklichkeit in diefer Hand: 
arbeit, daß ihn hierin Niemand übertraf. Denn, als er 
ſchon Holändifcher Faktor wer, und ſich nicht mehr mit 
Holzbauen befchäftigte, wurde einft In Gegenwart eines 
reihen Ausländer darüber gefprochen, wie viel Zeit 
wohl erfordert würde, eine Eiche, vor ber fie eben ſtan⸗ 
den, umzuhauen. Anton lächelte über die lange Zeits 
Beſtimmung eined andern, und feßte dazu eine ſo geringe 
Anzahl von Minuten fell, daB der Fremde eine. anſehn⸗ 
liche Wette vorfchlug. Anton warf. feinen. Rod ab, ers 
griff die Urt, und hieb die Eiche, in kürzerer Zeit um, 
als er beflimmt hatte. — Nicht lange harte er feinem 
Mater beygefianden , ald ihm ein ungluͤcklicher Fall den⸗ 
ſelben raubte, und ihm viele Sorgen wegen der Ernaͤh⸗ 
rung ſeiner Mutter und ſeiner Schweſtern verurſachte. 
Doch ſeines Vaters Landsmann und Freund, Berger 
zu Weißenbach, der von dem Holzhaͤndler Böhringer - 
zu Buchendronn zum Meifterlacchte beym Holzfaͤllen 
angeftellt worden war, befielte ihn zum Oberknecht ber 
Holzhauer, und verfchaffte ihnr durch Geld s Vorfchuß 
Gelegenheit, felbft Bäume zu Taufen und zu verkaufen, 
wodurch er Geld und Handelölenntniffe gewann. Uber 
auch Berger ftarb bald; doch empfahl er ihn noch 
fterbend feiner Gattin, deren Gefchäfte er ein ganzes 
Jahr betrieb, worauf ibn Böhringer, in feinem zıflen 
Jahre, ald Meiſterknecht anftellte. In dieſem felnenr 
Dienſte beſorgte er die Geſchaͤfte der Hollaͤnder ſo gut, 
daß ſie ihn ſelbſt kennen zu lernen wuͤnſchten. Bald dar⸗ 
auf kam van Derven aus Rotterdam, ber Haudels⸗ 
herr der Boͤhringeriſchen Spedition, in's Land, lernte 
Anton’ Kenntniffe näher Lennen,, und nachdem er ihm 
die Beforgung einiger Privat: Gefchäfte aufgetragen hatte, 
ds Unton zu feiner größten Zuftiekenkelt ausrichtete, 
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ſo beftellte ex. ihn zu feinem Faktor mit einem Jahr⸗Ge⸗ 
. halte von 500 Rthlr. (goo Bulpen), Nun hatte er Ges 
legenheit, fein Glück zu verfolgen, Er kaufte und ver» 
kaufte Holz „und erwarb ſich Dusch. Diefen Kandel bald - 
- fo viel Vermbogen, daß er fid) ein Tigenes Haus anſchaf⸗ 
fen Fonnte, Einige Zeit nachher erhielt er Zutritt bey 
‚dem damaligen Biſchoffe zu-Speyer, und. verkaufte ihm 
für viele tanſend Gulden Holz nach Holland." Er ſchloß 
Dandelöversräge mit Baden, Kur Pfalz, Zweybruͤcken, 
dem ehemaligen Bisthume Strasburg, den vorberäfters 
reichifchen ‚Ständen, und mir'vielen Klöftern, Städten 
und Gemeinden. -Daben verfänmte er aber feine Hause 
wirtbichaft nicht; er kaufte Feld, bauete oͤde Pläge an, 
brachte die Viehzucht empor, nnd pachtete mehrere Laͤn⸗ 
dereyen. Waͤhrend dieſer Zeit harte ſich Rindenſchweu⸗ 
der mit Franziska Wolfin von Oberweiher verehlicht, 
einer Frau, die zwar ohne Vermoͤgen, aber mit ihm 
eines Sinnes war, und deren Wohlthaͤtigkeit noch, jetzt 
in jenen Gegenden im lebhafteſten Andenken ſteht. Er 
zengte zwoͤlf Kinder mit ihr, wovon noch drey leben. 
Nach neunzehn Jahren trennte.der Tod dieſe gluͤckliche 
Ehe. Einige Zeit darauf ward Sabina Lumpin, des 
Forſtmeiſters von Ettlingen . Tochter , ein braves aber 
auch reiches Mädchen, feine zweyte Frau. Das betraͤcht⸗ 
liche Vermögen, welches er ſchon felbft erworben Hatte, 
und Dad durch feine nunmehrige Frau anfchulich. ver⸗ 
mehrt worden war, ſetzte ihn-in den Stand, den Antheil 
des Komnierzienrathes Dürr en der Schiffahrt. oper 
an der Holzhandel⸗Geſellſchaft im Murgthale zu kaufen, 
wodurdy fein Einfluß und ſein Vermögen immer mehr 
yergrößert wurden. Nun war er Orts⸗Vorſteber in Gage 
genau, in der Folge unter dem Titel Ober Schultheis, 
welche Stelle er vierzig Jahre verwaltete. Wohlthaͤtig 
waren feine Anſtalten, um den Verwuͤſtungen des reife 
fenden Murg-Stroges Graͤnzen zu ſetzen. Unterdeflen 
baucte er Däufer und Gcheunen, legte Potaſchenſiede⸗ 
reyen und Zisgelhätten. au, Tanfte Kr arair. — 
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Gaggenauer! Gemeindefeld, bauete darauf eine ſchoͤre 
Glashuͤtte, und verſah fit mit eine: eigenen Schmiede 
"und Sägmüple.. ._ .. 

- Der jelige Amalieuderg, fonft Hilver genannt, iſt vor⸗ 
Juͤglich ein Denkmal ⸗ſeines auermuͤdeten Fleißes und ſeiner 
Thaͤtigkeit. Ein -unfruchtbäarer, aͤuſſerſt unebener und felſi⸗ 
ger Boden wurde durch ihn zu der lachendſten Frucht⸗ 
Gegend umgeſchaffen. Tiefen wurden ausgefüllt, Huͤ⸗ 
‚gel mit eigens dazu erfundenen Werkzeugen: abgehoben, 
aufrwchtbare Gegenden mit fruchtbaret, weit hergeholter 
Erde drey Ellen hoch überfahren; Apfel; Birn⸗, Kirichens, 
Pflaumen⸗ und Nuß⸗ Alleen wechſelten mit Aeckern und 
Weinpflanzungen, und im Hintergrunde erſchienen die 
lachendſten Wieſen. Noch ſchien der Vaupt⸗Fels ihm feine 
ganze Anlage zu ensfiellen. Aber ihm war nichtö uns 
möglich; ſechs und dreißig Belienfprenger mußten den 
Felſen binaufkletteen, und durch Sprengen und Bohren, 
durch Gewalt und Vortheil diefen Zellen zu Terraffen 
ebnen ; auf welchen jetzt: die herrlichfien Weinſtoͤcke prans 
gen: Die ‚ganze Anlage diefes Gutes koſtete ihm über 
-100,0004 Gulden, Mitten: unter diefen wohlthätigen Bes 
Ihäftigungen riß der Tod feine zweyte Gattin von feiner 
Beite,- mit der. er in 18 Jahren zwölf Kinder gezeugt 
hatte. Marla Anna Futterin, eine Buͤrgerstochter 
zu Gaggenau, die er in Reinem Dienſte als eine thaͤtige 
Wirthſchafterin hatte dennen lernen, wurde nun ſeine 
dritte Gattin. Won den mit ihr erzeugten 6 Kindern le⸗ 
ben noch drey. Das: Selbſtbewußtſeyn, ſo viele nuͤtz⸗ 
liche Thaͤtigkeit bewieſen, und dabey ſo vielen, meiſt 
armen Perſonen, durch Arbeit Brod und Unterhalt ver⸗ 
ſchafft zu haben, wuͤrden ihm feine Sorgen und Koſten 
ſchon reichlich ‚belohn: haben ; aber er wurde auch von 
feinem Fuͤrſten Ddiefer feiner gemeinnügigen Tpätigkeit 
wegen geichäßt und geehrt. Die Erbprinzeffin von Bas 
den, nachher verwittibte Fran Marfgräfin, befuchte ihn 
auf feinen obgedachten Berg Anlagen ‚nnd verließ vol 

Sruzäden. Aber bie herrlichen Anlagen und den Maus 
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deffen Werke fie find, dieſe Gegend, deren Beſitzer ihr 
von dieſem Tage an den Namen Amalienberg gab. 


Der edle, nun verewigte Großherzog von Baden, Karl 


Fried rich, ſelbſt aͤuſſerte über dieſe Anlagen fein herz⸗ 
liches Wohlgefallen, und gab ihrem Stifter den Rang 


und ben Titel eines Oekonomie⸗Rathes. Mehrere Jahre 


nacheinander wurde nun dieß Gut der Sommeraufent⸗ 
halt der Badenfchen Herrfchaften. - Das Ende feinek its 
diſchen Laufbahn nahere, aber fein immer thätiger Beift: 
fand noch Kine Ruhe. Er ſchloß nämlich mit dem das - 
mals noch beflandenen adelichen Klofter Frauenalb eihen 


Contrakt über den Scheiters und Floß⸗Holzhandel. Um 


venfelden mit Erfolg treiben zu können ,. ließ er daS’ 
ſchwache Waſſer der Alb durch koſtſpielige Raͤumungen 
und Schwellungen ſo einrichten, daß nunmehr auf dem⸗ 
ſelben Holländer» Floͤße für Schiffbauholz gehen Tönnen, 
— So hob fih ein armer Holzhaner durch feinen Fleiß 


“ and Tpätigleit empor, und mir ſich erhob er ganze Lan⸗ 


Deögegenden ; wie er denn fiber 126 Morgen den Sans 
des in fruchtbares Erdreich umſchuf, 24 Wohnhäufer, 
25 Nebengebäude und 3 Lufthänschen bante, und meh⸗ 
sere Sabriten anlegte. Er war offenperzig mit Klugheit, 
nachdenkend und unternehmend, freundlich, mitleidig, 
religids, ohne doch die erlaubten Lebensfreuden zu ver⸗ 
achten, gaftfrey ohne Verſchwendung. Nicht leicht vers 
gieng eine Woche, wo nicht Fremde and der Nähe und 
Gerne einen froben Tag bey ihm gehabt hätten. Unge⸗ 
achtet der edlen Genüffe, und der großen Koften, die 
ihm die Anlagen des Amalienberges verurfachten, und 
ungeachtet der großen Kriegs⸗Laſten und einige Jahre 
zuvor erlittenen Plünderungen,, binterließ er noch ein 
Vermögen von 150,000 Rthlr. (276,000 Gulden), Er 
endete feine raftlofe und merkwuͤrdige Laufbahn, am Atem 
May 1803, in feinem 7öflen Lebensjahre, nachdem er 
6 Monate lang einen merklichen Nachlaß feiner koͤrper⸗ 
lichen Kräfte empfunden batte. 


— 
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Hat man einmal etwas Gutes und Nuͤtzliches au⸗ 
gefangen, ſo muß man fidd nicht gleich abichreden laſ⸗ 
fen, wenn aud) ſchon die erfien Verſuche mit Schwierige 
keiten und Dinderniffen verknüpft ſeyn follten. — Dieß 
iſt eine Aberans wichtige Regel, zumal für die Jugend, 
welche nur allzugeneigt Ift, von einem auf dad andere 
zu verfallen; und fo groß auch ber Eifer war, mit wels 
em fie ein Geichäft angriff, doch gar bald träge und 
perbroffen zu werden pflegt, wenn Die Sache den Reitz 
der Neuheit für fie nerloren hat, oder wenn die Arbeit 
er ſo von flatten geht, wie man ſich anfänglich eni⸗ 

ildete. 

Zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts wohnten 
in dem Naſſau⸗Siegenſchen Dorfe Helmershauſen 
drey Juͤnglinge: Joh. Heinrich Klaus, oh. Heiur. 
Helmers und Joh. Heinr. Preis, die alle drey Vichs 
birten waren. Sie fanden, aber bald, daß fie neben ih⸗ 
rem Gelchäfte, das Vieh zu hüten, noch etwas andes 
sed arbeiten, und alſo fich und dem Ihrigen auf eine 
doppelte Weiſe nützlich werden koͤnnten. Weil fie ſich 
dfter8 im Walde aufbielten, ſo kamen fie auf den Ge⸗ 
danken, in ihren müßigen Stunden hoͤlzerne Loͤffel zu 
machen, — Sp. waren bie damaligen Sitten, daß fich 
unfere Vorältern ben hoͤlzernem Geſchirre ſehr wohl be⸗ 


- fanden, und vergnägter waren, als ed jeßt Miele bey 


ihren ſilbernen Löffeln find! — Unfere drey SJünglinge 
machten ihre Löffel aus trodenem Ahornholzez aber ihre 
Arbeit gieng anfänglich fo langfam, daB Jeder won ibs 
nien an einem Tage mehr nicht ald einen einzigen Xöffel 
machen konnte, und dafür befam er dann nur — einen 
halben Kreutzer. Allein keine Schwierigkeit, Feine Mühe, 
auch nicht einmal der jo ſchlechte Verdienſt, vermochten 
fie von ihrem Vorhaben abzuſchreckea. Nachdem fie ſich 
durch auhaltende Uebung eins rechte Fertigkeit in Diefer 


| Hrbeit eigen gemacht harten, ſo lehrten fie (olche auch die 


2 
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Mitbewohuer ihres Dorfes, die durch den Fortgang ih⸗ 


res Geſchaͤftes aufmerkffam gemacht worden waren, fo. 
daß fih die Unzahl: der LKöffelo Arbeiter nach und nach 
bis auf vierzig vermehrte. Das hiezu erforderliche Holz 


bekamen fie aus den benachbarten Rändern, weil man im 


Siegenſchen auf das Holzivaren bebacht war. Aus eis 


nem Karren Ahornpolz, der fie einen Gulden koſtete, 
. wurden zwey taufend Loͤffel gemacht, von denen das 


Stück einen halben Kreuger galt; fo daß fie von einem 
Karren voll Holz einen Arbeits s Werbienft. von beynahe 


17 fl. batten. Die neuen Fabrikanten erlangten auch 


bald eine foldye Fertigkeit in ihrer Kunft, daß ein Mann 
den Tag. über ungefähr 60 Loͤffel fertig machte, und fo 
endlich fefigefeigt wurde, daß jeder Urbeiter täglich Go 
Löffel machen mußte, dann hatte er Feyerabend. Wollte 
aber Jemand im Haufe nach dem Keyerabend noch meh⸗ 
sere machen, fo waren diefe für ihn, und was er barans - 
ldfete, war fein eigener Sparpfenniug, Diele Löffel konn⸗ 
ten fie nun auch. leicht verlaufen, Die Weiber diefer 


- Gegend verkanften bad Leinentuch, das fie jährlich aus 


ihrem felbft gezogenen Flachſe ſpannen, und in ihrer ei⸗ 
genen Hausbaltung nicht brauchten, an fogenannte Gaͤng⸗ 
ler; die meiften derfelben kauften nun auch den Delmerss 
bäufern ihre Löffel ab; auch gab es Leute, die einzig 
mit foldyen Köffeln handelten, Endlich giengen ganze 
Pferds⸗Laſten davon nah Köln, von wo aus fie zu 
Schiffe nadı Holland, von da aber vorzüglich nach Weſt⸗ 


Judien verſendet wurden. 


200. 


Iſaak Mans, ein Bauer aus dem ehemals Chur⸗ 
pfälzifchen Dorfe. Badenheim, der vor wenigen Jahren 
flarb, gehört unter die KAlaffe jener feltenen Männer, 
Die ſich bloß durch Hälfe ihres eigenen Verftandes aus⸗ 
gebildet haben: denn Maus war ein trefflicher Dichter. - 
Weit entfernt, auf diefen Vorzug ſtolz zu ſeyn, behielt 


er beftändig feine ländlichen Sitsen , und rar Tune 


⸗ 


yung und rache bey⸗ 
licher, und feine prache 
als pie feiner Mitbauern 
1 Reichthume beque leben⸗ 
igung/ der itunſt/ 
men, hielt er 

es Berufes. zu icht 
er mit © en de 


Haaren nach einem 
Zu perfanfen. 
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lich eingepackt wärg, begegnete ihm der Knabe, der feine 
Kate auf dem Arme trug. „Richard⸗ — fagte er zu 
ihm — „haft bu nicht auch etwas mitzufchidden , Das du 
verhandeln koͤnnteſt 7° — „Ach, lieber Herr — ante 
wortete der Knabe — „Sie wiffen ja wohl, daß ich arm 
bin, und nichts als dieſe Katze habe,“ — „Nun fo 
{hide deine Kate mit” — fagte der Kaufmann. — Ri⸗ 
hard lief mit ibm bin zum Schiffe, und feßte feine Kate 
darauf. Das Schiff fegelte ab. Nach einigen Monaten 
landete es an einer bisher noch nicht bekannten Inſel. 
Man flieg aus und Härte, daß diefelbe von einem Kös 
nige beherrfht würde, Da diefer erfuhr, daß Fremde 
angekommen wären, ließ er einige davon zu fic) fordern, 
und mit fich fpeifen. Aber ungeachter Eſſen genug da 
war, fo konnte man body faft keinen Biſſen davon ges 
nießen. Das ganze Zimmer wimmelte nehmlih von 
Mäufen und Raten, und dieſe waren fo dreift, daß fit 
ſchaarenweiſe auf dem Tiſche Herum fprangen, ſich ber 
Speife bemaͤchtigten, und fogar den Gäften den Biffen 
aus der Hand wegnahmen. Man hatte Fein Mittel aude 
findig zu machen gewußt, fich davon zu befreyen, uns 
geachtet der König dem, der ein folches ausfinden würde, 
‚ganze Klumpen Goldes zur Belohnung verſprach. Dia 
die Fremden diefed hörten , fagten fie dem Könige, daß 
fie ein Thier mitgebracht hätten, welches alle dieſe 
Mäufe und Ratzen tödten würde, und holten darauf ihre 
Kate der. Als man nun diefed Thier berbengebracht - 
hatte, machte daffelbe eine fo ſchreckliche Niederlage und 
ter den Mäufen, daß nad) einer halben Stunde im gan 
zen. Zimmer feine einzige mehr zu fehen und zu hören 
war.. Der König freute fich fehr, diefer beſchwerlichen 
Gaͤſte 108 geworden zu feyn; ‘und ba er unermeßliche 
Reichthuͤmer hatte, fo gab er für diefe Katze einige Tou⸗ 
nen Goldes hin. Das Schiff eilte darauf nach London 
zuruͤck. Der Kaufmann hatte Taum gehört, wie viel die 
Kate eingebracht hätte, als er den Knaben vor ſich Tome 
men ließ, ihm fein Gluͤck erzaͤhlte, und ihn TÜREN, 
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daß alles ihm allein gehören follte. Er. ließ ihn hierauf 
die Handlung lernen, und da der junge Menſch forrfuhr, 
tren, fleißig und fparfam zu ſeyn: fo gab er ihm, da 
er erwachlen war, feine einzige Tochter, zur Ehe, und 
ſetzte ihn nachmals zum Erben aller feiner Guͤter ein. - 





Weiſe TT. 
202. 
Den Rechtſchaffenen iſt es heilige Pflicht, von den 


ihm von Bott verliehenen Gütern einen vernänftigen und 
weiſen Gebrauch zu machen, zu rechter Zeit zu fparen, 
‚und wirtbfchaftlich zu feyn, Damit man zu einer andern 
Zeit freygebig und großmuͤthig ſeyn koͤnne. — Sp dachte 
und handelte die Konigin Sophie von Daͤnemark. — 
Sie erhielt nach ihres Gemahls Todr die fruchtbaren 
Inſeln Laaland und Falſter zu ihrem Wittwen⸗Sitze, und 
bezog die Einkünfte davon, fo lange fie lebte. Sie 
wohnte 43 Jahre dafelbft, hielt ihren Hofſtaat, wie es 
einer Königin geziemt, und wandte auch etwas auf ches 
mifche Verfuche, welche Wiſſenſchaften fie ſehr liebte. 
Dabey aber wußte fie ihre Haushaltung fo einzurichten, 
und das Verhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Ausgabe 
fo ſorgfaͤltig zu berechnen, daß fie noch immer ſchoͤne 
Summen zu Erweifungen der Wohlihätigkeit , worin fie 
ihre Freude fuchte, übrig harte. Sie ſtreckte ihrem Sohne, 
- König Chriftiam IV. dfterd Gelder vor, und ließ eine 
mal in Kriegszeiten ein großed Schiff auf ihre Koften 
Sauen, womit fie ihm und dem Lande einen weſentli⸗ 
chen Dieuſt erzeigte, Ihre weile Sparſamkeit fetzte fie in 
den Stand, Jahr aus Fahr ein 3 bis 400 Handwertern 
Beihäftigung zu geben, Arme und. Nothleidende nie 
angetrdftet von ſich zu laffen , und für die Gegend, im 
elder fie wohnte, eine wahre Dune ya vorrben. Don 
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Jedermann geachtet und verehrt, erreichte fie ein bobes 
Alter. Als fie farb, weinte man unt-fie, wie wenn fie 
jedem Einzelnen angehört hätte, und ihr Beyſpiel trug, | 
lange nad) ihrem Tode noch, die herrlichften Fruͤchte. 


263. 


Ein wohlhabender Kaufmann in Hamburg, Namens 
Boͤhl, hatte eine Geiellfchaft von etwa 3a Perfonen zu 
fi zu Gaſte gebieten. Seine Frau wollte fie, um ib⸗ 
nen etwas in derfelben Jahres » Zeit noch Seltenes auf« 
zuftellen, "unser andern gerne mit Forellen bewirthen; 
weil fie aber dad Stud davon mit einem Dufaten ber 
zahlen follte, und diefer Preis ihr zu hoch war, fo nahm 
fie deßhalb Ruͤckſprache mir ihrem Manne. Diefer fagte: 
einen folden Aufwand koͤnnten wir zwar bey unferg 
Umfländen allenfalls ſchon machen, aber ich halte ihn 
für ſuͤndlich, und er foll unterbleiben. Den?’ einmal, 
wie vielen Armen man mit dem Gelbe helfen koͤnnte, 
das die Sorellen koſten würden! Sch will einen andern 
Gebrauch) von diefem Gelde machen.“ Der Tag der 
Mahlzeit Fam heran, und Boͤhl ließ an demfelben ftats 
der Zifche eine Schäffel, aber zugededt, anf den Tiſch 
fegen, Hierauf erzählte er den Gaͤſten dus Worhaben 
feiner Frau, erwähnte des hoben Preifes der Korellen, 
bezeugie, daß er eine fo Tofibare Speije für fündlich 
gehalten babe, und fagte zulekt; nbaß ftatt der dreißig 
Stuͤck Zifche chen fo viel Dufaten in der Schuͤſſel lägen, - 
‚ und daß jeder der Gäfte die Güte haben möchte, einen 
davon zu nehmen, und ihn einem Armen, vdeffen Dürfs 
tigkeit ihm befannt wäre, zu ſchenken. Sch ſehe Sie 
alle für zu gutherzig an, als daß fie dieſem Gerichte. 
nicht ihren Bevfall geben ſollten.“ Die Gäfte fühlten 
‚das Schöne dieier Handlung und eier von ihnen ſagte: 
„Nun! fo foll ein Feder von und noch einen Dukaten, 
den er in einer Forelle verzehrt hätte, dazu legen, um 
defto mehrere Arme erfreuen zu koͤnnen.“ — Mertt’& 


/ 
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euch, ihr Reichen! gedenket der Urmen, wenn ihr einen 
frdblichen Tag hai! — 


204: j N . 
Als man in London zur Erbauung des großen, bes 
fonderd für Wahnfinnige und Blinde beftimmten Bed» 


Aam⸗Hoſpitals eine Kollekte veranflaltete, kamen zwey 


Don den Männern, welche zur Einfeinmlung der frey⸗ 


- vllligen Beytraͤge angeftellt waren,“ an ein Kaufmannds 


Haus, deffen Thüre Halb offen ſtand. Im Augenblicke, 
da fie binelntreten wollten, hörten fie ben Hands Befiker 
feiner Magd darüber Vorwürfe machen, daß: fie einen. 
SchwefelsFaden, der nur einmalangezündet worden, uns . 
bedachtfgmermeile meggeworfen und zertreten babe. Dies 
ſem Wort⸗Streite borchten ſie von auſſen eine Zeitlang 
zu, traten endlich in das Zimmer hinein, und ſagten 
dem Kaufmanne die Urfache bed Beſuches. Sogleich gieng 
diefer in ein Nebenzimmer, und brachte aus demfelben 
400 Stuͤck Guineen (über 4400 Gulden) mit, zählte fie 


. ihnen vor, und ſteckte fie in ihren Bentel, Die Samm⸗ 


ler, die einen fo reiden Beytrag nicht erwartet hatten, 
Tosinten nicht umhin, ihr Erftaunen hieruͤber zu bezens 
gen, und fagten dem Kaufmanne,. was fie vor der Thuͤre 
gehört hätten, „Meine Herren‘ — erwiederte er ihnen 
bierauf — „Ihr Erftaunen iſt durch etwas fehr Unbedens 
tendes veranlaffet worden, Als ein Mann, der nach 
hauspälterifchen Grundſaͤtzen handelt, fpare ich mein Geld, 


um da, wo es zwedimäßig angelegt ift, deflo mehr ge« 


ben zu koͤnnen. Eben dadurch, daß ih das Meinige 


jeberzeit. zu Rathe hielt, kam ich in die glüdliche Lage, 


wohlthätig zu feyn können.” — Wie mancher fhämt ſich 
ber. Sparſfamkeit, der bloß des Geitzes ſich zu ſchaͤmen 
elgubt, und wie mancher fchämt fi) der Wohlthaͤtigkeit, 
weil er fie faͤlſchlich fuͤr Verſchwendung haͤlt! Unwiſ⸗ 
lenen war ſtets des Laſters Mutter. N 


— — 


J 
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Ermehrer, und mit t BBenigem leben ebnnen, iſt (ode 

und groß. Nur. fleine Seelen. halten fich für ungluͤcklich⸗ 
wenn ‚fie (chöner Kleider, leckerhafter Speiſen, koſtbarer 
Meublen 2c. entbehren muͤſſen; große Seelen hingegen 
ſchraͤnken fi nur auf die wahren Natur Bedärfuiffe ein; 
und verlangen: viele Dinge. gar nicht, wornach jene » 
ſehnlich fireben, | | 
MS Sokrates einft über den Markt gieng, 4 
eine Menge von allerley Waaren wer, rief er aus: 
„wie viele Dinge, die ich nicht. brauche ’ — Der edle, 
Epiktet war. zufrieden, wenn er nur das hatte,: was 
bie Nothdurft erforderte, Kam es dazu, daß er wirk⸗ 
lich Unbequemlichkeiten von feiner Armuth erfahren mußte, 
fo. wußte er. nicht mur. Geduld zu üben, fondern ſah es 
an für einen göttlichen Wink an, jetzt zw. zeigen, daß 
pürftige Umflände durch Geduld erträglich. werden, und 
daß die wahre Gluͤckſeligkeit und Ruhe des Gemüthes 
unabhängig von Aufferlihen Dingen. (eye, Er kraͤnkte 
ſich niemals daruͤber, daß er ſeine Schüler nur in’ einem 
ſchlechten Zimmer empfangen konnte. Er ſchlief auf ſei⸗ 
nem Strohſacke fo vergnägt, als mancher nicht auf, dem 
weichſten Federbette. Weil ſein Hausrath keine Diebe 
reitzte, ſo bekuͤmmerte er ſich auch nicht daruͤber, daß 
feine Thuͤre nichr wohl befchloß ; und da ihm ‚doch eine 
mal feine eiferne Lampe geftohlen. ward, fo. fchaffte er 
ſich nur eine irdene an, damit fie Niemand wegzunchs 
men ber Muͤhe werth achte. Man. Hat folgende Verde 
Zeilen von ihm, worin er ſich ganz ſchildert: „Ich Epik⸗ 
tet, ein Knecht, an einem Fuße gelaͤhmet, und, wie 
Frus, ſo arm, bin den Goͤttern doch lieb.“ 
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et Bun 206. 

Ein Engliſcher Biſchof Hatte die ſchͤne Gewohn⸗ 
beit, die in der Stadt und Gegend, worin er lebte, 
befindlichen Armen woͤchentlich zweymal zu ſich in ſei⸗ 
nen Palaſt kommen zu laſſen, und ſolche, nach ihren 
mannigfaltigen Beduͤrfniſſen, mit Rath und That zu 
unterflügen. Ermuntert durch den Ruf bon feiner: Groß⸗ 
much fand ſich einft eine arme Wittwe mit ihrer ein» 
zigen ı3jäprigen Tochter , die eine ſehr angenehme Bil⸗ 
dung hatte, in feinem Pallafte ein. Als die Meike vor⸗ 
Belaffen zu werden, an fie fam, und dem Biſchofe, da 
er fie bemerkte, ihre anftändige Miene, und die befcheis 
dene Demuth der jungen Perfon auffiel, fo ermunterte 
er fie mit einem Tone, der fähig war, fie dreift zu ma⸗ 
ben, ibm zu fagen, ob er ihnen in etwas dienen Tbnte, 
Errdtbend und mit Thränen redete Ihn hierauf die Mut⸗ 
ter folgendergeftalt ans „Mylotd? - Durch: wiederholte 
Ungluͤcks faͤlle, weldye zu erzählen — zu weitlaͤufiig wäs 
ren, ſehe ich mich dahin gebracht, daß ich, weil: ich 
meine ſchuldige Hausmiethe von 5 Guineen (55 Gulden) 
nicht bezahlen Tann, befürchten muß, noch vor Nacht 
aus meinem Logis verjagt, oder aber in bie traurige 
Mothwendigkeit verfeßt zu werden, daß ic) mich ent» 
ſchließen muß, meine einzige Tochter dem Hausbefiker, 
der ein bödartiger Mann iſt, und mein liebes Kind uns 
glädlidy machen würde, zur Tran zu geben, indem er das 
von mir verlangte. Sie erfuche ich alſo, Mylord! ſich 
Ihres gebeiligten Unfehens zu bedienen, und und vor 
der Gewaltihaͤtigkeit diefes graufsmen Manned zu bes 
(hüten, bid wir das ihm fchuldige Geld durch unfern 
Fleiß werden erworben haben.“ Hingeriffen von Bes 
wunderung über die Tugend und Uneigennäßigkeit der 
armen Wittwe, bat fie der Biſchof, Muth zu faflen. 
Er fchrieb hierauf ein Billet, welches er der Wittwe zus 
ſtellte, mit dem Zufaße: „Gehen Sie mit diefem Zettel 
zu meinem Haushofmeiſter, der Ihnen fünf Guineen 
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zur Bezahlung ihrer Hausmiethe zuftellen wird!” Voller 
Freuden ftattete fie Ihrem großmüthigen Wohlthäter tau⸗ 

- fendfältigen Dank ab, gieng gerades Weges zum Haus⸗ 

hofmeiſter, und übergab .ifm das Biller, worauf ihr 
derſelbe fünfzig Guineen auszahlte. Erftsunend fragte 

ihn die Wittwe, was das zu bedeuten habe, und weis 

gerte fi, mehr als 5 Buineen anzunehmen: „denn 
nur um ſo viel” — fagte fie — „habe fie deu Bifchof ger 
beten, und fie ſeye verfichert, daß er fich geirret habe,’ 
— Der Haushofmeifter beſtand Hingegen. auf feines 
Herrn Befehl, den er in dem ihm übergebenen Zettel 
deffelben deutlich audgedrüdt fand. Allein, alle Gründe, 
Deren er fich bediente, waren nicht hinreichend, fie zu 
bewegen, mehr ald fünf Guineen anzunehmen. Er er» 
bot .fich daher, um dem Streite ein Ende zu machen, 
mit ihr zum Bifchofe zu gehen, und es ihm zu melden, 
Nachdem fie Zu dem freygebigen Biſchof gelommen wa⸗ 
ren, und er völlig von der "Sache unterrichtet war, 
fagte er: — „Es ift wahr, ich habe mich geirtet, als 
ich fünfzig Guineen fchrieb; geben Sie mir.den Schein, 
ich will ihn ändern,“ Er fchrieb hierauf einen andern, . 

den*er der Wittwe mit diefen Morten übergab: „So 
viel Aufrichtigkeit und Zugend verdienet eine Belohnung, 
bier ift meine Ordre, Ihnen fünfhundere Guineen auss 
zuzahlen; gehen Sie gefchwind , bezahlen fie ihren Haus -- 
wirth, und nerlaffen Sie ihn; befriedigen fie Ihre 
Gläubiger (denn man hat deren immer welche), und 
mit dem Webrigen flatten Sie einſt Ihre Tochter a aus⸗ | 


207. 

"Der römifche Feldherr Cajus Fabritins lebte ia 
freywilliger Armuth, da er fich doch fehr hätte bereichern - 
konnen. Sein ganzes Silbergefchirr befland aus. eis ..- 
nem filberuen Becher, woran auch der Boden nur 
von Horn war. Er ſchlug die Geſchenke eines Italiaͤ⸗ 
niſchen Volles mit den Worten aus: Er ſey dadurch. 


ſchon reich genug, daß er feine Begierien Wewðobs· 


* 
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ken wiſſe, und alſo nur ſehr wenig gebrande, Dem 
Könige Pyrrhus, der ihn, feiner Urmuth wegen, für 
ungluͤcklich hielt, antwortete err „Ich habe mich, we⸗ 
gen meiner Armuth, niemals dafuͤr gehalten, und kann 
mich überhaupt über mein Schickſal nicht beklagen, ich 
mag mich als ‘Bürger oder ald Hausvater betrachten. 

Ob ich glei arm bin, habe ih doch die voruehmften 
Aemiter zu verwalten; die Neichfien haben nichts vor 
mir voraus, da Seber mid) ehret und licht. Eben ſo 
gluͤcklich bin ich in meinem Haufe, wenn ich mid) auch 
mit dem Neichften vergleiche. Mein Meines Acker⸗Gut 
gibt mir das Nothwendige, fo lange ich es fleißig be» 
arbeite und als ein ſparſamer Hauswirth lebe. Weil 
ih mir dur Arbeit Hunger und Durft verfchaffe, 
ſchmeckt mir das Eſſen und Srinten, und ‚der Schlaf 
ift mir fehr erquickend, nachdem ich mich müde gear» 
beitet habe. Da mein ſchlechres Kleid mich vor Kälte 
ſchuͤtzt, und mein weniged Hausgeräche für mic) genug 
it, fo kann Ich mich nicht beichweren, ald wäre ich uns 
-glädlich ; denn mir fehle gar nichts. Das Ueberfluſſige 
aber begehre ich nicht.“ 


208. 


Der Hoſpital⸗Prediger C. G. Fiſcher in Koͤnigs⸗ 
berg, ein Mann von trefflichen Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
Eigenſchaften, war ein Mufter von feltener Genügfams 
keit. DVöllig auſpruchlos machte er durchans Feine gros 
Ben "Forderungen, weder an das Gläd, noch au bie 
Dienftleiftungen Anderer, Er genoß das Gute, das ihm - 
in feinem Amte und in feiner, eben nicht einträglichen, 
Stelle zu Theil wurde, mit daufbarem Herzen, ohne 
mehr zu wuͤuſchen und zu verlangen, und ohne uͤber die 
Verborgenheit, in der er lebte, ſo wie uͤber das Be⸗ 
ſchwerliche, das ihm ſein geſchaͤftsvoller Beruf auflegte, 
zu Magen. Mit Wenigem zufrieden, und ein guter 
Haushalter über diefes Wenige, auf wenige Bedürfniffe 
eingeſchraͤnkt, fühlte er fi gerade auf der Stelle, Die 
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ihm die Vorfehung angewieſen hatte, am glädlichften, 
und lehnte fo manche Auerbietung zur Verbeflerung ſei⸗ 
ner Rage, mauchen angenehmen Ruf zu höheren Stellen 
beicheiden von fi ab. Er. machte an fich felbft die, Er» 
fahrung, daß nichts gewifler ift ald der Ausipruch: 
„Es ift ein großer Gewinn, wer gottielig ift, und laͤſ⸗ 
fet ihm genügen.” Junig bievon überzeugt bekannte er: 
„Niemand wird feines Genuſſes froh, wenn er ſtets 
mit dem Gedanken umgeht, fi immer mehr Genuß zu 
verſchaffen. Niemand iſt ſchwerer zu bifriedigen als 
derjenige, der viele Bedärfniffe hat, und fich nicht eius 
ſchraͤnken will. Wer hingegen feıne Bedürfniffe auf das 
einfchräntet, was er nur wirklich bedarf, und wenn ihm 
mehr als dad Norhiwendige zu Theil wird, fich den Ges 
nuß unihuldiger renden und Vortheile nur mit dem 
Vorſatze geflattet, ſtets dafür zu jorgen, daß er feine 
Freyheit behaupten, und es in feiner Gewalt haben möge, 
» auf dieie Dinge Verzicht zu thun, wo er Gefahr liefe, 
au der Erfüllung jeiner Pflichten durch fie gehindert zw. 
werden, — der übt eine Selbft » Berläugnung, die ihm 


für alle Faͤlle hoͤchſt vortheilhaft iſt.“ 


209. 

Simon Flade, ein Schuhflicker in einem Dorfe 
Nord⸗Deutſchlands, war dreyßig Jahre Soldat geweſen, 
hatte alle Feldzuͤge vom J. 1731. bis 1761. mitgemacht, 
und dabey unbeſchreibliche Muͤhſeligkeiten und Gefahren 
erduldet. Als er endlich im ſieberjaͤbrigen Kriege ver⸗ 
wunder und zum fernern Dienſte nutüchtig geworden 
war, und feinen Abſchied mit einer kleinen Penfion er⸗ 
halten hatte, ließ er fich in feinem alten Geburtsorte 
nieder. Weil er aber daielbd weder Anuverwandte noch 
Freunde, die ihn bärten unterfiägen Fdnnen, mehr hatte, 
urd feine Penfton nicht einmal zu trodenem Brode und 
zur Hausmiethe hinreichte,, feine Wunden hingegen ihm 
feine ichwere Arbeit zuließen , fo legte er A ai dar 
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Schuübflicken, und verdiente damit, wenn es gut gleng, 
den Tag einen Groſchen, oft aber kaum einen Dreyer 
(Kreutzer). Er aß. dabey gewöhnlid Mittags nur eine 
‚ ungefhmälzte Suppe, die er felbft kochte, oder Kartofs 
feln, Rüben, und des Abends ein Scüd Brod; nur 
an hoben Feſttagen konnte er ſich mit einem Stückchen 
Fleiſch guͤtlich thun; reined Brunnen « Wafler war fein 
gewöhnliches ‚Getränke, bloß wenn er eine "gute Eins 
nahme hatte, trank er für einen Dreyer (Kreutzer) Bier 
oder Branntwein; eine alte Montur war fein Sonns 
tagslleid, und in der Woche trug er einen’ Leinwands 
Kittel; ein Bette harte er gar nicht, fondern er fchlief auf 
einem Strohſacke, und wohnte in einer halb eingefalles 
nen Hütte, wo er ſich felbft die Stube dürftig genng 
gegen das Eindringen der rauhen Witterung durch Ver⸗ 
ftopfen ‘der Löcher ausgebeflert hatte. Bey all’ diefer 
. Armfeligkeir feiner Umflände gab ed denn doch im gan 
zen Dorfe, und vielleicht in der: ganzen umliegenden 
Gegend, Beinen zufriedenern Menſchen als diefen guten 
Mann. Niemals fah man ihn mürrifch oder mißvers 
gnügt; ſtets war er heiter und bey guter Laune, er 
mochte Brod im Haufe haben oder nicht, er modhte 
Kartoffeln mit Salz oder Fleiſch effen, er mochte arbeis 
ten oder feyern. Weber nichts Fonnte er berzlicher. las 
chen, ald wenn er Andere Leute mit niederhängenden 
Köpfen oder finftern Geſichtern einhergehen fa. „Sind 
dad nicht Thoren!“ — rief er dann gemeiniglid aus: 
— „daß fie fi das bischen Leben felbft verfümmern ; 
fie müffen keinen Gott und keine Vorſehung glauben, 
und nicht daran denken, daß fie vielleicht morgen nicht 
mehr am Leben find.” Go hatte Zlade zehn Sabre in 
diefem Dorfe gelebt, ohne auch nur eine unruhige Nacht 
oder einen traurigen Tag zu haben, als ein neuer Pfars 
rer dahin geſetzt wurde, Dieler gieng nicht lange nad) 
feiner Ankunft im Dorfe an Fladens Hütte vorbey, und 
Pörte ſon das ſchoͤne Serhardifche Kied fingen: „Bes 
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fiehl du deine Wege” u. ſ. w. und als er bald hernach 
wieder zuräd kam: „Sey Lob und Ehr' dem höchften 
Out,“ u. mw — Durch dieſen Gefang: aufmerkfam 
gemacht, "trat der Pfarrer in die Hätte ein, und abs 
flaunte fehr, als er einen ſchwachen Greis in diefem ers 
baͤrmlichen Winkel mit: Ausbefferung eines altes Schu: 
bes. befchäftiget traf, der aber ſogleich aufftand, und 
mit der. heiterften Miene, die vdllig mit feinem Geſange 
hbereinftimmte, ihm entgegentrat. Der Pfarrer gruͤßte 
ihn, und redete ihn alſo an: „Gleng euch venn das 
wohl von Herzen, was ihr eben: jetzt geſungenhabt?““ 
— Flade. Warum denn nicht, Syerr Pfarrer? — 
Ich babe gewiß andähtig gefungen. — Pfarrer 
Aber mich duͤnkt doch, die Lieder, die ich hörte, yaßs 
ten nicht fo recht auf eure Umftände. ( Dabey fabe & 
ſich in der Stube um) — FL. Hal Hal Nehmen Ste 
mir nicht fär ungut, ich muß lachen. — Alſo halten Ste, 
mich für ungluͤcklich? Freylich habe ich heute nur eime 
unge’ hmälzte Suppe gegeffen, — und da ſteht mein 
Waſſerkrug — und bier liegt mein Bette — aber id 
bin nichts weniger als ungluͤcklich; tauchte‘ vielleicht 
nicht mit hunderten, die heute Braten effen und Mein 
trinfen, und auf Pflaumfedern fihlafen. — Bf. Und 
wie ift das moͤglich? — Fl. Ich will Ihnen einmal meine 
Reichthuüͤmer ſagen, und dann mögen Sie' uͤrtheilen. 
Ich glaube eine Vorſehung, habe einen gnaͤdigen Gott, 
ein gutes Gewiſſen und ein zufriedenes Herz; ich bin 
geſund, und durfte noch ſelten hungrig zu Bette gehen. 
Ja, ich babe auch Gelegenheiten genug, mir Vergnuͤgen 
zu machen ‚: wenn ich dinansgebe in Gottes Schoͤpfung, 
und feine fchönen Werke fehe und bewundere, Mir fcbeint 
die Sonne, mir grünt der Wald, mir blühen die Baͤu⸗ 
me, mir fingen die Vögel fo gut als dem Neichftenz . 
und wenn ich das Alles genieße, muß ich oft ausrufen: 
„Herr, wie find deine Werke fo groß und viel! Du hafl 
fie alle weislich geordnet, und bie Erde it nal ven 
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deiner Guͤte!“ — Pf. Alles gut, Alles ſchoͤn! Aber 
Kummer und Sorgen und vieles Elend in der Melt 
drücken doch den menfchlichen Geiſt nieder, und rauben 
uns Heiterkeit, Frohſinn und Zufriedenheit. — Fl. Zus 
weilen, ja! aber nur felten und niemald lange, wenn . 
‚ man ed recht angreift, Gott vertrauet, feine irdifchen 
Wuͤnſche einſchraͤnkt, und an die Ewigkeit glaubt. — 
Herr, ich bin dreyßig Fahre Soldar geweien, und in 
dieſer ganzen Zeit babe. ich nur zwey traurige Tage ges 
habt, und nur zweymal geweint: Einmal, da mein bes 
fier Freund bey Keſſelsdorf an meiner Seite. erichoffen 
wurde, und dad anderemal, da ich vor zehn Fahren, 
‚ohne todt zu ſeyn, auf dem Schlachtfelde liegen blieb, 
Alles andere Ungemach babe ich ruhig und flandphaft ers 
sragen, ohne mich zu grämen ; und follte ich nun traus 
:sig ſeyn, da mein Ende. berannahet, da ich gewiß bald 
am Ziele bin? Nein,. ich will fo zufrieden fterben, wie 
ich gelebt habe. — Pf. (ſich eine Thräne vom Auge wis 
ſchend, ihm die Hand reichend, und fie treuferzig ſchuͤt⸗ 
telnd,) Mann! wenn euch das Alles von Herzen geht, 
wie ich nicht zweifle, fo ſeyd ihr allerdings der glüdliche 
‚fe Menfch in meiner ganzen Gemeinde, und ich will von 
euch lernen!“ — Bon diefer Zeit an befuchte der Pfars 
zer laden oft, ließ ihn auch oft zu fich kommen, und 
an feinem Tiſche effen, mo fie fih nuͤtzlich unter« 
redeten. Dieß dauerte aber nicht mehr lange, — Nach 
einigen Wochen kam der Pfarrer au einmal des Mors 
. gend zu ihm, da er ihn nur einen Tag zuvor gelprochen 
hatte, und fand die Thüre verfchloffen. Nach langem, 
vergeblichen Rufen und Pochen rief er einige Leute, und 
ließ aufbrechen. Da lag Flade auf feinem Stroblager — 
todt.. Seine Hände waren gefaltet, und auf feinem Ges 
fihte war immer noch die heitere Miene, bie er ſtets im 
feinem Leben gebabt harte. Der Pfarrer ließ ihn auf 
feine Koſten anftändig begraben, und bielt ihm eine 
/döne Reigen» Predigt, worin er bon dem Blüde eines 
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feſten Vertrauens anf Gott im Leben und im Tode rebete, 
welche feine ganze Gemeinde erbaute, und fehr viel Gu⸗ 
tes fliftete — Möchte doch die Erzählung diefer Meinen, 
wahren Gefchichte eine gleiche Wirkung Haben, und recht 
viele Leſer in der Ueberzeugung ftärken, daß ber Glaube 
an die Alles wohlmachende Vaterliebe Gottes und das 
Bewußtſeyn, recht gehandelt zu baden, und unter als 
len Umftänden unfers ‚Lebens Bo um“ unb Zufrieden⸗ 
heit bereiten: 
W nr ı N 
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Die verwittwete Herzogin von Kingfton (Kingft'n), 
aus einem der erfien Engliſchen Häufer, war eine ſehr 
reiche Dame, und ihre jährlichen Einkünfte beliefen ſich 
auf mehr denn 40,000 Pfund Sterling (gegen einer 
halben Million Gulden). Deffen ungeachtet hielt fie 
auch: in den kleinſten Dingen auf Ordnung und Puͤnkte 
lichkeit, und gab ſich die Mühe , felbfi die Rechnungen 
über tägliche Gemüfe: und ähnliche Ausgaben, genau 
Durchzugehen. Da fanden fi nun viele Leute, welche 
mennten, es fchide fi) nicht, daß fie fo ſehr auf Klei⸗ 
nigkeiten fähe, da fie fo vieled Geld habe; ja Viele hielten: 
fie auch wohl für geitzig. Selbſt ihr . Hausverwalter 
(Haushofmeifter) meynte, ed fey für eine fo vornehme 
und, reihe Dame :unanftändig,, fid mit fo unbedeutens 
deu Dingen abzugeben: Nach einigen Gahren wurde 
dem Hausverwalter fein Dienft zu mühlam, indem er. 
sun alt und kraͤnklich geworden war. Er trat daher 
aus den Dienften feiner Herrichaft, und lebte mit feiner 
Samilie von feinem erworbenen Vermögen. Der arme 
Mann hatte aber mancherley Unglad, ut werte ie 
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kurzer Zeit um all' ſein Gelb betrogen. ‚Su. der Noth, 
in, welcher er fi nun defand, erinnerte er ſich feiner- 
alten Hersihaft.. und nahm zu ihr feine Zuflucht, So⸗ 
gleich ſchickte ihm Die Herzogin 2000 Pfund, Sterl. (22,000 
Gulden) mir einem. Briefe, worin fie fein Unglück theile 
nehmend bedauerte.. ber, ihn auch erinnerte, wie nöthig 
eB geweien ſeye, felbft in, Kleinigkeiten Ordnung zu hal⸗ 
ten, „Sehet bier, m Ichrigb ſie ibm — „wenn id). 
nicht von jeher, bis auf die paar Groſchen für. Gemüße,.: 
auf Alles gefehen haͤtte, ſo würde ich heute virlleicht 
nicht das Vergußgen haben koͤnnen, Euch, mein redli⸗ 
her Alter, einen ſolchen Dienſt leiſten zu ana,” 
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Melanchton war fo fehr ein Freund einer feften, 
| gewiffen und beftimmten Denk⸗ und Handlungsart, dap 
er, wenn er mit Jemand etwad auszumachen hatte, 
anf das angelegentlichfle bar, ihm genau die Zeit. zu 
befiimmen, und es ungerne hörte, wenn -man lagte::. 
innerhalb einigen Stunden wolle man dieß thun. Diefe 
Liebe zur Punktlichkeit erſtteckte ſich auf alle feine Gew 
ſchaͤfte. Hatte er etwas zu befehlen oder. anzuordnen, 
ſo forgte er dafür, daß die Hauptſachen genau erMärt- 
und immer auf's deutlichſte beftimmt ‚wurden :. daher 
er auch in wichtigen Dingen fa- wenig wie moͤglich et⸗ 
was durch Andere beiehlen und anordnen ließ, fondern am 
dfteften und lichften es felbft that. Bey feinen Arbeiten 
berlegte er Alles ganz genau, und beobachtete bey ſei⸗ 
nen Entſchließungen die größte Vorficht, immer dachte 
"er. zuoor darüber. nah, ob nicht noch etwas daran zu. 
verbeffern wäre; insbeſondere that er. Diefes. bey feinen 
Schriften, und fuchte ihnen durch Erdrterungen und Zue 
füge vie größe” mögliche Vollkommenheit zu geben, 
Leichtſinn und unbehutfames Weſen firitt Daher. ganz 
wider feinen Charakter. Man jah ihn immer’ [ehr bra 
dentlich, und oft-Aufferft beiorge wegen des Ausganges 
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ſolcher Sachen und Unternehmungen, woran er Theil 
hatte, und beſonders alsdann, wenn er Urheber und 
Rathgeber Davon gemufen war. Denn er hatte den Grund⸗ 
ſatz: ein rechtſchaffener Mann muüͤſſe mit äuſſerſter Sorg⸗ 
falt dahin. ſehen, daB nicht durch feine Schuld, Irrthum 
und Uebereinkunft irgend. etwas. Boͤſes geſtiftet würde, 
Camexarius erzählt unter andern Davon folgendes Bey⸗ 
fpiel. „Als er ſich mit Ausarbeitung der Religions⸗ 
Artikel, die.dem Kaifer Karl V. als ein Glaubendbes 
kenntniß der Proteſtanten übergeben. werden ſollten, bes 
fchäftigte: o welchen Fleiß, Sorgfalt und Mühe wandte 
er dabey an, damit er nicht ‚etwa ein Verſehen ber 
gienge, wodurch fein. Gewiflen beunruhiget, fein guter 
Name befledet, und die Wohlfahrt. der chriſtlichen Kirche 
geftöret wuͤrde!“ — „Unter Teinen Arbeiten‘ — fagt 
Camerariud — „habe ich ihn oft nicht nur laut feufzen 
hören, fondern auch Thränen vergießen ſehen; ich habe 
gebhoͤret, wie er.fowohl gerechte Klagen über den herr⸗ 
ſchenden Mangel an curiftlicher Klugheit und Srömmigs 
keit, als auch ſehr wichtige und weije Reden, denfelben. 
abzuhelfen, geführer hat,“ 
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Der Englifche Lord Burgleigb (Borkei), Großſchatz⸗ 
me iſter der Königin Eliſabeth, nahm ſich vor, auf einer 
Meife, die er machte, den Prediger Sernhard GSilpin 
zu Houghton in, Schottland, den er ehemals gefanut 
hatte, und deſſen Namen allenthalten mit beſoͤnderer Ehr⸗ 
furcht gen annt wurde, zn befuthen. Er fam ganz uns 
erwartet; aber in einem fo gut eingerichteten Haufe 
Founte durch die Erſcheinung eines fo vornehnien Gaftes 
feine Verlegenheit "entftehen. Er bemerkte mir Vergnuͤ⸗ 
gen die Ordnung und Megelmäßigkeit, mit der Alles in 
dieſem Hauſe zugieng. Wuffer der flarfen Anzahl der zu 
dem Haufe felbft gebdrigen Perfonen, und des unaufhörs 

‚lichen Ab⸗ und Zugehen® von fremden Keuten aus allers 
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ley Ständen, war doch nicht die geringſte Spur von 
Unordnung oder einem Gebränge wahrzunehmen; jeder 
Sremde wurde fogleidy in die gehbrigen Zimmer geführt, 
uud unterhalten, oder entlaffen, oder mit Nach verfehen, 
wie 86 eines jeden Gefchäfte erforderte.  Syier fahe der Lord 
wahre Einfalt und gute Sitten, und jede geſellſchaftliche 
Tugend von ſtrenger Klugheit geleitet. Mit einem nach⸗ 
denkenden Blide ‚verglid er die unruhigen Scenen des 
Laſters und der Eitelkeit mit der heitern Stille dieſes 
liebenswürbigen Aufenthaltes. Auf der Heimreife hielt 
Burgleigh bey dem eitie Meile von Höughton liegenden 
Mamton- Hügel, wo man das ganze fläche: Land überfes 
den‘ kann, flille, um noch) einmal den Ott zu betrachten; 
:and als er ihn eine Zeitlang mil änverwandten Augen 
angefchen hatte, rief er mit dem. Auddrnde der vollften. 
Ueberzeugung aus: „Wahrhaftig, Bier ift wahrer Lebends 
genuß zu finden! Wer kann den Mann tadeln, daß er 
kein Bisthum annimmt! — Wo könnte er größer, gluͤck⸗ 
licher, oder für feine Mitmenſchen nadlicher werden?“ 
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Die alten Scythen, ein durch ihre Leibes⸗Staͤrke 
und Groͤße beruͤhmtes Volk, das ehemals in den Laͤndern 
wohnte, welche in unſern Zeiten die kleine Taxtarey und 
Bucharey ausmachen, lebten in einer ‚großen Sitten⸗Ein⸗ 
falt. Sie fianden in.einer gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit 
den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; dafür kannten fie aber 
jene Rafter nicht,. die fo oft die Gefährten einer verfeiners 
sen Lebensart find. Ihre Ländereyen hatten fie nicht unter 
ſich vertheilt, fondern ed war unses ihnen die Einrichtung 
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getroffen, daß ſolche durch eine gewiffe Anzahl Bürger 
beftellt wurden, die aber immer nad) Verfluß eines Jah⸗ 
res durch andere abgeldöt zu werden pflegten. Sie bee 
faßen keine Haͤuſer, noch andere fefte Wohnungen, fondern 
ſtreiften immer von Gelde zu. Felde mit ihren: Heerden 
berum. Sie nahmen ihre Weiber und Kinder mit fich 
auf Wägen, welche mit Thierhäuten bebedit waren, und 
ihnen flatt der Häufer dienten. Die Gerechtigkeit wurde 
bey ihnen durch den eigenthümlichen Charakter diefer 
Nation, und nicht durch ben Zwang der Geſetze, die fie 
nicht Fannten, beobachtet und aufrecht erhalten. "Kein 
Berbrechen wurde unter ihnen ſtrenger beftraft als ber. 
Diebſtahl: denn ihre Heerden, welche ihren ganzen 
Reichthum ausmachten, wurden niemals in einem Stalle 
oder einer Hürde verwahrt, — wie hätten fie alfo be⸗ 
fichen koͤnnen, wenn der Diebſtahl nicht mit aller Strenge 
verboten worben wäre? Sie trachteten nicht, wie die 
meiſten übrigen Völker, nach Gold und Silber, [ons 
dern ließen die Unglüd ftiftenden Metalle, welche die 
Quelle fo vieler Verbrechen find, im Innern der Erde 
verborgen liegen. Milch und Honig waren ihre Haupt⸗ 
Nahrung. Sie Fannten nicht den Gebrauch der Wolle 
und der wollenen Zeuge; und um fich gegen die heftige 
und anhaltende Kälte ihres Klima's zu ſchützen, bediens 
ten fie fidy bloß der Häute wilder Thiere. Diele Verach⸗ 
tung aller Bequemlichkeiten des Lebens hatte ihnen eine. 
Geradheit der Sitten gegeben, welche fie abhielt, ſich je 
von dem Gute eines Andern etwas zu wünfchen. Wenn 
fie Krieg führten, fo geſchah dieß immer nur, um fi 
gegen ungerechte Angriffe zu vertheibigen, niemald um 
fremde Länder zu erobern, — Mit Recht glaubten die 
Vaͤter, ihren Kindern eine koſtbare Erbfchaft zu vermas 
hen, wenn fie ihnen den Frieden und die Eintracht uns 
tereinander zurüdließen. " 
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Der jüngere Cyrus hatte von feinem Vater die 
| Statthatterfchaft über KleinsAfien erhalten, und wohnte 
‚zu Sardes, der ehemaligen Hauptfladt von Lydien. 
—* beſuchte ihn in wichtigen Geſchaͤften Lyſander, 
Feldherr der Lacenämonier. : Der Prinz erwies dieſem 
beruüͤhmten Manne ale Achtung und Höflichkeit, und 
machte es ſich zum DBergnüge ep⸗ ſeinen Gaſt uͤberall 
ſelbſt herumzufuͤhren, und ihm! das Sehenswürbdige in 
feinem Yalafte und in feinen Gärten’ ‚su zeigen. Die 
Bärten befonders erregten Lyſanders Bewunderung durd) . 
ihre Negelmäßigkeit und Schönheit. „Alles freut und 
ent zuͤckt mich hier,“ — rief. Lyſander aus, indem er fi 
gegen Cyrus wendete — „aber was mich am meiften 
beſchaͤftigt, ift der ausgefuchte Geſchmack und der finns 
reiche Fleiß deffen, der Alles dieſes angeordnet, und Al⸗ 
lem, was, ich hier febe, die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe, dieſes 
gluͤckliche Ebenmaaß, und dieſe bewundernswuͤrdige Ord⸗ 
nung gegeben hat.“ — „Ich ſelbſt⸗“ — antwortete Cy⸗ 
rus mit befcheidener Verwirrung — „habe den Plan das 
zw entworfen, ich felbft habe alle Theile diefes Gartens 
angegeben, und fiber ihre Anlegung die Aufficht geführt. 
" Viele von den Bäumen, die hier ftehen, find von mei⸗ 
ner eigenen Hand gepflanzt und gewartet worden.‘ 
— „Wie?“ — rief Lyſander voll Bewunderung — „ifl 
es möglich, bag du, indem Glanze und in den Vergnüe 
gungen des Perſiſchen Hofes erzogen, und bey den Umge⸗ 
bungen der Koͤnigl. Hoheit, dich zum Gaͤrtner ernledrigen, 
und an der ſtillen Beſchaͤftigung mit der Natur ein Vergnuͤ⸗ 
gen "finden köonnteſt 7" — „Das darf dich nicht wun⸗ 
dern‘ — antwortete Eyrus — „diefe harmlofen Bemüs 
hungen fi fi nd in den Stunden der Muße meine Erhohlung 
und meine Freude, Sch glaube, daB die Natur meinen 
Körper und meine Glieder mir nicht umfonft gegeben hat; 
ich brauche fie, fobald ich kann, zur Arbeit. Ich fee 
mich‘ nie zu Zifche, wenn ic) wich nicht zuvor entwe⸗ 
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der. durch kriegeriſche Uebungen, die mich zu meinem Be⸗ 
safe vorbereiten, oder Lerch ländliche Arbeiten, die mich 
fanft.an die Natur. der Menſchheit feſſeln, bis zum Schweis, 
Be ermuüͤdet babe.” Lyſander, welchen dieſe Unterredung, 
innjg..entzädte,. ergriff mit Wärme Cyrus. Hand, „a 
+ zief.er aus — „du bift deines hohen Standes, werth 
denn ‚in deiner Perſon Mt Gluͤck und Tugend vereinigt, YA 
— ee, a Ve er 
ln UL de.“ tt 
1.7. Erz⸗Herzog Leopold' von Defterreich,. der nachmals 
in: der Schlacht bey Morgarten fiel, kam einſt auf dem 
Wege von Rapperswyl nach Winterthur in die Ser 
gend von Hegnau. In einem Acker, ‚an dem er mit ſeinem 
Gefolge: vorbey ritt, ſah er einen ſchͤnen, angeſehenen 
Mann hinter dem Pfluge. geben, den: ſtarke, muthige 
Pferde wie zur Luſt zogen; ein junger wohlgewachſener 
Knabe gieng neben dem Pfluge her, und leitete die 
Pferde. Die etwas beſſere Kleidung der beyden Perjos 
nen und das gute‘ Geſchirr an den Pferden machte den 
Erz Herzog aufmerkfam; er hielt flile, und fah eine 
Welle dem -Pflügenden zu. „Ha —-fagte er zu feinem 
Gefolge — „habt ihr je einen fo ſchoͤnen Bauern mit 
fo ſtolzen Pferden pflügen fehen; wer mag ‚wohl der 
ſeyn?“ Einer aus dem Gefolge verſetzte: „es iſt der 
Frye (Freyherr) von Hegi; morgen wird er gewiß 
bey Hofe erſcheinen and dieß geſchahe auch. Den 
"folgenden Morgen ritt der Frye in Begleitung feiner 
Sbhne mit fieben Pferden zw Hof ein, und fowohl der 
Dater ald die Söhne fanden bey dem Erz⸗Herzog eine 
fehr gute Aufnahme. — Nahe au die Sitten des Lands 
Mannes gränzte damals des Adels Lebensart ; ihre Speife 
war’ ded Landes Zrucht; ihre Kleidung -von eigenem 
Gefpinnſte und Gewebe, ihre Wohnung nur etwa 
weniges -von des Landmannes Hütte unterfchieden. So 
lebt noch jetzt in dem obern Bunde von Rhätien (Graus 
bündten) ‘und im Lande Wallis, guter Adel in der 
Landleute Geſtalt; beym reichſten BDermdarn Wuo & 
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. wenig Geld; ihre Zinfe find Kaſe und Butter, Wein 
und Früchte aus Italien; da rihhen fie oft aus in ihrkn 
flilen Thaͤlern von den Veſchwerlichteiten eines lange. 
wierigen Kriegs⸗Dienſtes, oder üben ſich in gemeinnüßis 
gen Thaten für das Baterland, Mer nun in dem Al⸗ 
terthume in dieſen flillen Thälern den Geſchaͤften des 
Landmannes gewogener war, die Jagd und das Fiſchen 
weniger liebte, der legte ſelbſt Hand an den Pflug oder 
an die Hirtens&efchäfte, und vertrieb fich Damit die Zeit 
in Unſchuld und menfcdhenfreundlicher Güte unter feinen 
Dorf⸗Genoſſen. Doc, wenn der Kürfk bie benachbarten 
Städte beiuchte, und da Hoflager hielt, fcheuete der Herr 
des Dorfes oder feiner Gegend, des Tags vorher gepfläe 
get hatte, ſich nicht, in einem reinlichen Aufzuge und 
im Gefolge feiner Göhne ‚oder Dienftmänner bey Hofe 
zu erſcheinen. 
sb 


Peter der Große, der im J. 1680, den ruffifchen 


- ..‚Xhron beflieg, war ein unternehmender Mann, ber viele 


nügliche Kenntniffe des Auslandes. felbit zu erlernen 
füchte, um feinen ungebildeten Unterthanen ein Ichrreis 
ches Beyſpiel zu geben. Zu diefem Zwecke reiste er nach 
Deutihlaud, Holland und England, machte ficy hier 
‚mit den Künften und Gewerben bekannt, und verpflanzte 
ſolche auf feinen vaterlaͤndiſchen Boden. Unter au—⸗ 
dern großen Erädten befuchte er auch Amſterdam, wo 
er die Schiffes Paukunft erlernen wollte. Man bot ihm 
bier ein prächtiges Haus an, aber er wollte unerfannt 
bleiben. und bezog daher in Saardam nur ein Häuschen an 
den Schiffswerften das noch jeßt unter dem Namen Bars 
flenborg, d. h. Zürftenburg, den Fremden gezeigt wird, 
Heidete fich wie ein Schiffs « Zimmermann in eine. farze 
Stade von rothem Fries, und in weite Beinkleider von 
weißem Leinen, gieng felbft auf den Markt, um ſich feine 
Lebensmittel zu kanfen, und kochte fie auf feinem klei⸗ 
BER derbe Darauf fing er an, ale Thrile, die au dis 


( 
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nem Schiffe gehören, wie ein Lehrburfche felbft zim⸗ 
mern zu.lernen, wo er’fich’d gefallen ließ, von ſeinem 
Meifter ein Junge, auch. wohl ein ungeſchickter junge, 
genannt zu werden; und eben der Mann, der jetzt im. 


- feinem. Häuschen Befehle an fein gegen die Zürlen - 


fechtendes Heer ſchrieb, kam im naͤchſten Augenblicke 
mit dem Beile in. der Hand heraus auf die Werfte, 
fpaltete Breter, zimmerte Maftbäume, nagelte Bolen 
aneinander ,. und Tnüpfte Seile und Segel, — So ließ 
er, der Bold und. Purpur hatte, ſich's nicht verdrießen, 
am feined Landes willen vom ‘Throne herab in die Merle 
frätte zu fteigen, und frepwillig auf alle aͤußere Ehre, 
die-Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten feiner Würde 
und ſeines Glauzes zu. verzichter. 





XEXXXEXGR 


216. 


Sorrates übte die Tugend der Mäpigkeit in einem 
fo hohen Grade aus, daß wohl nicht leicht ein Menſch 
fo wenig verdient, daß Sokrates nicht bätte davon len 
den können, Er nahm nur fo wenig Nahrung, als er 
mit Appetit effen konnte, zu fih, und war aufferdem 
gewohnt, fo lange zu gehen, bis der Hunger die Würze 
feiner Speifen ward; jedes Getränke war ihm füß, 
weil er nur dann trank, wenn er wirklich durſtig war, 
Wenn man ihn einmal zu einem Schmaufe eingeladen 
hatte , und es ihm beliebte , hinzugeben, fo war ed ihm 


ſehr leicht, fih vor dem Fehler der Weberladung, deffen 


Vermeidung den Meiften, fo fchwer wird, zu hüten, — 
Einft harte er einige vornehme Steunde zu Gace gehen 
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ten, Da nun feine Gattin dvarlıber verlegen war, daß 
fie ihnen nur wenige Gerichte borfeßen konnte, fo jagte 
er zu ihr: „Mäche dir Teinen Kummer: wenn biefe 
Leute mäßig su Teben gewohnt find, ſo werden fie auch 
mit Wenigem zufticden ſeyn; find Vie aber Schwelger, 
‚fo: hat ſich -ein recurfthaffener Mann nicht um fie zw bes - 
tühnmern.“— , DBiele Menſchen,“ ſagte er, „leben um zu 
effen und zu trinken, ich aber’ effe imd trinke, um zu 
leben,’ — Einer feiner Freunde -Hagte'einmal über die 
Theurung der Lebensmittel, und ˖ vorzuͤglich des Weines 
und des Honiges. Der Weltweiſe antwortete nichts, 
ſondern faßte ihn nur bey dein Arine, und führte ihn 
zuerſt auf N und’ hernach auf den Ges 
mäfemarkt. „‚Diefe Dinge,“ — fagte er — „müffen 
wohl die beften Lebensmittel fen / weil ſi e die wohlfeil⸗ 
ſten ſind.“ er 

217. 

Marcus Wortins Cato, Eonful und Seldherr, 
einer der merfwärdigften Männer der römifchen Repubs 
lik, gab feinen Zeitgenoffen das ermunterndfte Beyfpiel 
der Thätigkeit und edlen Selbftübermindung. Sn feis 
nen Feldzügen gieng er auf dent Marie zu Fuße, 
und trug feine Waffen felbft, batte-auch nicht mehr ale 
Einen Bedienten bey fich, der ihm die Lebensmittel nachs 
tragen mußte, und diefen fol er nie aus Unzufrieden⸗ 
beit über das vorgeſetzte Fruͤhſtuͤck oder AbendsEffen aus⸗ 
geicholten, ſondern mebrentheils, wenn er von Solda⸗ 
ten⸗Dienſten frey war, ihm ben der Zubereitung der Spei⸗ 
fen geholfen baben. Im Relde trank er nichts als Waſ⸗ 
fer; nur wenn er brennenden Durft hatte, forderte er 
Eſſig, "und bey Mangel an Kräften nahm er ein wenig 
Mein. Nabe an feinen Gütern lag das Landhaus, wels 
bes dem durch feine drey Triumphe berühmten Feld: 
bern Manind Curius Dentatus gehört hatte. 
Dabin begab ſich Cato ſehr oft, und bey, Betrachtung 
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bes; Heinen Umfangs dieſes Gutes, und der Armfeligkeit 
des Hauſes, durchdrang feine Seele der Gedanke, daß 
der größte Mann unter den Römern, ber die flreitbars 
ſten Völker bezwungen, und den König, Pyrrhus von. 
Epirus aus Italien getrieben hatte, dieſes Gütchen mit 
eigner Hand bearbeitet, und dieſes Haus nach drey Tri⸗ 
umphen bewohnt habe; Hier, — fagte er zu fich ſelbſt — 
hier fanden die Gefandten der Sammniter den. Eurius ars 
Heerde fiten und Rüben kochen, und boten ihm eine- 
große Summe Geldes an. Er wies fie mit der Antwort 
ab: „Wer mit einem foldyen Maple zufrieden (fl, braucht 
fein Gold; für mich ift es ruͤhmlicher, die, welche Gold 
haben, zu überwinden, als felbit: Sold zu haben.” Uns 
ter folchen Gedanken begab ſich Caro wieder weg, und 
da er dagegen fein Haus, feine Tändereyen, fein Gefinde 
und feinen Haushalt betrachtete, firengte er ſich noch 
mehr zur Arbeit an, und vermied allen unndihigen Aufs 


wand. 
918 


Der verfiordene Kardinal und Erzbifchof Soli zu - 
Sevilla, ein fehr rechtichaffener und allgemein hoch⸗ 
geichäster Mann, der das feltene Gluͤck genoß, ein hei⸗ 
teres Alter von 110 Jahren zu erreichen, äufferte ſich 
Öfterd folgendermaßen in Hinficht feiner geführten Les 


bensart, durch welche er fo gefund geblieben, und ſo 


alt geworden ift. „Ich lebte in meiner Jugend, wie 
ein Alter, ind darum bin ich nun in meinem hoben Als 
ter jung. Sch führte ein nüchterned, kontemplatives 
(defchauliches, d. i. mit Nachdenken, Betrachten und Stu⸗ 
diren beichäftigtes), doch keineswegs anhaltend » figens 
des oder trauriges Leben. Meine Diät war ſparſam, 
und doch gut: ich trank den beiten Wein, aber nicht 
viel; nur bey kaltem Wetter ein drittes Glas. Ich riet. 
oder gieng täglich in die freye Luft, und beym Regen⸗ 
wetter unter einem bededten Gange. Diefe Lebensart 
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erhielt meinen Koͤrper geſund. Aber zum Altwerden 
gehoͤrt auch eine geſunde Seele, und die meinige hielt 
fi) genau an die moraliſche Diät, die und von der 
Religion vorgefchrieben ift. Ihr habe ich es zu verdans 
Ten, daB mein Leben ofue Kraufpeit, folglich opne 
Kummer, bis zu dem Patriarchen » Leben dauerte. Jetzt 
Din. ich wie ein reifes Samentorn, das feiner Verwand⸗ 
Jung eutgegeniprießt.‘” . 


Ende des erſten Theils. 
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Menfdenliebe 


Pie Eönnen wir unfern Brüdern mir guten Herzen hel⸗ 
fen, dienen und wohlthun; ſelbſt wie für fie dulden und 
leiden , ohne daß wir daben uns ſelbſt beffer und feliger 
fühlen. So ſtark und vernehmlich iſt die Stimme, die 
in unferem eigenen Herzen für unfere Brüder ſpricht. — 
So virfchieden andy unfer Aufferer Zuftand feyn mag, 
fo innig und genau find wir dod) mir einander verbuns 
den. Kein Menid; — fo denkt der rein menfch lic) 
Süplende, — — ſey er auch noch fo arm und gering, | 
fol mir fremd ſeyn! Er ift mein Bruder, ift, fo wie 
ih, nach dem Bilde unfers Vaters im Himmel geſchaf⸗ 
fen; iſt unfterblich wie ich, und bat mit mir die erbas 
bene Beltimmung zu immer böber fortichreitender Volle 
kommenheit und Glücieligkei Nichts, was meinen 
Mitmenfchen betrifft, darf mir gleichgültig feyn. Keine 
Hülfe, Fein Dienft, den ich andern zu leiften int Stande 
bin, foll mir je zur Laſt fallen: denn nichts ift vergebs 
lic) gethan, wat Undern nütßet, wenn es gleich mir 
ſelbſt keinen Nuten brachte, und keine Wohlthat ift vers 
loren, die Andern mit gutem Herzen erwiefen wird, 


210. 


Die regierende Fuͤrſtin Sopbie Charlotte von 
Iſenburg, welde 1781. fhon im 38ſten Lebens⸗-Jahre 
ftarb, und an der Deutfchland eine feiner edelften Frauen 
verlor, machte eined Tages, ihren Säugling auf dem 
Arme, von einer einzigen Dienerin begleitet, einen Spas 
ziergang im Freyen. Als fie auf der’ Landftraße fich be» 
“fand, dürftete dad Kind; ohne fi) lange zu befinnen,. 
ſetzt ſie ſich auf eiuen Stein am Wege, wand ern 


Y ” 
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Lieblinge die Bruſt. Eine Mutter, deren Kleidung ſchon 
ihre Duͤrftigkeit ankuͤndigte, kommt deſſelben Weges, 


matt von der Reife, abgezehrt vom Mangel; fie wankt am 


Stabe: auf ihrem Rüden hängt in färglicher Hülle ihr 
Säugling; fein Wimmern und Weinen verrärh den Wunſch 
nach Nahrung; aber der Urmen fehle die Kraft, ihn zu 
erfüllen. — „Schweige“ — fpricht die Mutter mit dem 
Zone des tiefften Kummers, und Thränen entflürzgen 
ihren Augen, — „ſchweige, Kleiner! ich kann dir nicht 
geben, ich bin kaum noch im Stande, didy und mid) 
felbft fortzufchleppen, ich hungerte heute den ganzen 
Morgen, und Niemand war, der fich meiner erbarmte.‘‘ 
Die Fürftin rühren die Thränen diefer Verlaſſenen, und 
dad Wimmern des Kleinen ergreift ihr Herz; fchnell 
entzieht fie ihrem eigenen Kinde die Bruft, gibt diefes 
der Dienerin, und legt dagegen den Säugling der armen 


Reiſenden an; er fättigt ſich nach Gefallen, und wird 


geftärkt, beruhigt feiner Mutter zurücgegeben. Thraͤ⸗ 
nen des Dankes vertreten bey diefer die Stelle ber Spras 
ce: denn für eine fo große Wohlthat finder eine Mutter 
Beine Worte. Zıy eigenen Erquidung erhielt fie noch von 
der Fuͤrſtin ein hinreichendes Geldgefchent. 


220, 


Die Königlich Preußifchen Truppen hatten im fiebens 
jährigen Kriege die Einwohner des Medlenburg s Stres 
ligifhen Landes, in welches fie eingerüdt waren, fehr 
bart zu behandeln angefangen. Als die Prinzeffin Sos 
phie Charlotte von MedlenburgStreliß, Tode 
ter ded damals regierenden Herzogs, von dieſen Keis 
den und Bedrängniffen der hülfloſen Unterthanen ihres 


“ Baters. hörte, faßte fie fogleidy den ſchoͤnen Entſchluß, 


ſich ihrer anzunehmen, und zur Rettung berfelben Alles 
anzuwenden. In dieſer Abſicht fchrieb fie, von Menſchen⸗ 
liebe durchdrungen, an Friedrich 11. ſelbſt einen rüh⸗ 
renden Brief, der ein Abdruck des hohen Verſtandes, 
des guten Herzeus, der edlen Sefinnungen,, kurz — des 
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erhabenen Charakter diefer vortrefflichen Prinzeffin ift. 
Hier iſt diefer merkwuͤrdige Brief: 
„Sire! 


„Ich weiß niht, ob id über. Ewr. Mojenät letzteren Gieg 
fedhlih oder traurig ſeyn foll, weil eben der glüdlihe Sieg, der 
neue Lorbeern um Dero Scheitel geflochten hat, über mein Vater⸗ 
land Jammer und Elend verbreitet. Ich weiß, Sire, in dieſem uns 
ferm laſterhaft verfeinerten Beitalter werde ich derlacht werden, 
daß mein Herz über dad Unglüd des Landes trauert, daß id) die 
Drangfale des Krieges beweine, und von ganzer Seele die Rüds 
kehr ded Friedens wuͤnſche. Selbn Sie, Sire, werden vieleicht. 
denken, es fhide ſich beffer für mich, mid in der Kunft zu ger 
fallen zu üben, oder mich nur um haͤusliche Angelegenheiten zu 
bekuͤmmern. Allein, dem ſeye mie ihm wolle, fo fühlt mein Herz 
zu fehr für diefe Unglüdlihen, um eine dringende Fürbitte für 
diefelben zurüdzuhalten. Seit wenigen Jahren hatte diefed Land 
Die angenehmfte Gefalt gewonnen. Dan traf keine verbdeten Stel⸗ 
Ien an; Alles war angebauet. Das Landyolk ſah vergnügt aus, 
und in den Städten herrfhte Wohlſtand und Freude, Aber welch' 
eine Veränderung gegen eine fo angenehme Scene. — Ich bin 
in pathetifhen Beſchreibungen nit erfahren, nod weniger kann, 
ich die Greuel der Verwüſtung mit erdichteten Schilderungen fhrede 
Den darftellen. Allein, gewiß feld Krieger, welche ein edtes 

und Gefühl befigen, würden durd den Anblid dieſer Sconen 
—— bewegt werden. Das ganze Land, mein liebes 
Baterland, liegt da gleich. einer Wuͤſte. Der Aderbau und die 
Viehzucht haben aufgehdrt. Der Bauer und der Histe find Sol⸗ 
daten worden, und in den Städten fieht man nur Greiſe, Wei⸗ 
ber und Kinder; vielleicht hie und da noch einen jungen Many, der 
aber durch empfangene Bunden ein Krüppel if, und ten ihn 
umgebenden kleinen Knaben die Geſchichte einer jeden Bunde 
in einem fo patbetifhen Heldentone erzählt, daß ihr Herz ſchoͤn 
der Trommel folgt, ebe fie recht gehen können. Was aber dad 
Elend auf den hoͤchſten Gipfel bringt, find die immer abwech⸗ 
felnden Vorrüdungen und Zurückziehungen beyder Armeen, be 
felbn die, fo fi unfere Freunde nennen, beym Abzuge Alles mit, 
nehmen und verheeren, und wenn fie wiederfommen, . glei viel 
wieder berbeygefhafft haben wollen. Won Dero Geredtigkeit, 
©ire, hoffen wir Hülfe in der Aufferfien Noth. An Sie, Gire, 
mögen auch Frauen, ja felbft Kinder , ihre Klagen bringen. Sie, 
die fih auch zur niedrigftien Klaffe gütign herablafen, aud Ahurdy , 
wenn e3 moͤglich iſt, noch grhßer werben, ala (AR taeig Inte 
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Siege, werden die meinigen nicht unerhoͤrt laſſen, und zur Ehre 
Dero eignen Ruhmes, Bedrückungen und Drangſalen abhelfen, 
welche wider alle Menſchenliebe und wider alle gute Kriegszucht 
ſtreiten. Ich bin 20. 26, 

Sriedrich der Große ſchenkte diefem Schreiben feis 
nen Beyfall, und gab feinen im Xande ftebenden Trup⸗ 
pen Befehle zur Schonung, Dem (im J. 1820. verftorb.) 
[damals] jungen Könige in England, Georg III. aber, 
der damals eine Gemahlin von aufgellärtem Verſtande 
und gutem Herzen fuchte, und dem dieſer Brief zuges 
ſandt wurde, brachte derfelbe fo hohe Begriffe von dem 
Herzen und Geifte diefer Prinzeifin bey, daß er gleich 
Darauf um ihre Hand warb, fie auch wirklich erbielt, 
und durch fie einer der gluͤcklichſten Gatte wurde. (Sie 
ſtarb im J. 1818, als Mutter einer zahlreichen Familie, 
algemein verehrt). 

199. 

Sie Englifhe Regierung beſchloß im Jahr 1787. alle 
fa den Gefängniffen des Reiches befindlichen Verbrecher, 
welche des Todes und harter Leibesſtrafen ſchuldig was 
ren, nah Botanys Bay in Nens Holland zu ſchicken, 
damit dieſe bisher unnügen und doppelt elenden Ges 
ſchoͤpfe ſich daſelbſt anbauen follten, und, wo moͤglich zu 
nuͤtzlichen Menſchen umgelchaffen werden koͤnnten. Als 

nun die Sache wirklich in's Werk geſetzt wurde, und 
die neuen Coloniſten zur Abreiſe ernannt waren, ſo er⸗ 
bielt unter andern auch der Aufſeher des Gefaͤngniſſes zu 
Nor wich Befehl, die bereits Verurtheilten, und zwar 
namentlich feine weiblichen Gefangenen nah Piymouth 
zu bringen, wo der Sammelplat und Einſchiffungsort 
der Reiſe⸗Geſellſchaft war, Uurer diefen unglädlichen 
Menſchen befand fich eine Weibsperfon, welche Mutter 
eines fünfmonatlichen Kindes war, dem fie noch die 
Bruſt reichte. Der Baier des noch aufler der Ehe 
erzeugten Kindes, auch ein CriminalsBerbrecher, war 
ebenfalld verurtheilt:, dahin abgeſchickt zu werden, jes 
09:9 zu einer andern Zeit und auf eanem andern Schiffe. 
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Ob er galeich wegen der Entfernung feines Kerkers von 
dem ihrigen wur felten die Erlaubniß erhielt, fein 
Kind- zu fehen, fo Aufferte er doch eine aufferordentliche 
Zärtlichkeit gegen daffelbe, welches der Mutter, die 
er beirathen zu dürfen fehnlichft wünfchte, zu einem 
befonderu Zrofte gereichte. An dem zur Wbreife desje⸗ 
nigen Transported, unter welchem die Mutter ſich bes 
fand, beflimmten Zage, kam der Unglüdliche ; und bat 
aufs flehentlichfte um die Erlaubnig, Mutter und Kind 
begleiten zu dürfen. Der menfchenfreundliche Gefaͤng⸗ 
niß⸗ Auffeher — fein Name ift Simpfon — that auch 
alles mögliche, um ihm biefelbe zu bewirken; jedoch 
ohne Erfolg. Im Gegentheile follte die Mutter noch eis 
‚nen neuen empfindlicheren Schmerz leiden. Als näms 
lich die Verurtheilten zu Plymouth auf das Arrefls Schiff 
gebracht wurden, fo fchlug der Schiffstapitän der Muts 
ter rund ab, ihr Kind mit an Bord zu nehmen, weil 
er dazu keinen Befehl hätte. Simpfon machte ihm zwar 
bierhber die dringendften Vorftellungen ; aber weder diefe, 
noch der Anblid der Mutter, die aus Verzweiflung 
in Trampfbafte Zudungen gerieth, Tonnten den Harther⸗ 
zigen bewegen, bad Kind nur fo lange -anzunchmen, 
bis man die Erlaubniß des Minifters hiezu  eingehole 
hätte; Simpfon ſah fich daher gendthiget, das Kind zu⸗ 
rüdzunehmen. Die Verzweiflung des Weibes bey der 
Unmenfchlichkeit bed Kapitäns, und der Anbli des 
bälflofen Säuglinges, wirkten dergeftalt auf bad gute 
Herz des Kerkermeifterd , dag er auf der Stelle befchloß, 
Alles anzumenden, um der Mutter ‚dad Kinb wieder 
zu verfdaffen. Er ſetzte fich fogleich.auf die nach Lon⸗ 
don fahrende Poſtkutſche, um bey dem Minifter perſoͤn⸗ 
lich feine Bitte vorzubringen, wobey er deun das Kind 
unterwegs beftändig auf dem Schooße hielt, und mit einer 
Sorgfalt nährte und reinigte, wie wenn er felbit Vater des 
Kindes geweſen wäre. — Bey feiner Ankunft in London 
übergab er das Kind einer braven Frau, und eilte Bier 
auf nach dem Pallafte des Miniſters. Wehea warter rire 


8 Menſchenliebe. 


Secretair noch der Miniſter ſelbſt wollten Ihn vor ſich Toms» 
men laflen; im Gegentbeile wurde er von den Bedien⸗ 
sen deffelben hart darüber zur Rede geftellt, daß er, ald 
ein gemeiner Kertermeifter verlange, den Lord zu fpres 
eben, Jedoch dieß Alles irrte ihn nicht. Wahre Mems 
ſchenliebe, welche Schuß für die Menſchheit ſucht, hau⸗ 
delt unter dem Einfluſſe eines hoͤhern Weſens, und gehe 
Den Gang fort, ohne ſich durch Menſchenfurcht aufhal⸗ 
sen zu laſſen. Er wagte das Aeuſſerſte, drang mutbig 
durch einige Zimmer durch, und fand endlich einen Ses 
cretär ded Minifters. Diefem erzählte er fein Anliegen 
mit wenigen Worten und fand Gehoͤr; demn dieſer vers 
ſprach ibm, dem Miniſter feine Bitte vorzutragen, auch 
ſchon vorläufig den Befehl zur Annahme des Kindes auds 
zufertigen ; dieß Ießtere würde aber erft in einigen Tas 
gen geſchehen können, Simpfon freute fi) zwar herzlich 
über die Güte des Secretärs, aber er wuͤnſchte noch fruͤ⸗ 
ber Hülfe zu Schaffen. Glüdlicherweife wurde auch diefer 
Wunſch des Edlen erfüllt; denn kaum hatte er des Se⸗ 
eretärd Zimmer verlaffen, als er den Minifter (Lord 
Siduey) auf der Treppe von Ferne kommen fah. 
„Bnädiger Herr!“ — rief er ihm entgegen, und faltere 
Die Hände — „gnaͤdiger Herr, nicht für mich, fondern 
für eine ſchuldloſe Waife will ich eine Bitte wagen.‘ 
Anfaͤnglich (ah ihn der Lord zornig an, und wollte forts 
eilen; aber der rührende Ton, in welchem Simpfon 
ſprach, feſſelte ihn noch einen Augenblid. Kurz und 
wit Wärme ſchilderte der Menfchenfreund das Unglüd 
Der Mutter und des Kindes. Der Minifter wurde tief 
geruͤhrt, fertigte auf der Stelle den Befehl aus, daß 
Das Kind zur Mutter gebracht werden folle, und lobte 
den Simpfon wegen feiner Menfchenliebe. Dadurch 
ermuntert, wagte diefer fogar auch eine Bitte für den 
getrennten Vater zu thun, die ihm auch fogleich gewährt 
wurde; Der Minifter ertheilte den Befehl, daß Diefer 
ohne Verzug auf das nehmliche Schiff gebracht werden 
fole, um Dutter-und Kind nach Boraaybag: au begleis 
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ten, and fuügte noch hinzu, daß fie beyde kopulirt wer⸗ 
den ſollten, wobey er die Koſten davon ſelbſt zu bezah⸗ 
len verſprach. — Voll des ſeligſten Wonnegefühls, daß 
Sort fein Unternehmen fo herrlich geſegnet habe, lief 
der Kerkermeifier zu der Srau, welcher er den Säugs 
ling kmpfohlen hatte, bat fie, ihn noch ferner zu pflegen, 
bezahlte Alles mit Freuden, und eilte wie auf Slügeln 
nah Norwich. Sogleich überrafcyte er den bewußten 
Gefangenen mit feiner angenehmen Borfchaft, nahm ihn 
mit. nach Eonden, um den kleinen Kofigänger daſelbſt 
abzuholen, und eilte mit Vater und Kind nach Plymouth, 
um ſelbſt ein Augenzeuge dieſer anfangs fo tragiſchen, 
nun in die böchfte Freude verwandelten Scene zu wers 
den. Er ward ed, und hatte die Zufriedenheit, zwey 
mit der Verzweiflung yingende Menfchen über alle ihre 
Erwartung glüdlich gemacht zu haben. 


293, 


Verlaſſen von aller Hülfe, durchwachte ein Preußis . 
ſcher Soldar (fein Name ift Eckert) die lange Nadıt, 
nad) bem traurigen Tage, an welchem die blutige Schladjt 
bey Auerftädt vorfiel. Eine Kugel hatte ihm das rechte 
Bein  zerfchmettert, und die unfägliden Schmerzen 
warfen ihn, in einer abgelegenen Gegend, am Fuße eie 
ned Hügeld nieder, Kaum vermochte er noch dad aus 
der Wunde fließende Blut zu ftillen; doch der Gedanke 
an fein junges Weib, und die mögliche Rettung, bieß 
ibn noch alle feine uüͤbrigen Kräfte anſtrengen. Berges 
bens ! — Schon waren mehrere Stunden verfloſſen, und 
noch batte er Kein lebendes Weſen geſehen; der legte 
Funke von Lebens⸗Luſt erlofch in feiner Bruſt, als er auf 
einmal aus der Zerne einen Franzoͤſiſchen Solda⸗ 
fen auf fih zueilen, und mit deffen Annäherung zu 
ihm das Ende feiner Leiden fah. Der Franzofe war jegt 
bey ihm. Er fah den Tläglichen Zuftand feines fierbenden 
feindlichen Bruders, ſah, daB er ihn retten Tonne. Bon 

Mitleid durchdrungen, warf ex ih uchra iu virter, Ale 
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te eine Flaſche mit Branntwein aus der Taſche, und 
verband mit Huͤlfe ſeines eigenen Tuches die Wunde, 
. fo gut als er vermochte. Er ſprach zwar nur wenig 
Deutfch , aber es fehlte ihm nicht an tröftenden Worten, 
. and auch bey dem Verwundeten erwachte mit feiner vers 
beflerten Lage die Luft zum Leben wieder. Sein Wohle 
thäter verließ ihn geftärkt, mit der Werficherung, daß 
er aus dem naͤchſten Dorfe einen Wagen für ihn holen 
wolle. Der Preuße weinte Freudenthraͤnen; die mehr 
als großmärhige Behandlung von einem Fremden, aus 
einer mit feinem König gesade in Feindichaft begriffenen 
Nation wirkte eine Urberrafchung, die ihm im Innerſten 
wohl dat, „Was Tann ich von meinen Freunden ers 
warten‘ — fagte er zum ſich felbft — „wenn fchon meine 
Feinde mich fo gut behandeln! Sa, fo lange wir Mens 
ſchen finden, finden wir auch wirklich menſchlich⸗Geſinute.“ 
— Solche und aͤhnliche Bilder einer beffern Zukunft 
beichäftigten feine Phantafie, als er hinter ſtch Zußtritte 
vernahm; er glaubte feinen Retter fchon wieder zu fehen, 
zn bog ſich laͤchelnd nach ihm Hin. — Es war ein . 
oldat vom Meg. B. — „Haſt du Geld ?” — fchrie dies 
fer rohe Krieger, und zudte fein Mordgewehr. — „Nichts 
als mein Leben“ — entgegnete ber Preuße. — Mit wils 
der Gebärde fieng jeßt der Unmenfch an, deflen Taſchen 
zu durchfuchen; und da er auf der einen Selte nichts 
von Bedeutung fand, fo fließ er ihn unbarmherzig mit 
dem Fuße auf die andere Seite, wo er nur wenige 
Groſchen erbeutete, — und dann fluchend den ungluͤck⸗ 
lichen Menfchen verließ, deſſen Schmerzen er durch feine 
ſchaͤndliche Behandlung fehr vergrößert hatte, Als der 
gefühlvolle Franzofe zuruͤckkam, ſah er fchon an dem 
ſchmerzlichen Geſichtszuͤgen feines Freundes, daß hier 
etwas vorgefallen feye; er fragte nad) der Urſache feis 
ner verf&limmerten Lage, und traurig zeigte der Preuße 
wach dem, in der Ferne kaum noch fichtbaren Soldaten. 
„Er dat mich geplündert, mit Fuͤßen getreten,“ — ſprach 
0, und Ahränen des Schmerzend beueiten (eine bleichen 
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Wangen. Von edlem Zorne ergriffen, zog der Sraus 
zofe den, Degen, die Schandthat zu rächen, ſchon wollte‘ 
er ihm nacheilen; aber jener verfhmwand Hinter einem 
Berge, und die Bitten feines leidenden FKreundes bewo⸗ 
gen ihn zu bleiben. Nachdem er ihm feine vorige fanfs 

tere Lage wieder gegeben hatte, machte er ihm begreiflich, -. 

daß es ihm unmoͤglich geweſen ſeye, in dem nächiten 
ganz ausgeplünderten Dorfe einen Wagen aufzutreiben, 
— Nun wollte der unermüdet beforgre Soldat nach eis 
nem andern Dorfe gehen, und. verfprach Alles anzumens 
den, um fobald als möglich mit, Pferd und Wagen 
wieder bey ihm zu fen. Wehmuͤthig ſah ihm der 
Preuße nach; der Gedanke an einen zweyten Ueberfall 
machte ihn zittern. — Ach! aber er dachte nicht, daß 
er den Retter ſeines Lebens zum letztenmale geſehen 
hatte. Schon fieng es an dunkel zu werden. — Der 
wahrſcheinlich in feindliche Haͤnde gerathene Franzoſe 
kam nicht wieder. Von Hunger gequaͤlt, raffte ſich end⸗ 
lich der Ungluͤckliche auf, und ſchleppte ſich muͤhſam 
nach dem nahen, einſamen Dorfe hin, wo er auch wirk⸗ 
lich nach einigen Stunden kriechend ankam; hier theilten 
die Leute das Wenige, was ſie noch hatten, brüderlich 
mit ihm, und förderten ihn nach einigen Tagen in dag 
nächite Hofpiral, welches er, nad) zwey harten Monaten, 
freylich auf immer verflümmelt, wieder verlieh. 


224 

Sobann Caspar Lavater, Pfarrer in Zürich 
— einer der edelften Menſchen und Chriften, der den 
boben Werth der Gottes⸗ und MenfchensLiebe nicht nur 
Andern mir inniger Wärme anpried, fondern auch feine 
Meberzeugung hievon durch fein ſchoͤnes, thatenreiches 
Leben felbft verkuͤndigte, — gab nur wenige Tage vor 
feinem — am 2. Sanuar ıdoı, erfolgten Ende, einen rühe 
rend fchönen Beweis dieſer vortrefflicden Gefinnung, 
Auf feinem Aufferft fchmerzlichen Krankenlager hatte en 
sernommen, daß die Sattin feined Wruder& wuiuamk 
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liege. Noch hatte er an biefem Tage nicht gewagt, von 
feinem Lager ſich zu erheben; indeß waren feine Umflände 
doch fo weit leidlich, daß feine Frau ed wagen durfte, 
die fterbende Schwägerin zu befuchen. Jetzt fühlte er 
auf einnel, im Andenken, wie berzlich diefe ihn liebte, 
‚ einen aufferordentlihen Trieb, fie, die Todkranke, noch 
einmal zu ſehen, fland — ſich felbft ganz vergeflend, 
wenn er Jemand Gutes thun, oder Freundfchaft erweis 
fen zu koͤnnen glaubte, — ungeachtet des dringendften 
Rathes der Seinigen, ſich doch zu foehonen, mit unbes 
greiflicher Unftrenguug feiner Kräfte, allein aus feinem 
Bette auf, zog fih mit weniger Hülfe felbit an, und 
Tieß fich in einer Sänfte hintragen. Kaum dafelbft aus 
gekommen, fällt er einigemal in Ohnmacht; doch ers 
holt er ſich bis auf den Grad, daß er neben die Sterbende 
hingefet werden, und noch einige Worte fprechen konnte. 
„DA ſitzen wir — beyde, fterbend,, neben einander, — 
aber die Liebe flirbe nicht, und nicht der Dank, den ich 
Dir, du theure, treue Schweſter, ſchuldig bin, Gott wird 
dir bald die Kicbe alle lohnen, die deine Schwefters Treue 
wir erwies!” Er fpracy’s, und ſank dann in matten 
Schlummer und ohnmaͤchtiges Schmerzgefühl hin, ins 
dem er fein Haupt auf feinen Tochtermann Gefuer ans 
Nlehnte. Nach wenigen Minuten erwachte er wieder aus 
‚ feinem Schlummer, bey dem ed offenbar war, nicht 
ber Geift, nur die Werkzeuge der Auflern Sinne im 
Körper feyen fo fehr geihwächt, Nun fuhr er wieder 
fort: „D es muß gewiß eine große rende fenn, wenn 
fie wieder fo einen dem Geſtade nahen fehen. Auch ber 
geht nicht verloren! gerettet aus dem Sciffbruche des 
irdifchen Lebens ift er bald da. Bald ruft er: Land! 
Land !’‘ Raum konnte er fich halten, in feinen Schmerzen 
laut aufzufchreyen, und doch hielt er ſich, um die Sters 
bende zu fchonen — und ſank dann ſelbſt wieder in 
Schlummer, aus dem er hoͤchſt ermüder erwachte, und 
mit dem Worte des Abichiedes: „Jeſus Chriſtus, der 
unerforfchliche Erbarmer fey mit dir und deinem Geilte, 
Ma gu erlöfen!'" fich von ihe woegtengen \ieh. 
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Als im fiebenjährigen Kriege die Nuffen nach Preußen 


kamen, und and) einen großen Theil der Provinz Kite 
thauen verbeerten, wurden vielen Aeltern ihre Heinen 
und größeren Kinder von den Feinden geraubt, nad) 


Kurland, Polen und Liefland weggefährt, und dafelbft 


verkauft. Einem Bauer, Namens Bohrmann, aus 
dem Dorfe Birthenen unweit Ragnit, waren auf biefe 
Weiſe auch zwey Kinder weggefommen. Die väterliche 
Liebe trieb ihn an, mit Lebens⸗Gefahr durch die feindlis 
hen Armeen zu gehen, und feine Kinder in Kurland zu 
fuchen,, wohin, wie er gebdrt batte, viele foldyer Kin⸗ 


der verhandelt worden feyen. Auf diefer Meife traf er 


mit einem Präcentor (Cantor), aus dem Dorfe Kinten 
am Kurifchen Hoff, der ein eben fo ungluͤcklicher Vater 
wie er war, und in gleicher Abficht reifete , zuſammen. 
Ihr gleiches trauriges Schickſal machte ſie bald zu 
Freunden, und munterte fie noch mehr auf, in ihrem 
Vorhaben den Muth nicht ſinken zu laffen. Sie kamen 
von einem EdelsHofe zum andern, fanden aber nicht, 


was fie fuchten, Endlich erfuhren fie glüdlichermweife, 


daß auf Roffau, einem dem Herrn von Mirbach 
gehörigen Gute, ſich viele von den Ruſſen verkauften 


Kinder befänden. Diefer hatte nehmlich viele folder uns 


* glüdlicher Kinder aufgekauft, in der edeln Abſicht, 
um fie entweder ihren Aeltern, wenn fie ſich meldeten 
oder audgemittele werden koͤnnten, wieder zu geben, 
oder fie zu guten und nüglichen Menfchen erziehen zu 
laſſen. Schon pochte das Herz der Reifanden vor Freu⸗ 
den, ihre geliebten Kleinen dafelbft wieder zu ſehen. 
Als nun; die Reifenden zu Herrn v. Mirbach kamen, 
wurden fie von ihm mit Freundlichkeit aufgenommen, 
und fie fanden jet beftätigt, was fie Gutes von dieſem 
Manne gehört hatten. Kaum Tonnten fie die Zeit erwar⸗ 
ten, da er fie in das Zimmer führen würde, wo bie 
Kinder waren, Set dffuete er ihnen cin aerkumiank 
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Zimmer. — Welch' ein Anblick! Fuͤnfzehn ihren Aeltern 
entriſſene junge Knaben und Mädchen von 4 bis 11 
ahren waren da beyſammen, und wurden von einer 
zu ihrer Bedienung angeſtellten Weibsperſon gereinigt 
und gepflegt. Jedes Kind hatte eine beſondere Schlaf⸗ 
ſtelle, und da einige derſelben durch die üble Behandlung, 
die fie auf der Reife. bey'm Fortſchleppen erfahren hatten, 
gefährlich Trank geworden waren, oder die Füße erfros 
ren hatten, fo ließ der menfchenfreundliche Gutöbefiger 
Denfelben dienliche Arzneymittel reichen. Mit ichnell ums 
berlaufenden Blicken fuchten die Väter den Haufen. der 
Kleinen durch; doch nur einer, der Cantor von Kinten, 
war.fo gluͤcklich, feine fechsjährige Tochter zu finden; 
aber ihre Füße waren bis an die Kniee erfroren geweien, 
und fiengen erft an zu heilen. Gleichwohl war die 
Freude des Vaters eben fo groß, als die Betruͤbniß feis 
ned Meifegefährten, der Feines von feinen beyden vers 
lornen Kindern fand. Doc bald war dag frohe Entzüs 
en des Cantors durch den Gedanken unterbrochen, 
wie er ald ein gepländerter Mann nun feine Tochter 
ausldfen wolle, da der gnädige Herr 500 Rubel (1200 
Gulden) für diefe Kinder gegeben habe, Wie nieders 
fchlagend war daher für ihn die Trage des Herrn von 
Mirbach , ale er ibm den Wunſch, feine Tochter mits 
nehmen zu dürfen, äußerte: „Wie viel wirft du mir 
für deine Tochter geben ? wie viel Geld haft du?” — 
„Herr! ich habe nur 2 Rubel“ — Antwortere der Cans 
tor — „die id von edlen Menfchenfreunden unterwegs 
geſchenkt erhalten habe, und tiefe will id) Ihnen ges 
ben.” — „Zeige mir dein Geld‘ — ſagte hierauf Hr. v. 
Mirbach. — Der Eantor zog feine 2 Rubel hervor, und 
legte fie auf den Tiſch. — „Wovon willſt du denn les 
ben, wenn ich dir dieſes Geld nehme? du mußt ja vor 
Hunger umkommen! — da nimm dieß dazu‘ — mit 
dieſen Worten reichte ihm v. Mirbach 10 Rubel (24 Guls 
den) aus der Taſche — „und Taufe. Brod für Dich und 
Deine Tochter! Jedoch wie willft du fie nun foribringen 7° 
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— „Ich babe ein Pferd, das im Hofe unten ſteht, 


auf diejes will ich fie feßen, und mit Ihe zu ihrer weis 


nenden Mutter eilen.“ — „Armer Mann!” — erwie 
derte ihm Hr. von Mirbach — „deine Tochter iſt ja 
gefährlich Trank; nimmft du fie auf’s Pferd, fo läufft 
du Gefahr, bey diefer Kälte fie todt nah Haufe zw 
bringen. Hinten in meinem Hofe ftehet eine Kleine sufftis 
ſche Kaleſche, gehe Hin, und fpanns dein Pferd davor, 
und führe dein Kind nach Kaufe‘ Hierauf ließ er ihm 
noch einige Sthde Bett reichen, um dad Kind einzumis 
deln, und fo fuhe der Cautor ab. Den guten Bohrs 
mann behielt der edle Mirbach noch drey Tage bey ſich, 
unterhielt ſich mit ihm in freuudſchaftlichen Geſpraͤchen, 
ſprach ihm Troſt zu, und ließ ihn ſo von ſich, zwar von 
feinem Kummer über den Verluſt feiner beyden Kinder 
nicht geheilt, doch merklich erleichtert durch das liches 
polle Betragen diefes Menſchenfreundes. 
| 206, | 

In dem Dorfe Kignan (Aehnian), unweit Rouen 
(Ruahn), farb im Winter 1782. die Frau eines armen 
Tagelöhners, und binterließ ihm fünf kleine unerzogene 
Kinder. Ein fechsjähriges Mädchen, die Nachbars⸗Toch⸗ 
ter des Tageloͤhners, fprach bey diefer Gelegenheit zu 
ihren Eltern: „Ach, welch’ ein Unglüd, daß der Nach» 
bar feine Frau verloren hat! Was will nun der arme 
Mann mit diefen fünf Keinen Kindern machen? O Das 
ter, wenn ihr mir einen Gefallen thun wollte! Ich 
liebe Euch herzlich — und auch Euch, liebe Mutter, 
aber. ich wärde Euch noch mehr lieben; — feht, wir 
haben da zwey Kagen und einen Hund — wenn hr 
dDiefe verkaufen wolltet, daß wir dem guten armen Nachs 
bar helfen könnten! Wir würden dabey nichts verlieren, 
— fehet, da nehmen wir die Heine Julie (fo hieß das 
fünfte Kind des Wittwerd) in unfer Haus. Ich habe 
mir auch 3 Sols [Sup] (4 Kreuger) zufammengefpart, 
die will ich Euch geben, und für die kleine Julie will 
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ich recht ſorgen; wenn bie Mutter in die Stadt gebt, 
Milch zu verlaufen, dann will ich fie die ganze Zeit 
auf meinen Schooß feen und hüten, — und es foll 
ihr nichts geſchehen.“ — | 


227. 


Bincentde Paula, ein Geiſtlicher, der im 17ten 
Jahrhundert in Fraukreich lebte, war ein Mann, der, 
ungeachtet er kein Vermoͤgen befaß und kein dffentliches 
Amt bekleidere, feine böchfte Stücfeligkeit und Freude 
im Wohlthun und in Ermweifung edler Menfcenliebe 
fuchte, und dem fein Vaterland mehrere Woblthaͤtigkeits⸗ 
Anftalten verdankt, die länge Zeit zur Erleichterung der 
Leidenden Menichheit dienten, und zum Theil noch jetzt 
fortdauern. Er ſuchte die Unglädlichen mit eben dem 
Eifer auf, mit dem man fonft nur den Gluͤcklichen ent⸗ 
gegeneilt; that aber fein Gutes größtentheild im Stillen, 
nur Gott und den Unglüdlichen ielbft bekannt, denen 
‚er half, ohne Dank oder Ruhm vor der Welt zu erwars 
ten. Einft fam er auf einer: der vielen Reifen, die er 
in diefer wohlrhätigen Abſicht machte, nach Marfcille; 
fein erſtes Gelchäft dafelbfi war, den Ort zu befuchen, 
der dem Mirleiven und der Erbarmung ein fo weites 
Feld dffnet, Es find ja anf den Galeeren fo viele, die, 
wenn fie auch größtentheils inr hartes Schickſal verfchuls 
der haben, immer noch Mitleiden und Erbarmen verdies 
‚nen. Ein junger Menſch von 26 Fahren, der ſich durch 
feine fanfte und rührende Geſichtsbildung von den übris 
gen Galeerenfflaven gar jehr unterſchied, fAUt dem Reis 
fenden auf. — „Mein Freund, du weineft ?“ — fo res 
dete er ihn mit einem, Tone an, der dad Gepräge des 
Innigften Mitleids harte. — „Biſt du einiger Hälfe bes 
dürftig ? Ib kann dir zwar, leider, nur wenig anbieten, 
aber dieß wenige ift völlig dein,“ — „Ach mein Derr, 
ich flehe nicht um Geld;“ — antwortete diefer, — 
„ich habe genug, um mein jammervolled Leben durchs 
zubringe, O! nicht mein Unterhalt, der koſtet ia fo 
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‚wenig; — liegt mir am Herzen!’ — Hier firdniten 
feine Thränen häufiger. — „Sollte ed. nicht möglich feyn, 
dich zu tröflen, dein Elend zu erleichtern?” D, mein 
‚Her, Sie lindern es bereits durch ihre Theilnahme an 
‚meinem Scidfale, Sie find der erfte. der ſich um mei⸗ 
‚nen Sammer befümmert; Gottes Lohn werde Ibnen das 
für!" — „Mein Sreund, vielleicht finde ih Mittel, 
deinen Kummer zu mildern I! — „Das Mitleiv, wels 
ches Sie gegen mich, äuffern, verdient mein ganzes Zus 
trauen, bdien Sie mih an, Sie follen Alles willen, 
‚mein Herr! Ich bin der Sohn eines Paͤchters aus HERR, 
"eins braven. rechtichaffenen Mannes, der mir. lauter 
gute Lehren und Benfpiele gegeben hat, Uber lieder⸗ 
Ache Kameraden , die ſich wenig um bie Ehrlichkeit bes 
£hmmerten,, verführten mich ,. fo daß ich auf allerhand 
Abwege gerierh. Einf giengen wir auf die Jagd in dem 
‚Gebiete eined Herrn, der in unſerer Nachbarſchaft wohnt; 
and da die Leute dieſes Herrn uns das vermehren wolle 
ten, mißbandelten wir ſie fo fehr., daß einer von. ihnen 
dem Tode nahe war. Die Suftiz bemächtigte fih meiner, 
man warf mid) Ind Oefängniß, "und ich wurde nad) 
dem Verboͤre zu Gjähriger Ggleeren » Arbeit verurteilt, 
Vier Jahre ſchon erdulde ich diefe entehrende Strafe, 
Ich bin auch an. dem Unglüde meiner Familie fchuld; 
‚meinen armen Vater tödrete ber Schmerz, als er dieſe 
Nachricht erbielt, und unſer weniges Dermögen gieng 
Über meinen Prozeſſe zu Grunde; aber was meine Vers 
zweiflung aufs hoͤchſte treibt, if, daß ich in diefem Aus 
genblicke erfahre, Daß. mein Weib und meine dren Kine 
der vor Gram und Elend umkommen, weil meine Urs 
me ihnen fehlen , ihnen Lebens: Unterhalt zu verichaffen. 
O! wie wollte ich arbeiten, wenn ich bey ihnen wäre! 
Nun müflen fie Hunger ſterben!“ — Sein Schluchzen 
erftichte feine Stimme. — „Du haft gefehlt, — ſagte 
Ihm Vincent tief gerührt, aber du bıft wahrlich unglüds 
lich genug. Jetzt ıft der Augenblick nicht da, dir deinen 
Fehler vorzuhalten; ich will glauben, daß du ihn bereueſt. 
Bepſpiele d. Guten II. Thl. a 
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Zimmer. — Welch' ein Anblick! Fuͤnfzehn ihren Aeltern 
entriſſene junge Knaben und Maͤdchen von 4 bis 11 
Jahren waren da beyſammen, und wurden von einer 
zu ihrer Bedienung angeſtellten Weibsperſon gereinigt 
und gepflegt. Jedes Kind hatte eine beſondere Schlaf⸗ 
ſtelle, und da einige derſelben durch die üble Behandlung, 
bie fie auf der Reife bey'm Fortfchleppen erfahren hatten, 
gefährlich Trank geworden waren, oder die Füße erfros 
sen hatten, fo ließ der menfchenfreundliche Gutsbefiger 
denfelben dienliche Urzneymittel reichen. Mit ſchnell ums 
berlaufenden Blicken fuchten die Väter den Haufen. der 
Kleinen durch; doch nur einer, der Gantor von Kinten, 


war ſo gluͤcklich, feine fechsjährige Tochter zu finden; 
“aber ihre Füße waren bis an die Aniee erfroren geweien, 


und fiengen erfi an zu heilen. Gleichwohl war die 
Freude des Vaters eben fo groß, als die Vetrübniß feis 
nes Reiſegefaͤhrten, der Feines von feinen beyden vers 
lornen Kindern fand. Doc bald war das frohe Entzüs 
Ken des Cantors durch den Gedanken unterbrochen, 
wie er als ein gepländerter Mann nun feine Tochter 
ausidfen wolle, da der gnädige Herr 500 Rubel (1200 
Gulden) für diefe Kinder gegeben habe. Wie nieders 
fchlagend war daher für ihn die Frage des Herrn von 
Mirbach, als er ibm den Wunſch, feine Tochter mits 
nehmen zu dürfen, äußerte: „Wie viel wirft du mir 
für deine Tochter geben? wie viel Geld haft du?" — 
„Herr! ich habe nur 2 Rubel“ — antwortete der Cans 
tor — „die ich von edlen Menfchenfreunden unterwegs 
geſchenkt erhalten habe, und dieſe will ich Ihnen ges 
ben.” — „Zeige mir dein Geld’ — fagte bierauf Hr. v. 


Mirbach. — Der Eantor z0g feine 2 Rubel bervor, und 


legte fie auf den Tiſch. — „Wovon willſt du denn les 
ben, wenn ich dir diefed Geld nehme? du mußt ja vor 
Hunger umkommen! — da nimm dieß dazu‘ — mit 
dieſen Worten reichte ihm v. Mirbady 10 Rubel (24 Gul⸗ 
den) aus der Tafhe — „und kaufe. Brod für dich und 
Deine Zochter! Fedoch wie willſt du fie nun forıbringen ?“ 


— 


F 
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— „Ich habe ein Pferd, das im Hofe unten ſteht, 


auf diejes will ich fie fegen, und mit ihr zu ihrer weis 


nenden Mutter eilen.“ — „Urmer Mann!” — erwie 
derte ihm Hr. von Mirbach — „deine Tochter iſt ja 
gefährlich Frank; nimmft du fie auf’s Pferd, fo läufft 
du Sefahr, bey dieſer Kälte fie todet nach Haufe zu 
bringen. Hinten in meinem Hofe ſtehet eine Kleine suffis 
ſche Kalefhe, gehe Hin, und fpanng dein Pferd davor, 
und führe dein Kind nach Haufe.“ Hierauf ließ er ihm 
noch einige Stuͤcke Bett reihen, um dad Kind einzumwie 
deln, und fo fuhe der Kantor ab. Den guten Bohrs 
maun behielt der edle Mirbach noch drey Tage bey ſich, 
unterhielt fich mit ihm in freundſchaftlichen Gefprächen, 
ſprach ihm Troft zu, und ließ ihn fo von fich, zwar von 
feinem Kummer über den Verluſt feiner beyden Kinder 
nicht geheilt, doch merklich erleichtert durch das liebe⸗ 
volle Betragen dieſes Menſchenfreundes. 

Su dem Dorfe Kignan (Aehnian), unweit Rouen 
(Ruahn), farb im Winter 1782. die Frau eines armen 
Tagelöhners, und binterließ ihm fünf Eleine unerzogene 
Kinder. Ein fechsjähriges Mädchen, die Nachbars⸗Toch⸗ 
ter des Tagelöhnerd, ſprach bey diefer Gelegenheit zu 
ibren Eltern: „Ach, welch’ sin Unglüd, daß der Mache 
Bar feine Frau verloren hat! Was will nun der arme 
Mann mir diefen fünf kleinen Kindern machen? O Bas 
ter, wenn ihr mir einen Gefallen thun wolltet! Ich 
liche Euch herzlich — und auch Euch, liebe Mutter, 
aber ich wärde Euch noch mehr lieben; — ſeht, wir 
haben da zwey Katzen und einen Hund — wenn Ihr 
dieſe verkaufen wolltet, daß wir dem guten armen Nach⸗ 
bar helfen Eönnten! Wir würden dabey nichts verlieren, 
— fehet, da nehmen wir die Heine Julie (fo hieß das 
fünfte Kind des Wittwers) in unfer Haus. Sch habe 
mir auch 3 Sols [Suhl] (4 Kreußer) zufammengefpart, 
die will id Euch geben, and für die Leine alte wi 
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ich recht ſorgen; wenn die Mutter in die Stadt geht, 
Milch zu verkaufen, dann will ich fie die ganze Zeit 
auf meinen Schooß fegen und hüten; — und es foll 
ihr nichts geſchehen.“ — | 
227. 
Bincentde Paula, ein Geiftlicher, der im ı7tem 
Jahrhundert in Fraukreich lebte, war ein Mann, der, 
ungeachtet er Fein Vermögen befaß und Fein Öffentliches 
Amt bekleidere, feine böchfte Gluͤckſeligkeit und Freude 
im Wohlthun und in Ermweifung edler Menfchenliche 
ſuchte, und dem fein Vaterland mehrere Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Anftalten verdankt, die lange Zeit zur Erleichterung der 
leidenden Menſchheit dienten, und zum Theil noch jeut 
fortdauern. Er ſuchte die Unglällichen mit eben dem 
Eifer auf, mit dem man fonft nur den Gluͤcklichen ent⸗ 
gegeneilt; that aber fein Gutes groͤßteutheils im Stillen, 
nur Gott und den Unglüdlichen ſelbſt bekannt, denen 
‚er half, ohne Dank oder Ruhm vor der Welt zu erwars 
ten. Einſt kam er auf einer der vielen Reiſen, ‘die er 
in diefer wohlthätigen Abſicht machte, nach Marſeille; 
fein erſtes Gelchäft dafelbfi wer, den Ort zum befuchen, 
der dem Mitleiden und der Erbarmung ein fo weites 
Keld dffnet. Es find je auf den Galeeren fo viele,. die, 
wenn fie auch größtentheils ihr hartes Schickſal verichuls 
der haben, immer noch Mitleiden und Erbarmen verdies 
nen. Ein junger Menſch von 26 Fahren, der fich durch 
feine fanfte und rührende Geſichtsbildung von den übris 
gen Galeerenfflaven gar ſehr unterſchied, fAlt dem eis 
fenden auf. — „Mein Freund, du weineft ?“ — fo res 
dete er ihn mit einem, Tone an, der dad Gepräge bed 
Tenigften Mirleids hatte. — „Biſt du einiger Hälfe bes 
dürftig ? Ih Tann Dir zwar, leider, nur wenig anbieten, 
aber dieß wenige ift völlig dein.” — „Ach mein Derr, 
ih flehe wiht um Geld; — antwortete diefer, — 
Ich babe genug, um mein jammervolles Leben durchs 
Zubringem O! nicht mein Unterhalt, ter. Taker a o 
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‚wenig; — liegt mir am Herzen!’ — Hier firdmten 
feine: Thränen häufiger. — „Sollte es nicht möglich ſeyn, 
‚dich zu troͤſten, dein Elend zu erleichtern?“ O, mein 
‚Herr, Sie lindern es bereits durch Ihre Theilnahıne an 
‚meinem Schickſaie. Sie find der erfte. der fiy um meis 
‚nen Sammer .befümmert; Gottes Lohn werde Ibnen das 
für!" — „Mein Freund, vielleicht finde ih Mittel, 
deinen Kummer zu mildern!’ — „Das Mitleid, wel⸗ 
ches Sie gegen mich, äuffern, verdient mein ganzes Zus 
trauen. hoͤren Sie mih an, Sie follen Alles willen, 
‚mein Herr! Ich bin dir Sohn. eines Paͤchters aus HP, 
"eins braven rechtichaffenen Mannes, der mir. lauter 
aute Lehren und Benfpiele gegeben hat, Uber lieder⸗ 
Jicye Kameraden , die ſich wenig um bie Ehrlichkeit bes 
kammerten, yerführten mich ,. fo daB ich auf allerhand 
Abwege gerieth. Einſt giengen wir auf die Jagd in dem 
Gebiete eines Herrn, der in unferer-Rachbarfchaft wohnt; 
and da die Leute dieſes Herrn uns Das vermehren wolls 
ten., mißbandelten wir ſie fo fehr., daB einer von. ihnen 
dem Tode nahe war. Die Juſtiz bemächtigte ficb meiner, 
man warf mid Ins Gefängniß, und ich wurde nad) 
Dem Verhöre zu Gjähriger Gealeeren.» Arbeit verurteilt. 
Vier Jahre ſchon erdulde ich diefe entehrende Strafe, 
Ich bin auch an dem Unglüde meiner Familie ſchuld; 
‚meinen armen Mater tödrete ber Schmerz, als er. dieſe 
Nachricht erbielt, und unſer weniges Vermoͤgen gieng 
über meinem Prozeſſe zu Grunde; aber was meine Ders 
zweiflung aufs hoͤchſte treibt, if, daß ich in diefem Aus 
genblicke erfahre, daß. mein Weib .und meine dren Kins 
der vor Gram und Elend umkommen, weil meine Ars 
me. ihnen. fehlen , ihnen Lebens» Unterhalt zu verichaffen, 
O! wie wollte ich arbeiten, wenn ich bey ihnen wäre! 
Nun müflen fie Hunger ſterben!“ — Sein Schludhzen 
erflichte feine Stimme. — „Du haft gefeblt, — ſagte 
ihm Vincent tief gerüßrt,, aber du bıft wahrlich unglück⸗ 
lich genug. Jetzt ıft der Augenblick nicht da, dir Leine 
Febler vorzuhalten; ich will glauben, day du ige ürtsurt. 
Bepfpiele d. Guten II. Thl. % 
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belohnt, was ſchadet's! Wo meine vier Kinder eſſen, 
da mag das fünfte auch noch dabey ſeyn.“ — Mit die⸗ 
ſen Worten trug er das Kaͤſtchen ohne Widerwillen zu 
feiner dran, und gab ihr auf, daß fie des Kindes pfle⸗ 
gen, ſolle. — „Ich will's genre thun; aber wenn es num 
nicht ‚zureicht,2” fragte die Frau. — „Bott wird ſchon 
helfen‘; — fagte der Mann — „ich muß Fünftig meßr 
arbeiten s. laß es nur gut ſeyn;“ und damit gieng er 
wieder au feine UÄrbeit. Als er Abends nach Haufe kam, 
und es eben an Holz fehlte, um. Suppe kochen zu koͤn⸗ 
nen, kam er. auf den Gedaufen, dad Kaͤſtchen zu zer⸗ 
ſchlagen, das. ihm weiter zu nichts nuͤtzlich zu ſeyn 
(dien, pache,hierguf die Betten und das Stroh auß, 
und warf ed.auf den Boden hin. — „Halt, Frau, 
has klingt ja wie Sch!” — Sie fuchten, und fanden 
ein Papier mit fünfzig Stuͤck Louisd'or. „Ey — fagte 
der Knecht, nun können wir das Kind wohl nicht bes 
balten, da fo vieles Geld dabey if. — Geſchriebenes 
Tonnte weder ex noch die Frau lefen, und gleichwohl 
war er begierig zu wiflen, was auf dem Papier ſtehe. 
„Geh' zum Pfarrer“ — ſagte die Frau — „er iſt ja 
ein fo guter Mann, der wird bir ſagen, was darauf fies 
bet." Martin gieng hin, und fiaunte als er den Pfars 
zer lefen hörte: „‚Die Ueltern Diefed Knaben bitten dem 
Pächter, daß er für die Erziehung deſſelben alle möglidye 
Gorgfalt trage; fie därfen zwar, ‚durch Umflände ges 
drangen ſich jetzt nicht ‚al& die Aeltern des Kindes bes 
konnt machen: deſſen ungeachtet wollen fie Feine Koften 
fawen, damit demfelben nichts abgehe, fie legen hier 
fünfzig Louisd’or bey, und verfprechen heilig und theuer, 
daoß alljaͤhrlich eben fo viel überfchicht werden follen. 
Sie ſetzen in die Rechtſchaffenheit des Pächters kein 
Miötrauen,‘ — Als der Pächter die Sache erfuhr, 
‚ forbexte,.er dab Kind mit dem Gelbe von feinem Knechte 
zuruck. Martin: aber, auf Belehrung des Pfarrers, 
verwpigerte. die Zusücgabe, und die Sache Tamı endlich 
- ser bap Barlanıent, von welchem her Kädyter des Zus 
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trauens fuͤr unwuͤrdig erklärt wurde, das die Glen 
des Kindes in ihn geſetzt hatten. 
238 * 

Ein Würtembergifcer Fäger, war in der 
Schlacht dey Borodino, bey einem heftigen Koſaken⸗ 
“ Unfall verfprengt worden, ohne daß er zu den Srinigen 
wieder forimen konnte. Er gerieth in waldige Moräfte, 
und irrte mehrere Tage darin umher, ohne einen: Unsa 
weg zu entdeden. Bereits war fein geringer Brods Bors 
sach aufgezehrt, und der Hunger und die falten Nächte 
hatten ihn faſt ganz entkräftet, Bereits hatte er bie 
Hoffnung zur Rettung aufgegeben, ald er bey dem mühe 
famen Durcharbeiten durch den dicken Wald endlich 
einen Fußſteig entdedte, den er ſogleich einſchlug, und 
bald fahe, daß das Dickicht lichter wurde, Er gelangte 
glädlid auf eine Ebene, in der er in der. Ferne ein 
anfehnliches Gebaͤnde erblidte, welches er für ein Schloß 
bielt. Er wanderte fogleich darauf los, weil er wenigs 
flend dort ein Obdach zu finden hoffte. Eine fleinerne 


Treppe führte zu dem Eingang. Ein unbefchreiblicher 


Schrecken fuhr ihm Durch alle Glieder, als er Hier zwey 
Pferde angebunden fand, welche durch die darauf befes 
fligten Picken deutlich genug die in der Nähe befindlis 
ben Koſaken anzeigten. Der Säger floh eilig davon, 
um aufs neue eine Freyſtaͤtte in dem unuwirthbaren 
MWalde zu fuchen. Dazu war ed aber leider zu fpät. 
Die Koſaken hatten ihn fogleich in der Stube durch’s 
Senfter bemerkt, und ſtuͤrzten bligfchnell nach ihren Pfers 
den. Er war kaum einige hundert Schritte entfernt, als 
fie ihn einholten, und ihm fogleich umzukehren befahlen. 
Sie brachten ihn in’s Schloß, und fahen aus feinem gans 
zen Aufzuge, daß fie flatı eines Feindes einen armen 
bälflofen Fremdling gefangen genommen hatten, das 
Drang den braven Rofaden durch's Herz, und fie nabs 
men fich feiner auf’d menichenfreundlichfte au, Es wurte 


ogleich für Speife und Trant geiorgt, werurd üxr Use 
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Einige Audens Kinder fn Altona wurben bie 
Stifter einer ſehr wohlthaͤtigen Anſtalt. Bon ihren 
eltern gewöhnt, auch Kleinigkeiten "nicht unbenuͤtzt in 
den Boden treren zu laſſen giengen diefe Kinder ums 
der und jammelten die Stecknadeln, die auf den Stra⸗ 
Ben und Spaziergängen verloren worden waren, So⸗ 
bald fie eine Anzahl beyianımen hatten, verkauften fie 
Diefelben für, einige Schillinge, und legten dieſes geldste 
Geld zuruͤck, um ed zur Unfhaffung einiger Hemden 
für Norhleidende anzuwenden. Die eltern freuten ſich 
über die edle Abſicht der Kinder, und trugen freymwillig 
zu dieſer durch Stecnadeln s Sammlung zu Stande ger 
Zommenen Kleinen Hulfs:Anftelt bey. Der Sonde ward 
nach) und nad) ımmer größer, und in Kurzem fo anſehn⸗ 
lich, daß es ndthig wurde, ihn einer eigenen Rechnungs⸗ 
Führung und Verwaltung zu unterwerfen. Die Theile 
nehmer an dieler Anſtalt vereinigten ſich in eine Brüders 
fhaft unter dem menfhenfrenndlichen Namen: „Mal⸗ 
bifh Arumin“ (zur Bekleidung der Nadenden). Die 
DBrüderfchaft der portugiefifhsjüdiichen Nation in Altona. 
wählte drey Vorſteher dieſer Anftalt aus ihrer Mitte, 
um dieſes fchöne Inſtitut immer mehr empor zu bringen, 
und das edle Bemuühen ift auch wirklich gelungen. Die 
Wohlthaten, die dieſe Anftalt fpendet, find zwar nur ' 
Auf diejenige Unterflügung eingefchränft, die der Name 
„Malbiſch Arumin“ mit fi) bringe, nehmlich Beklei⸗ 
dung der Nacken den durch jaͤhrliche Vertheilung von Hem⸗ 
den; ſeit einigen Jahren ſind aber ſchon mehrere hun⸗ 
dert. Hemden an Huͤlfsbeduͤrftige ausgetheilt worden, 
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In den erfien Tagen des Jahres ı810, fanden zwey 
Einwohner von U..... auf der Heerfiraße nach Frank⸗ 
furt am Mayn einen Wanderer, weldyer vor Kälte ers 
Rarıt, auf einem Steinhaufen lag. Sie legten ibn auf 

Apren Holiſchlitten, eilten nady dem nahe gelegenen Dorke, 
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und wollten den Erſtarrten hier in dem am Eingange 
des Ortes — gelegenen Bier⸗Hauſe abſetzen. Allein der 
Wirth‘, welcher ihrer ſchon in der Ferne anſichtig war, 
Arte fich in die Dausthüre, und verweigerte den Eingang, 
indem er fdirie: „bringt ihn dort hin, wo er gerrunten 
bar!’ Sein Nachbar aber, ein gutberziger Iſraelite, det 
den Lärm hörte, dffnete ſogleich feine Thäre, ließ den 
Erftarrten in fein Bett legen, und machte Anſtalt, ihn 
mit Kaffee zu laben, bis der Arzt, nach welchem er ſo⸗ 
gleich ſchickte, ſich eingefunden hatte. 

Dieler , der eben wegen Einimpfung der Schußpos 
deu in U. anwefend war, eilte berbey, und brachte es 
. Durch feine zweckmaͤßigen Vorkehrungen dahin, daß der 
Erſtarrte nach Verlauf einer halben Stunde völlig belebt 
und gerettet war. 
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Die Gedichte Franz Fleury's enthält fo viele 
vortrefflihe Beweggründe zur Tugend, und ſtellt fo 
ſchoͤne Beweife auf, wie viele Belohnungen unerichüte 
terliche Redlichkeit und eine auf Achte Religion gegrüun- 
dete Menichenliebe zur Folge haben, daß der Herausge⸗ 
ber diefer Sammlung fich das Vergnügen nicht verſa⸗ 
gen konnte, fie, befonderd für feine jungen Freunde, 
hier ausführlicher mitzutheilen. — Fleury's Aeltern 
waren Landleute in einer der noͤrdlichen Provinzen Frank⸗ 
reichs, ſtarben aber beyde an einer anſteckenden Krank⸗ 
keit, als ihr kleiner Franz erſt vier Jahre alt war. Ein 
alter Verwandter nahm ihn zu ſich, aber auch dieſer 
ſtarb nach einem halben Jahre. Der kleine Junge kantzte 
damals das Elend des Waiſen⸗Standes und die Keinen 
der Armuth noch nicht. Ganz unbetbunmet worgen \An 
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wollte Sleury, nachdem er dem Hr. Perdin die Uhr 
hbergeben Haste, ob er gleich ganz hungrig und erfrorem 
war, zur Thür hinaus eilen, aber der Fremde hielt ihn. 
— „kaßt mich,“ — fagıe er aͤngſtlich — „ich babe in 
der Eile dad arme Vieh verlaffen, es iſt hungrig, ic 
bab's noch nie hungern laſſen.“ — Du bift vielleicht 
noch bungriger, guter Knabe!’ — Und nun wollte ihm 
der Fremde etwas von dem auf dem Tiſche flehenden 
Morgens Brode geben. Fleury benüßte diefen Augenblick, 
und lief, ohne Belohnung zu erwarten, mit fo fchnellen 
Schritten fort, daß der Fremde, der ihm eine Strede 
nachfolgte, ihn gar bald aus dem Gefichte verlor. Ges 
gen Mittag war Fleury wieder bey feiner Schaafhürde, 
bie er aber leer fand, In voller Angſt eilte der gute 
Junge nach Hauſe. — „Herr“ — rief er, indem er den 
-Meier erblickte — „ſtraft mich, ich war untreu! Aber 
ed ift nicht meine Schuld; unfer Schulmeifter hat's zu 
‚verantworten, ber hat und Kihdern fo oft in der Schule 
gelagt: fromme Menfchen müßten dad Gefundene nicht 
bebalten, Ich kann ja nichts dafür, daß der Dar fo 
geihwind rirt. — „Das kannſt du auch nicht; guter 
Knabe!“ — Mit diefen Worten trar Hr. Perdin, der 
ihm nachgeritten war, in die Stube, und weil er ſahe, 
Daß der Meier einen Stod in der Hand hatte, fo gieng 
er freundlich mit den Worten auf ihn zu: „ſchlagt mich, 
guter Vater, nicht den Knaben; denn ich habe ihn vers 
führe!” erzählte hierauf dem Bauer die ganze Sache, 
und bielt fo lange mir Bitten an, bis er ihm den jun⸗ 
gen Schäfer überließ. Nachdem er diefen hätte ausru⸗ 
ben laffen, und den Bauer befchentt hatte, nahm er deu 
Knaben mit fi) auf8 Pferd, und brachte ihn im fein 
Haus. Hier ließ er den gefundenen Waiſen ſogleich 
leiden, und hielt ihm einen eigenen Xehrer, bey welchem 
der brave Juͤngling in Eurzer Zeit in guten Sitten fo» 
wohl, als in den Kenntniffen eines Kaufmannes, Des 
wundernswuͤrdige Kortichritte machte. Gleich vom der 
srften Stunde an gewoͤhnte er ſich an die arnaueie Drete 
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nung in feinen Geſchäften. Er ſtand alle. Tage, ſowohl 
im Winter als im Sommer, um 5 Uhr auf; nachdem er 
ſich gewaſchen hatte, verrichtete er ſein Gebet, las ein 
Bid aus der heiligen ‚Schrift oder aus der Moral des 
la Placette. Hierauf machte er abwechslungsweiſe einen 
frauzoͤſiſchen oder deutſchen Auffag. den er ſich von feig 
nem Lehrer verbeffern ließ, und dann gieng er in’8 Comp⸗ 
tpir (Contoar), wo er in müfigen Augenblicken in eine 
der. beften franzöfifchen, deutſchen oder engliichen Son 
ten Ind. Des Abends, nachdem dad Eomptoir geſchloſ⸗ 
ſen war, übte er ſich auf dem Klapiere, rechnete einige 
Erempel, und beichäftigte ſich auf's neue mit Leſung 
möglicher Bücher. Diefe edeln Beſchaͤftigungen bewabie 
ten ihn vor fo manchen Fallſtricken, in welche die uner⸗ 
fahrne leichtfinnige Jugend, leider, fo leicht gerärh, ind» 
befondere vor Verſchwendung, Unkeufchheit und böfer Ge⸗ 
fellfchaft ; fie verfchafften ipm nach und nach eine edle Chas 
ralter⸗Staͤrke, und erwarben ihm die Liebe ſeines Herrn. 
Einſt war dieſer uac) Bordeaur (Bordoh) gereiſet. Unters 
deſſen verlangte ein unbekannter Bedienter eine Portion 
von einem ſehr heilſamen Pulver wider den Staar, wel⸗ 
ches Hr. Perdin als ein Arkanum beſaß, und Jedermann, 
der ed verlangte, umſonſt überließ. Nach einigen Tas 
gen brachte eben diefer Bediente ein verfiegeltes Papier, 
in welchem 200 Louisd'or für Hrn. Perdin und 50 für - 
Fleury befindlich waren. Fleury legte zwey von feinen 
eignen Goldſtuͤcken in eine Xotterie, und gewann noch 
vor Ankunft feines Herrn das größte Loos mit 2000 
Louisd’or. Kurz nach dieſem glüdlichen Tage Fam 
Herr Perdin nah Haufe, und fand nad) feiner Ankunft 
2248 Louisd’or auf feinem Tifche liegen, welche ihm 
fein. treuer Sleury ſaͤmmtlich überlieferte. Diefe ſchoͤne 
Handlung und die während feiner Abweſenheit ungenlein 
redlich geführte Verwaltung der Geſchaͤfte gewannen 
dem Fleury das ganze Herz ſeines Principals. Er flog 
in die Arme ſeines Lieblinges, drückte ihn an feine 
Bruſt, [hob ihm die. Summe zurhd, vxd ertte un 
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einem Alter von ſiebenzig Jahren, es doch noch immer 
fuͤr ſeine Pflicht bielt, durch beſtaͤndige Thatigkeit nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, eine Reiſe nach Liſſabon mahen, gieng 
auch wirklich dahin ab, und nahm iu der freudigfien 
Hoffnung , daß er zeitig genug ‚wieder zu Haufe ſeyn 
würbe , von feinem Lieblinge Abfchied. Fleury, der es 
kaum erwarten konnte, feinen gütigen Herrn wieder zu 
feben „ eilte au dem Tage, da Perdin wieber einzutrefe 
fen gehofft hatte, nad dem Hafen bey Wadyk. Allein 
er mußte dießmal traurig wieder nach Haufe geben, und 
dieſen Gang hatte er, unter wechfelfeltigen füßen Ermars 
tungen und traurigen Ahnungen, ſchon 14 Tage nach⸗ 
einauder gethan. Noch immer begleitete ihn die Hoffe 
nung zum Hafen, ald eines Tages einer der Matrofen 
feines Principald mit der traurigfien Miene ind Comp⸗ 
toir kam, und ihm meldete, daß das Schiff auf feiner 
Mücreife untergegangen ſeye, und. daß. bloß er nebft 
dem Küchens ungen ſich auf einem Brete gerettet ‚habe, 
Sleury's Schmerz ‚war. unbeibreiblid, und z0g ihm 
eine gefährliche Frankheit zu. Unterdeſſen kam dag Ges 
rüchte von dieſem Unglüde auch Perdins einzigem Bru⸗ 
der, der ein Kaufmann war, zu Ohren. Diefer. lief fon 
gleih nad) feines Bruders Haufe, dffnete, ohne daß 
der kranke Fleury etwas gewahr wurde, mit Gewalt 
ben Schreibepult des Verunglüdten, nahm deſſen Schrif⸗ 
ten heraus, und ließ bierauf Alles verfiegeln. Unter- 
den Schriften. befand ſich auch das Zeflament, nady 
welchem Fleury UniverfalsErbe war. Diefes verbrannte 
er, .und feine Theke erfand zugleich das Mittel, die 
dabey gebrauchten Zeugen zu feinem Vortheile zu beffes 
en. Hierauf feste er ſich in den Beſitz der fämmtlis 
hen Güter feines Bruders, und der kranke Fleury 
mußte feine Stelle aufgeben. Diefer mierhete ſich nun 
ein kleines Zimmer in einer einfamen Straße mit dem 
Vorſatze, nach feiner Geneſung diefen für ihn icgt fo 
sraurigen UufenthaltdsOrt zu verlaffen. Einſt faß er ein⸗ 
ſom und traurig auf feinem Zimmer, \0..gauy wit dem 


Edelfinn und Großmuih. 38 


Bilbe felnes ihm unvergeßlichen Wohlthäters befchäfe 
tigt, als er unvermuther in. feinen Betrachtungen durch 
den Empfang eines Briefes geftdre wurde, aus beffen 
Aufichrift. er fonleich erfannte, daß er von feinem Herrn 
und Freunde Perdin kam. Zleury, vor Freude ganz ente 
zuͤckt, erbrach ihn fchnell, las, küßte ihn, las ihn auf's 
neue, und drüdte ihn an feine Brufl. Verbin war, 
wie er and diefem Briefe fand, zwar noch am Leben, 
befand ſich aber freylich in einer Lage, die nicht viel 
beffer war als der Tod. Er fchmachtere zu Algier in 
der Sklaverey, und nur eine Summe von 6000 Thalern 
tonnte ihn feinem treuen Sleury wiederichenten. In flie⸗ 
gender Eile rannte diefer Redliche durch die Straßen, 
um fein jniedergelegtes Kapital, das ihm eigenthuͤmlich 
zugebörte, zu holen, Und in Zeit einer Stunde hatte 

er (don dafür geforgt, daß ed fammt den Zinfen feinen 
| unglädlicyen Woblthaͤter zugeſchickt werden konnte, 
Kaum hatte Fleury nach feiner Zuhauſekunft angefangen, 
fi) den entzuͤckenden Auftritt, den ihm ber neue Beſitz 
feines Pflegevaters ſchenken würde, in feiner Einbildungss 
Kraft audzumalen, ald zwey Gerichtsdiener in fein Zim⸗ 
mer traten, und ihn in's Stadtgefänguiß mit ſich führe 
ten, wo er in Ketten gelegt wurde, Der obgedachte 
Bruder feines Principals, ein Mann, ber eben fo gei⸗ 
tzig als hinterliftig und graufam war, hatte ihn nämlich 
angeklagt, daß er heimlich noch Kapitalien feines Brua 
ders in Händen babe, Der Viatrofe, der bie Nachricht 
von Perdins Tode ausgelprengt hatte, war beſtochen 
worden, und ba dieſer über die Nichtigkeit feiner Aus⸗ 
fage einen Eid ablegte, fo wurde Fleury von dem Ges 
richte für ſchuldig gehalten. Schon lag er zwiſchen den 
ſchrecklichen Folter⸗Fuſtrumenten, die eine genaue Angabe 
der noch in feinen Händen ſich befindenden: Kapitalien 
erpreflen ſollten, ald fein Freund und Wohlthaͤter Pers 
Din ind Gefängniß trat. Bald umarmte Perdin Zleury’d 
Kniee, und fant dann unmädtig auf feinen Acling 
bin; bald fohlangen ſich Sleury’g Arwe um ww X 
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der gefundenen Beihüßer, und. fein ganzes Herz flog 
aus feinen ſchmachtenden Blicken in Perbind thränendes 
Auge hinuͤber. Na zwey Jahren ftarb der fromme 
Greis. Fleury, der nun Derr von 3 Tonnen Goldes 
war, ſcheulte den dritten Theil dieler Summe fogleidy 
dem Bruder feines Deren, der auf Lebenszeit zum Zucht⸗ 
hauſe verdammt "worden war ; denn von der’ verdienten 
Todesftrafe war er auf Fieury's und Perdin's anhaltende 
Fuͤrbitte befreyet worden. Eine fernere große Summe 
ließ der guͤtige Erbe den Hausarmen baar auszahlen, 
und ein anderes Kapital legte er nieder, damit die Zins 
fen davon jährliy an Norhleidende vertheilt.. würden. 
Endlich gab er noch 50,000 Thaler zur Erbauung eis 
ned Waifenhaufes her. Schon als Knabe und. Fünge 
Bing war Fleury bey Jedermann beliebt, — denn Red⸗ 
liepkeit uud Demuth haben ihre Belohnung unmittelbar 
zur Seite; — jetzt aber ſchaͤtzten ihn alle Einwohner in 
und um Dünlirchen, und nie wurde fein Name genannt, 
obne gefegnet zu werden, Er ftarb, ohne die ſchreck⸗ 
volle Seite des Todes. zu empfinden, an einem Schlag» 
fluffe im neunzigften Sabre feined Alters: eine ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤne Reihe von Jahren, die ihm feine rechts 
fchaffene und geordnete / Lebensart gefchentr hatte. Das 
Gerücht oder vielmehr die Wehllage der Armen trug 
die Nachricht von dem Tode diefed großen Menſchen⸗ 
freunded von Wohnung zu Wohnung; und wo man 
einen Menfchen erblidte, da fah man ihn die Hände rins 
gen, und den vortrefflichen Fleury bemweinen ; wirklich find 
wohl felten aufrichtigere Thränen gefloffen, als jene, die 
diefen Men chenfreund betrauerten. — Bey ſeinem Tode 
befanden ſich in dem von ihm geſtifteten Waifenhanie 
bereitö 31 Knaben und 20 Mädchen; fie giengen ſaͤmmt⸗ 
lich, ſchwarz gekleidet, vor der Seiche ihred Vaters — 
fo nannten fie den frommen Fleury, — her, und firenes 
ten Blumen auf den Weg, 
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Im Anfange der Regierung bed NRömifchen Kaiſers 
Tiberius empdrte ſich wider ihn die große Armee, wels 
che ſich in Nieders Deutfchland befand. Diefe Kriegsvoͤl⸗ 
ter, durch ihre Siege flolz, und ihre Stärke fühlend, 
meinten ein Recht zu haben, über die Thronfolge nach, 
Auguſt's Tode zu gebieten, und wollten ihren eldherrn, 
den Prinzen Germanicus, den fie um feines trefflie 
chen Charakters willen liebten, an die Stelle des laftere 
baften Tiberius zum Kaiſer ausrufen. Tiberius würde 
nufehlbar den Kaiferthron verloren haben, wenn Bermas . 
nicus die ihm angebotene Kaifer s Würde angenommen 
hätte. Ungeachtet aber dieſer wußte, daß ihn Tiberius 
äufferft haßte, und überdieß eine offenbare Feindſchaft 
zwiſchen des Germanicus Gemahlin Agrippine, einer 
Enkelin des Auguſtus, und der Kaiſerin Livia, die ſehr 
ſtiefmuͤtterlich gegen fie verfuhr, herrſchte; fo machte er 
fih doch dad Unerbieten der Armee, welche er fommans 
Dirte , nicht zu Nutze, fondern befchäftigte fih vielmehr 
nur mit den Mitteln, den Aufruhr zu flillen: indem 
er die. Soldaten an die Siege und Triumphe bed Tibes 
rins, an die Thaten, die diefer mit ebendenfelben Xegios 
nen verrichtet harte, und an die einftimmige Wahl defs 
felben zum oberften Regenten erinnierte. Er verficherte 
feine Truppen Ms ein ehrlicher Mann, daß er das ihm 
gemachte Unerbieten der oberften Herrichaft ald eine Bes ' 
leidigung anfehe. Die Soldaten fuhren deffen ungeach- 
tet fort, ihn zu noͤthigen, daß er fie annehmen folle, 
und giengen endlich fo weit, daß fie ihm ihre Degen . 
zeigten, um ihn dadurch zu zwingen. Hier ruft aber. 
diefer unerfchütterlich rechtfchaffene Mann aus: daß er 
lieber fierben, als die dem Tiberius geihworne Treue 
brechen wolle. Der Aufruhr nimmt zu: Germanicus iſt 
in der größten Lebendgefahr, Seine Sreunde ftellen ihm 
vor, er folle zum wenigften, bey der blinden Wuth feis 
ner Soldaten, für die Sicherheit feines Suhard , hit 
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noch ein Kind war, und feiner Gemahlin Agrippine, die 
ſich eben ſchwanger befand, forgen, und fich mit ihnen 
aus dem Lager entfernen. Germanicus Tann fi) aber 
lange nicht entfchließen , diefen Vorflelungen Gehör zu 
geben. Auch Agrippine, die eben fo berzbaft als ehr⸗ 
liebend war, will fiy nicht von ihm trennen. Endlich 
willigte fie doch darein, eine fichere Freyſtatt bey einem 
fremden Volke zu ſuchen. Sie geht, mit ihrem Sohne 
auf dem Arme, in Begleitung fehr vieler Sattinnen der 
vornehmften DOffizierd, deren Gefchrey und Wehllagen 
‚wie aus einer im Sturme eroberten Stadt ertonte. — 
Diefer Anblick erweichte dad Herz der Soldaten. Bon 
Empfindungen der Schaam und des Mitleids durch⸗ 
drungen, laufen fie der Agrippine entgegen, um ihre 
Abreife zu verhindern; Andere wenden fich an ben Gers 
manicud , welcher in diefem Augenblide eine Rede voll 
Nahdrud an fie hält, die fchnellere Wirkung that, als 
“er ſich Hoffnung gemacht hatte. Die Aufrührer erken⸗ 
nen ihr Verbrechen, und verlangen felbft die Beftrafung 
der Urheber, — Die gewiflenhafte Treue des Germanis 
cus erfcheint in einem noch helleren Kichte, wenn man 
auf die Umftände fiehet, unter welchen er den kaiſerli⸗ 
chen Thron von der Hand gewiefen hat, Es war das 
mals noch Feine Erbfolge in der taiferlichen Regierung. 
Der verftorbene Auguſt war eigentlich der erfte, oder 
nad! Julius doch nur der zweyte Kaifer gewelen. Ber 
fih, wie Julius und Yuguft, am mehrften geltend mas 
chen Eonnte, der wurde Kaifer. Germanicus war and) 
ein großer Herr. Er hatte die Enkelin des erften Nds 
mifchen Kaifers zur Gemablin, er hatte cben das Recht 
zum Throne, wie ein anderer; die befte Armee des Staa⸗ 
tes wählte ihn zum Oberbaupte; er lief Gefahr, umges 
bracht zu werden, wenn er die Megierung nicht annahm; 
er hatte eine Gemahlin, die fo gerne kaiſerliche Ehre ges 
noffen hätte. Und gegen wen erwies er eine fo auffers 
ordentliche Treue? War der neue Kaifer fein Freund ? 
Brachte er aus Dankbarkeit ein \o grohes Doier? Niäts 
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weniger. Tiberius hatte ſeither feindliche Geſinnungen 
gegen ihn geaͤuſſert. Alſo gegen einen Feind war er ſo 
großmuͤthig! 
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Carlo Broſchi, gengunt Zarinelli, derhe ie 
tefte Sänger feiner Zeit, flammte aus einem verarmten 
adelichen Geichlechte, und wurde im J. 1705. zu Andria 
im Neapolitauifcheu geboren, Sein ſeltenes Künftlertalent 
und fein fanfter, befcheidener Charakter verfchafften ihm. 
allgemeine Achtung und Liebe. . Nachdem er fich einige 
Zeit am Londner und Wiener Hofe aufgehalten hatte, 
trat er im 3. 1757. in Dienfte Philipps V. Königs 
von Spanien, ber ihn mit Neichthämern überhäufte. — 
Einige Jahre darauf verfiel dieſer Fuͤrſt in eine tiefe 
Melancyolie,. die ihn zu allen Gefchäften untäuglich 
machte, und ihn abhielt, fich den Bart abnehmen zu lafse 
fen, und im Staatörathe zu kricheinen. Seine Gemah⸗ 
lin wollte nun zu feiner Heilung einen Verſuch mit der 
Stärke der Tonkunſt machen; fie ließ heimlich Anftalten 
zu einem. Konzerte nahe an dem Zimmer des Koͤniges 
treffen, und Farinelli erdffnete daſſe t feiner auds 

gezeichnei anmuthigen uud zugleich re — — timme durch 

einen ſeiner ſchoͤnſten Geſaͤnge. Der der bey 
dem Konzerte ungemein aufmerkſam wurde, füllen aus 
faugs gerührt, und kurz darauf bewegt zu werden. Bey 
dem Ende des zweyten Gefanges rief er den Lonkänfle 
ler zu fi), überhäufte ihn mit guädigen Aeufferungen, 
und fragte ihn, was er für eine Belohnung, veilange. 
Sarinelli bat den König, ſich den Bart a Inehrhen zu 
laſſen, und dem Staatdrathe wieder beyzumwoßäen. Der 
König willigte in feine Bitte, und von dieſer Zeit au 
merkte man, daß die Krankheit des Königed täglich 
abnahım. Philipp gewann ihn jegt immer lieber, fo daß 
er keinen Tag ohne ihn leben konnte, und ihn zu feinem _ 
vertrauteften Freunde machte; ja er geftand ihm endlich 
fo vielen Einfluß zu, als irgend ein Kranoler u Musi 
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"De Kalife Mammoun in. Bagdad hatte einft zur 
Abendzeit feinen Liebling ‚ Alis$basAbas,'bey ſich. 
Sie waren eben in einem vergnuͤgten Gefpräche begrifs 
fen,. als unerwartet ein Fremder, der eined großen Ders 
brechens befchuldigt war, an Händen und Fügen gefefs 
ſelt, durch Soldaten ihm Horgeführt wurde. VBerfhwuns 
den war jet der heitere Bli bed Kalifen; erzürnt - 
ſprach er zu feinem Lieblinge: „Nimm diefen Verbrecher 
zu dir, und verwahre ifn aufs ſtreugſte. Morgen bringe 
ihn vor Gericht!““ — Ali gehorchte, und verwahrte 
den Srempdling- in feinem Haufe. Stil und ſchweigeny 
beugte ſich dieſer nuter fein Schickſal. Sein Blick war 
ernſt, aber ruhig; ein Blick der ſich bewußten Unſchuld. 
In der naͤchtlichen Stille nahete ſich Ali, von Niemans 
den belaufcht, dern Fremden, und fragte. nad ſeiuem 
Vaterlande. — ‚Meine. Vaterfiadt it Damast, — 
beifegte diefer, — „doͤrt, ach dort habe ich eine frieds 
liche Wohnung, meine geliebte Gattin, meine unmüns 
digen Kinder verlaffen muͤſſen.“ — „Der. Himmel möge 
Damast ſegnen!“ — entgegnete Ali. — „Dean daſelbſt 
wohnt der Netter meines Lebens.“ — „Jun Damast 
dein Metter 77° — fragte der Srembe mit erbeitertem Ge⸗ 
ſichte: — „O erzähle, ich bitte, o erzaͤhle mir dieſen 
Vorfall!“ — „Der firenge Kalife entſetzte den Statthal⸗ 
ter. ſeines Amtes,“ — beganu Ali, — „ich bekam den 
Auftrag, den neuen Statthalter zu begleiten. Lange 
dauerte unfere Reife, und war mit mancherley Gefahr 
ren verbunden. Wir kamen in Damask an, und nah⸗ 
men Beſitz von der Burg. Aber des Nachts, wo wir, 
ermüdet von ber Reiſe, auszuruben gedachten; en tſtand 
ploͤtzlich ein Aufruhr in dem Pallaſte. Der abgeſetzte 
Statthalter hatte die Soldaten zut Empoͤruug gereitzt. 
Die Lebensgefahr war groß, und ſtieg mit jeder Minute. 
Ich entgieng ihr mit einem raſchen Sprunge durchs 
Senfter , und floh in einen entfernten, nach Morgen lies 
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genden Tbeil der Siadt. Da fand ich, nabe an der 
großen Moſchee, ein Haus und einen Menſchenfreund, 
der mich mir ſchuͤtzendem Arme aufnahm, und, nicht 
ohne Gefahr, vier Wochen lang bey ſich verbarg. Als 
ich endlidy vernahm , daß eine Karavane ſich ruͤſtete, 
nach Bagdad, meiner Vailerſtadt, zu reiſen, da erwachte 
die Sehnſucht nach den vaterlaͤndiſchen Gegenden mit 
aller Staͤrke. Doch dieſe frohe Ausſicht wurde mir gie 
truͤbt. Ich lier Mangel an dem noͤthigen Reifebedarfe, 
Sharm und Schuͤchternheit hielt mich ab, meinem ke⸗ 
bensretter dieſe Verlegenheit mitzutheilen. Endlich ents 
ſchloß ich mich, diefe Reiſe auf gut Glüd anzutres 
sen, Der Tag des Abichiedes kam. Da erfchien mein 
Beſchuͤtzer abermals; wie ein Engel’des Himmels ſprach 
er mit freundlichem Blice; „Die Reiſe iſt lang; da nimm 
von mir etwas Reiſegeld und hier dieſes Ros, dieſes 
Maulthier und dieſen Sklaven zum Geſchenke.“ Hieranf 
wandte er ſich zu den Reifenden, entpfahl mich ihnen 
beftens, umarmte mid dann mit naffen Augen, und bes 
gleitete mich mit den beften Segenswänfchen. — Dieft 
unerwartele Güte erfipätterte mein Herz. und machte 
mir den Augenblick des Abſchiebes überaus fehwer. — 

Welund und wohlftam ich in Bagdad an, — O konnte 
ith nur noch einmal meinen edeln Netter und Wohlthaͤ⸗ 
ter feben, noch einmal ihn innigft an mein Herz dräden: 
dann, o dann wäre der fehnlichfle Wunſch meines Her⸗ 
zens erfüllt, dann wollte Ich gerne und zufrieden den 
Tod erwarten!“ Sa ſprach Ali im Hochgefuͤhle feines 
bankbaren Herzens. Staunend und mit Wohlgefallen 
ruhte auf ihm das Auge des Fremden. Mit dieſer dos 
ben Frende rief er 9. — „Theurer! dein Herzens⸗ 
Wunſch iſt erfuͤllt. Schau her mir ins Geſicht, uud 
frage dein Herz! — Ich bin derjenige, der einft bey je 
nem Aufruhre die Pflicht, den Bruder aus der Noth zu 
retten, an dir erfüllte. — Mit diefen freundlich gefpros 
chenen Worten führte cr noch nähere Umftände jenes 
Zorfall an, Und AUT — D dieler Edle wurde übers 
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wãltigt von den Gefühlen ber Freude und Dankbarkeit, 
Er ftürzte feinem Retter an die Brufl. — „Ja du bi 
es“ — tiefer voll Entzuͤcken aus: „du biſt mein edels 
muͤthiger Lebensretter, mein Herz ſagt es mir, O num, 
iſt die heiße Sehnſucht meines Herzens geſtillt.“ — Und 
als er die Feſſeln erblickte, befreyte er ſogleich den Edeln 
Davon, — „Aber ſag mir nur, wie kamſt du in dieſe 
traurige Rage 3?" — fragte jeßt Ali, — „Sch trage biefe 
‚Seffeln unſchuldig“ — antwortete der Fremde. — „Neid 
. and Bospeit haben mich ald einen Verbrecher angeklagt, 
haben mich ohne Erbarmen, oßne auf: die Betheurung 
‚meiner [Unichuld zu hören, von Haus, Weib und Kine 
dern getrennt, O Uli! der Ausgang meines Schickſals 
iſt mir unbelannt; follte ich aber als ein Unfchuldiger 
‚zum Lode verdammt werden, fo nimm dich meines troſt⸗ 
tofen Meibes und meiner verwaisten Kinder an, 
Mir, du mein: Netter ! ſollteſt bluten 75 — rief jetzt Alt 
au — „Du, die Unfchuld (elbft, ſollteſt der: ſchwaͤrzeſten 
Bosheit unterliegen müflen ? Nein! ich. ſchwoͤre es Dir, 
nimmermehr Toll, bad geſchehen.“ — Hoher Mutb bligte 
aus dem Auge des dankbaren Ali; er eilte ſchnell fort, 
Der Fremde fchaute ihm flaunend nach. Nach wenigen 
Minuten kam er wieder, „Hier, du edler, theurer 
Sreund, hier nimm diefe feidenen Stoffe und dieſen Bes 
tel Geld, und diefen warmen Kuß des Lebewohls. Und 
»nun fliehe, fliehe von hier noch in: der Dunkelheit: der 
Macht ; fliehe, deiner ſich abbärmenden Gattin und dei⸗ 
nen, mit: Schnfuche nadyj dir fragenden Kindern zu! 
Der Kalif wird zwar zürmen, wüthen; doch mich treffe 
feine Wuth, und wenn fie mich auch zum Tode führen 
ließe!“ — „Edler li,’ wie? fterben wollte du für 
mich? Dein theures Leben wollteft du für mich opfern? _ 
Nimmermehr! Ich bleibe, Nur der mit Schuld Bela⸗ 
dene flieht, Aber um die einzige Liebe bitte ich . Dich, 
daß du deinen Herrfcher von meiner Unfchuld zu übers 
zeugen ſucheſt.“ — Mli bat mit wehmätbigem, bethräus 
tem Blicke, Schilderte ihm Die traurige Kage ur Sur 
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gen und die Strenge des Kalifen ; befchwor ihn, die Flucht 
zu ergreifen, da ed noch Zeit ſeye. Umfonft! Feſt und 
Ratichloffen fand der: Sreund vor ihm, fanft feine Rechte 
‚ergreifend. — „Nein, Uli, nein! ich bleibe... Theuer 
it mir mein Leben , theurer mir noch das deinige.“ — 
Range dauerte diefer edle Streit. Immer fefter wurde 
ihr Sreundihaftsbund ; immer inniger. floßen ihre Her⸗ 
zen zufammen. Unter dieſen KHerzensergießungen eilten 
die nächtlichen Stunden unbemerkt dahin, die Morgen 
‚söthe brach an. Da fprang Ali ſchnell auf." „Noch wer 
nige Minuten, Theurer“ — ſprach er — „und du bift. 
gerettet, oder ich fterbe mit dir. — Er eilte fort zum 
Pallaſte des Kalifen, Sehnſuchtsvoll barrte er feines 
Erwachens. Voll Hochgefuͤhl der edelſten Abſicht warf 
ser ſich dem Beherrſcher zu Füßen. — „Gnade für den 
Fremdling, den ich feiner Feſſeln. entledigte!“ — Mit 
zornigem Blicke und ergrimmt entgegnete der Kalife: 
„Wie, du haſt dich erkuͤhnt, dieſen Verbrecher zu bes 
freyen ?, Ha, beym Allah! — fo ſollſt du für ihn büßen!“ 
— Ali vernahm diefed Schreckenswort; ‚aber hoch ſchlug 
fein dankdares Herz, und aböhete: feinen Muth. — 
„Sroßer Monarch, o hoͤre mich; höre den, den du bis⸗ 
ber mit Güte überhäufteft! Der Sremdling ifi ein edler 
Mann iſt unſchuldig. Neid, Bosheit und. Nachiucht 
sohöten ihn zu ſtuͤrzen. O vernimm die Worte, die 
Kiagen der Unſchuld!“ — Ungerne und erzürne hörte 
ihn der Kalife an. Mit flehender Srimme und großer 
Beredtſamkeit fchilderte nun Uli das Gewebe;der Bos⸗ 
heit, wodurch. fein Freund und Wohlthaͤter angeklagt, 
amd ald ein Boͤſewicht gefeflelt worden war.. Die hohe 
Kraft der Wahrheit fiegte, und ſchon milderte fich ber 
Zorn bed Kalifen: - Und als ihn Uli flehentlicy bat, ihn 
beſchwor, daß ar Lieber ihn als feinen großmürhigen 
Kebenssfetter verdammen ſollte; — da wurde ſein Blick 
heiter „ feine Miene ſanft, ja eine ſchoͤne Thraͤne des 
Mitleids rollte ihm die Wange herab, „Steh auf, Ali” 
— ford ber Kalife mit ſauſter Stimme — „Es ſey, 
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ich verzeibe dem Fremdlinge. Er fey frey! Geh, führe 
ibn ‘her. — Auf Zlügeln der Liebe eilte, diefer fort zu 
feinem Retter „.. warf. fi mit freudigem Ungeftüm an 
feine Bruft, und vertündigte ihm feine. Erlöfung. — Sie 
erſchienen vor dem, Throne. „Siehe“ — ſprach der Kas 
life zu: dem Erldsten,— „dieſem (auf Uli zeigend) vers 
dankſt du deine Srenheit. Nun geb, und vergiß unferer 
sicht!" — Hierauf ſchenkte er ibm foftbare Kleider, mebs 
tere Pferde, Kameele und-Maulthiere, gab Ihm zehn⸗ 
taufend Dukaten Reifegeld, uud einen Prief an den Otatte 
halter in Damask, deſſen Schutz er ih. empfahl. ‚Mit 
Wohlgefallen rahte der Blick des Kalifen auf Ali und 
dem Sremdlinge.. Beyde warfen ſich, juiigft. gerührt, _ 
vor dem Throne nieder, und ſtammelten Worge des wärme 
fien Dankes. Alle drey fühlten Hohe: Himiueleluſt bey 
dem ‚Demußtfepn sole Thaten. © eg 
FJ u F 233. 
da Furſ von Eaſerta wurde einſt auf einer Reife, 
die er in Ttalien machte, darch ‚eine ſchnelle und fürche 
terlihe Ueberichwerimung aufgehalten, und ward bier 
bey Augenzeuge von dem: Ainglüde, weldyes eben: dadurch 
viele‘ Menfchen erlitten. Um meiften aber‘ gieng ibm 
das Schickſal einer Familie zu Herzen, die ihrem Unter⸗ 
gatige nahe war. Entichloffen, die Rettung diefer Un» 
gtädlihen, wenn es nur immer möglich wäre, zu bes 
wirken, bot er einem Müller, .den.. er zufälligerweife 
traf, 200 Dufaren an, wenn er ed. wagen wärbe ‚.:jene 
Bamilie der Gefahr des Todes zu entreißen. Nach eini⸗ 
gem Bedenken und auf die wiederholte Aufforderung des 
Fuͤrſten, welcher die angebotene Summe noch um ı00 
Dukaten erhöhe, eilt der Müller den Unglüdlichen ent⸗ 
gegen, deren Jammergeſchrey und Haͤnderingen die 
Grbße ihrer Gefahr verkündete. Gluͤcklich arbeitete er 
fih durch dad empörte Element, und es gelingt ihm, 
nach und nad) Alle in Sicherheit zu bringen. Als er 
mit ber Rettung des leuten beſchäftügg woar , Kante TEN 
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„endlich ſeyd ihr, Bott fen Dank! alle gerettet.” Der 
Fuͤrſt, ganz auffer ſich vor Greude, eilte dem edlen! Ret⸗ 
ter entgegen. „Nimm bier diele 300 Dukaten; und ba 
keine gute Handlung genug belohnt werde kann, {v ver⸗ 
fpreche ich dir noch dDreugundert,” — ‚„;Bnädiger Herr! 
(antwortete der Möller, welcher das Geſcheuk nicht aus 
nahır) , — „erlauben Sie „ daß ich mich gegen Sie em 
klaͤre!“ — „Rebe Freund, ... bift du vielleicht nicht zus 
frieden 7⸗ — „Ihre Hoheit- denken ſchlecht von mir!“ 
— fagte bierauf'der Müller, — „Sie haben mir ein 
Vergnügen verichäfft, für das ich Ihnen nicht genug 
banken kaun; Ih ſchaͤtze mich in diefem Augenblide 
für den glädlichfien Sterblichen! Mir gelang ed, Dielen 
Leuten das Leben zu erhalten!: Ich fühlte es anfänglich 
nicht , "wie willkommen mir. derjenige wäre, der mid 
retten würde, wenn ich in einer folchen Lage mic) ben 
fände, Ich babe aber nachgedacht, und ... ich genoß 
ein unbefchreibliches Vergnuͤgen! nun hätte ih Sie um 
ein nenes: Vergnägen zu bitten, —1,,Mide, ich will bir 
Alles Herzlich gerne bewilligen, - wenn es anders von 
mir abhängt ‘“ — antwortete der Fuͤrſt. — „O ja! gnäs 
Vigfter Herr,“ — erwiederte der Müller — „Sie Eins 
men ed. Ob Ich fhon arm bin, daͤucht's mich doch, 
daß dieſe Unglädlichen noch ärmer feyen; ich bitte das 
der Ihre Hoheit, die Summe, die Sie fo guädig was 
ren, mir anzubieten, ibuen zukommen zu laffen!“ — 
Der Zürft, welchen fein Gefuͤhl ganz hinriß, vergoß jene 
koſtbaren Thraͤnen, "welche nur: aus einer reinen Empfine 
- bung fließen,: flürzte fidy im: die Arme des Müllers, 
und ließ -fein Herz ausrufen: „Freund, du biſt größer 
als ich!“ Er gibt. dem Verlangen bed edelmürhigen 
Wohlthäters nach, und vertheilt die Dufaten unter. bie 
Samilie,. welche aus Dankbarkeit bald‘ded Fuͤrſten, bald 
bed Möllers Rniee umfaßten. Der Fuͤrſt wandte fich 
dann an den Netter mit folgenden Worten: „Wuͤrdiger 
Mann! kommt mit mir; Ihr follt die Vorzüge genießen, 
‚Pie Jor verdſenet; ich wil Euer Schiklol verbeflern.‘ 
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Da Miller fagte ihm .. daß.er Kinder habe. „Nun ich 
will fie ſehen.“ — Der Fürft befucht hierauf die arme 
Hütte des rechtichaffenen Müllers, umarmt deſſen Kinder, 
die fich vor ihm auf die Kniee warfen, und hebt fie 
auf; ihre Mutter war.nicht lange zuvor geflorben; er. 
führt den Vater nebft. den Kindern nun ‚mit fich in fein 
Schloß, erhält den Adelsbrief für fie,. und überhäuft 
fie mit den größten Wohlthaten. Bey den meiften gläns 
zenden Gaſtmahlen machte diefer Fürft ſich eine Freude 
Daraus, deu Müller au feiner Tafel zu haben, und lich 
ihn jedesmal an feiner Seite ſitzen. Verichiedene Vor⸗ 
nehme wunderten fi, und bezeugten ihm dfters ihre 
Mipfallen über die allzugenaue Verbindung mit diefem 
Manne, welche fie als eine Eutehrung feiner Geburt 
anfaben. „Lieben Freunde” — fagte ihnen der Zürft, 
der diefer Vorwürfe endlich müde wurde,” — „wir find 
unfere Größe dem Zufalle, unfern: Vätern, und ohne 
Zweifel einen gewiſſen Vertrage ſchuldig; diefen Mann 
aber hat die Natur durch fein Herz groß gemacht; wir 
wollen daher ftolz darauf feyn, wenn er und nur für 
feinesgleichen anerkennen will,“ 


234. 


In einer Stadt von.Nords Deutichland lebte Hr. A.., 
ein edler Menfchenfreund, der einen großen Theil feiner 
Zeit dem edeln Geſchaͤfte, Nothleidende aufzufuchen und 
ihnen Hülfe zu fihaffen, widmete, Einſt hörte derfelbe, 
Daß in einer abgelegenen Gafle eine Srau wohne, die 
ihren feit einigen Jahren kranken Mann durch den Fleiß ih⸗ 
ser Händes Arbeit ernaͤhrte. „Des Unglüdlichen,, ber den 
Gebrauch feiner Ölieder gänzlich verloren hat, zu pflegen, 
— dachte er: — und doch ſoviel Durch Arbeiten zu ers - 
werben, daß fie beyde davon leben können, muß der 
guten Bran fehr fauer werden, und Gott weiß, ob fie 
nicht oft den drüdendften Mangel leidet, Sie bedarf 

und verdient Anterflüßung.’‘ Er ſteckte ein gar Tas 
ler zu fih, und fuchte ihre Wohnung Hai, Non Tun 


— 


⸗ 
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lem Fragen fand er fie endlich In einer Heinen, den Ein⸗ 
ſturz drohenden Hütte, Die Frau empfieng ibn freund 
lich; vor ihm lag ein Städ Zeug, worein fie Blumen 


u geſtickt hatte, neben ihr ftand das Bert des Mannes, 


der nur mit leifer Stimme fprechen konnte; im ganzen 
Zimmer bemerkte man die böchfte Reinlichkeit bey ber 
größten Armuth. —, Ich habe den Auftrag," — fagte 
er — „ihr eine Kleinigkeit zu ihrer Unterſtützung einzu⸗ 
bändigen.” — „Ich danke Ihnen, lieber Herr, für pre 
Mühe. Gott mag’s dem MWohlthäter lohnen, daß er fi 
der Verlaffenen annehmen will: aber. Er ſey gelobt! ich 
brauche jetzt keine Huͤlfe.“ — „Hier der Mann im Bette 
braucht aber Huͤlfe, und dieſem bringe ich eigentlich das 
Geld.“ — „Es iſt mein Manu, lieber Herr! und ich 
habe ihm vor Gottes Augen, wie er jung und gefund 

war, perfprochen: in Xieb und Leid, in Gluͤck und Uns . 
glück ihm treu zu ſeyn, und mein Verdienſt reicht audy . 
noch immer hin, und zu ernähren.’ — „Gute edle Frau, 


‚ nehme fie das Geld, ich darf's nicht’ wieder zurüchrins 


gen! 0 — ‚Und ich kann's nicht annehmen, Gott! es gibt 
ja fo viele Aermere, ald ich; würde ich nicht Dielen das 
fehlen, was ich ohne Noth annaͤhme?“ — Mit Thränen 
im Auge, und doc) voll der freudigften Nührung über 
eine fo vortreffliche Geſinnung legte U... etwas mehr, 
als er erſt Willend geweſen war, auf das Fenſter, und 
wollte geben. Die Frau hielt ihn zurüd, gab ihm das 
Geld wieder, nnd fagte: „Wenn Sie mir doch Gutes 
thun wollen, :fo uebmen Sie das Geld, und kaufen 
Sie mir für einen Theil defjelben eine Bibel mit grober 
Schrift. Ich kann nur immer des Abends, wenn ic) 
zu meiner Arbeit nicht mehr fchen Tann, die Bibel leſen, 
und dieſe hier, auf ein Buch ohne Deckel zeigend, iſt 
mir nun ſchon zu fein. Und ſagen Sie mir Ihren Namen; 
wenn mir einmal große Noth zuſtoͤßt, fo will ich kom⸗ 
men, und das übrige Geld holen.” — „Sch bin U... 
und woßne in... — „Morgen fol Sie die Bibel haben.‘ 


— „©oit fegue Sfe 1’ — Zudem ex zarügre Yinaagtiin, 
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begegnet ihm ein alter Mann, ganz fo gelleidet, als 
wenn er auch in diefe Hätte gehörte; U... fragte ihn, 
wer er ſeye? Ich bin ein armer Mann, der keinen Mens. 
[chen mehr hat; dieſe Tran bier har mich in voriger Woche. 
su fih genommen, und gibt mir zu eſſen.“ — „Gott im 
Himmel! wohin verbirgt-fidh deine Tugend” — fagte U... 
und kehrte mit dem Manne in die Beine Stube zurüd. _ 
— ‚Wenn Sie für ſich felbft. nichts annehmen will: fo 
nehme Sie dieß ald Koftgeld für diefen- Mann; ich will 
ihn Tünftig ernaͤhren!“ — „Quaͤlen Sie wich nicht, liebs 
ſter Herr! ich Tann jest kein Geld nehmen, es gibt ja 
fo viel Uermere, als ich bin. . Schenken Sie mir eine 
Bibel, wenn Sie wollen, und geben Sie mir einmal, 
was Sie künuen, wenn ih in Noth bin; und helfen 
Sie mir den lieben Gott bitten, er möge mir beyſtehen, 
bamit ich mir nichts darauf einbilde, daß ich bey meis 
nen fümmerlichen Umfländen auch noch einem Aermeren 
helfen kann.“ 

Ich will Biefe Geſchichte mit. keiner Betrachtung 
burchwaͤſſern, ſagt Zoͤllner, aus deſſen „Leſebuch für alle 
Stände“ diefelbe genommen ift; aber nahe follte mir’s 
doch gehen, wenn ſich Jemand fände, ber irgend einen 
Umftand darin für Erdichtung hielte. 

235. 
Herr Dülis in Beſangon war reich, und machte ei⸗ 
sen edeln Gebrauch von feinem Reichthume. Zwar hatte 
x durch die Revolution ſchon vieles eingebäßt, allein 
ie Neigung, Andern wohlzuthun, war ihm ſchon fo 
ehr eigen geworden, daß er feinem Kerzen nicht verbies 
en Tonnte, dieſes Heilige Geſchaͤft ferner fortzufegen. 
Freylich z0g er eben durch diefe Handlungsweife die 
Yngen der damals herrichenden Parthey , deren Habſucht 
d manche Reiche und Vornehme, auch wenn fie die - 
echtichaffenften Leute waren, um's Leben brachte, noch 
nehr auf ſich; die denn auch wirklich im ein Pertres 
herr anzudichten wußten, voeßwegen ır var VA üintüüre 
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ſtige Revolutions⸗ Gericht geſchleppt wurde. So gefaͤhr⸗ 
lich es auch war, ſich dieſes edeln Mannes, den man 
ſchuldig finden wollte, anzunehmen, ſo ſprachen dennoch 


mehrere Perſonen, denen er Gutes gethan Hatte, fuͤr 


ihn, und ſtellten ſich als Buͤrgen feiner Tugend und 
feines Patriotismus dar. Einer von feinen Guts⸗P aͤch⸗ 
tern fam mit Zengniffen nach Paris, die er für ihn 
gefammelt, und von zwanzig armen Familien hatte uns 
terichreiben laſſen. Diefe fromme Sorgfalt war viele 
leicht fein Ungläd: die Anführung feiner zahlreichen 
Wohlthaten war ein Beweis feined Reichthums. Däs 
lis wurde bingerichtet, und feine tugendhafte Gattin 
batte gleiches Schidfal. Sie hinterließen zwey Kinder, 
eine Tochter von fünfzehn, und einen Sohn von ſieb⸗ 
zehn Fahren. Die Güter der beyden Schlachtopfer wurs 
den eilends zum Öffentlichen Verkaufe ausgeboten. Gluͤck⸗ 
licherweife traf e8 ſich, daß der obgebachte Pächter das 
Gut, weldyes er bisher von Duͤlis inne hatte, dur 
den Kauf erhielt. Boll Dankbarkeit und Liebe gegen 
feine edle Gutsherrſchaft fchrieb er jekt an den Sohn 
feines, Woplthäters folgende Zeilen : 

„3b babe den Meyerhof Ihres unglüdlichen Va⸗ 
terd gekauft; dieſes will fo viel fagen: daß ih noch 
immer Ihr Pächter bin und ſeyn will. Kommen Gie, 
nehmen Sie diefed Gut in Empfang, das Ihnen gehört, 
Ich will Ihnen das Zimmer zeigen, das Ihr Vater bes 


wohnte, wann er und beſuchte. Sie werden noch die. 


Bücher antreffen, die er darin anfgeftellt bat; fein Bilde 
niß, das er mir fchenkte, iſt auch darin, und wir wol⸗ 
len ed mit einander betrachten. Mein Weib trägt mie 
auf, Ihrer Fräulein Schwefter zu fagen, daß fie auch 
für fie eine Kammer eingeräumt babe; wenn fie dab 
Land liebt, fo wird fie bey uns aluͤcklich ſeyn. Ma⸗ 
chen Sie ſich gefaßt, viel mit und zu weinen! Mein 
Meib faat, daB es ihr. nicht eher leicht um's Herz 
werbe, als bis fie mit Sshnen geweint habe. Gott mit 


Höuen! Ich boffe, es fol Ihnen wohl weruen ni Se . 
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rem Guͤtchen!“ Der junge Duͤlis ‚erhielt dieſes Brief⸗ 
chen zu einer Zeit, da er in großer Verlegenheit war, 
für ſich und’ feine Schweſter ein Obdach zu finden; er. 
nahm dad ihm gemachte Unerbieten mit gerührtem Dante 
an, machte fich mit feiner Schweſter auf die Meife, und 
beyde legten eine Strede von zwanzig deutſchen Meis 
Ion zu Fuße zurüd. Unterwegs flanden fie oft fill, 
und beiprachen fi über ihre jetige Lage. „Ach!““ — 
fagte bad Mädchen, — „unfere fterbenden Xeltern glaubs 
ren und von aller Welt verlaffen, und nun finden wir 
sinen Woblthäter, der fie und erfeßen will, die guten 
Aeltern! Könnte doch meine Stimme fie in ifren Graͤ⸗ 
bern aufwecken, um ihnen zu fagen, daß wir eine Stüße 
gefunden haben!’ — „Du weißt es, liebe Schweſter,“ 
— erwiederte der Bruder, — „die Seelen flerben nichts" 
unfere Ueltern begleiten und, fie hören ung, laß uns 


fletö ihrer würdig ſeyn!“ — Sie erreichten glücklich den - 


Meyerhof, wo man fie erwartete. . Wechfelöweife drüd 
sten ihre Wohlthaͤter den edeln. Süngling und daß lies 
benswürdige Mädchen an ihr Herz. Diele befahen das 
Schlafzimmer ihres Vaters, die Bücher, die ihn in feis 
ner Einſamkeit unterhielten, und fein Bildriß, das er den 
guten Bauersleuten gefchenkt hatte. Eines Morgens 
durchſuchte der junge Dülis die Heine Land» Bibliothek, 
Welche traurig » füße Freude für iE, als ihm ein Pas 
pier in die Hand fiel, worauf er ſogleich die Hands 
fhrift feines Vaters erfannte! Es. waren Betrachtuns 
gen, die diefer vermutblich in dem Augenblicke niedergen 
fchrieben hatte, da er feinen Verhaft erwartete ; er las fols 
gende Worte: „Ich fühle, Daß ich dem Tode, der mir droht, 
noch nicht herzhaft genug entgegen fchen kann. Ich habe 
meine Kinder Tugend gelehrt, allein zu mühfamen Urs 
beiten babe ich fie nicht genug abgehärter. Ich werde 
ifnen wohl kein Erbrheil hinterlaſſen, als die Wohltha⸗ 
ten meiner Freunde, wenn meine Freunde mich uͤberle⸗ 
ben.“ Kaum hatte der junge Duͤlis dieſe Worte deleies, 


fo eilte er damit zu feiner Schweſtet. Roh an Turn Tim 
u: 


Beyfpiele d. Guten I Thl. 
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Tage ftellte er ficy hinter den Pflug, und lernte ihu res 
gieren ; er munterte durch feinen Fleiß auch das Geſinde 
des Hauſes auf, und erwarb ſich ihr Lob. Als fie heim⸗ 
Kamen, fauden fie eine Mahlzeit, welche die Schweſter 
- für ihn und feine Gehälfen zu kochen verfucht hatte. — 
So belohnte das holde Befchwifters Paar bie. liebreiche 
Sorgfalt und die unverdroffene Arbeitſamkeit feiner Wohl⸗ 
thäter , die fie als ihre Kinder auſahen, und ihnen dies 
fen Namen gaben. 
236, 


In einem Dorfe auf der Däniichen Inſel Fühnen 

im Baltiſchen Meere kam im J. 1770. Feuer aus. Uns 
ter den zum Löfchen berbengeeilten Perfonen befand fi 
auch ein Bauer, deſſen ganzes Vermögen in einem Bleis 
nen Haufe beftand. Unglüdlicyerweife griff das Feuer fo 
ſchnell um fi), daß dieſes Bauers Häuschen felbft aus 
fieng, in Brand zu gerathen. Als man ihn bievon bes 
nachrichtigte, damit er doch wenigftens fein Hausgeräthe 
noch rettete, fragte er zundrberfl: wie ed um feines Nach⸗ 
bars Haus fiebe ? und da man ihm antwortete, daß auch 
dieſes fchon von den Flammen ergriffen feye, fägte er: 
‚So muß id eilen, um meinen Nachbar zu retten, 
welcher frank und aufler Stande ift, ſich felbft zu hel⸗ 
fen; denn ich bin gewiß, daß er auf mid rechnet.” — 
Sogleich eilt er, mit Vorbeygehung feined eigenen Haus 
feö, nah dem Haufe des Uinglüdliden. Schon hatte 
die Flamme das Bette beffelben erreicht. Ein brennens 
der Balle drohte über ihn herabzuſtürzen. Ohne fidy das 
durch abſchrecken zu laffen, dringt er dur Rauch und 
Dampf hindurch, nimmt den Kranken auf die Schulter, 
Nund bringt ihn glüdlih in Sicherheit, Die dkonomiſch⸗ 
philantropiſche Geſellſchaft in Koppenhagen, gerührt von 


diefer felrenen Handlung der Menfchenliebe, ſchickte 


diefem Bauern einen filbernen Becher voll daͤniſcher Tha⸗ 
fer. Der Anopf des Dedeld war mit einer BürgersArone 
geziert, an dern Sejten zwey Wedo Covs augebracht 
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waren, auf welchen dieſe Handlung mit wenigen Worten 
eingegraben war. Mehrere Einwohner dieſer Hauptſtadt 
ſchickten ihm Geſchenke zu, um ibn wegen des Verlu⸗ 
ftes feines Hauſes und feiner Mobilien einigermaßen 
raadios zu balten, | 

237. 

Bon dem fel. Hrn. Prediger’ Richter in Berlin haben 
wir folgende Erzählung von der ruͤhrendeſchͤnen Handlung 
eines Heinen Knaben : „In dem harten Winter 1784. gieng 
ih aus, um einen Treund zu befuchen, Als ich mich feiner 
Wohnung näherte, ſah ich eine alte arme Frau, auf ihren 
Stab gelehut, zitternd und mühfam von einem Haufe zum 
andern fchleichen. Der Anblick des Elendes, das aus ihrem 
abgehärmten &efichte hervorleuchtete, hätte jedes meniche 
liche Herz zum innigften Mitleid bewegen follen, Uber 
eine geputzte Dame, bie eben von diefer elenden Perſon 
um ein Allmoſen angeflehet wurde, war fühllo® genug, 
fie hart und mit fchndden Worten von fich zu weifen. 
Eiu mir einem fchlechten Node bekleideter Knaͤbe {ab 
dieß, und fchien feiner bey ibm ſtehenden Schwefter zı2 
fagen, daß er der Frau etwas geben wolle. Ungeachtet 
ihres fcheinbaren Widerrathend nahm er jebt ein Papier 
aus der Taſche, faltete ed auseinander, lief auf die ihm ' 
näher kommende Frau zu, und drüdte ihr ganz eilig 
ein_ darin eingewidelt geweſenes Geldſtuͤckchen in die 
Hand. Ich rief den Knaben zu mir ber; er tam, und 
eine unfchnldige Schaamröthe überzog fein redliches Ges 
ficht, das er Detroffen aufdie Seite wendete. — Ich ſagte 
zu ihm: „Kleiner! warum ſiehſt du mich denn nicht ge⸗ 
sade au?” — Erz; „O! ih ſchäme mid fo.’ — Schr 
„Barum denn daß, lieber Kleiner? du haft ja eben et= 
was Gutes gethan, und wegen guter Handlungen braucht 
ſich der Menſch nicht zu ſchaͤmen. Was haft du deun 
ber armıew Fran gegeben? Er: „Einen Dreyer! (Kreu⸗ 
ger) ich hatte aber nicht mehr.“ — Ich: „Brav, lieber 
Kleiner! Nun y domit bu ſiehſt, wie Ewod — 
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und Menfchen gefällt, fd will.ich dir hier den Dreyer 
wiedergeben. — Sch gab ihm vier Grofchen, die ..er 
anfangs durchaus nicht annehmen wollte. Auf flarkes 
Zureden nahm er fie endlich, dankte mir ganz verlegen, 
und rannte davon, Mit inniger Sreude-fah ich ihm nach, 
und wünfchte, daB Gott den. Knaben fegnen möchte, 
Aber ah! wie wurde ich "gerührt, ats ich ihn zu eben. 
der alten Srau Taufen, und ihr das ihm gegebene Gelb 
in die Hand vräden ſah. Vergebens rief ich ihm nach, 
er rannte fo eiligſt davon, als ob er etwas ſchlimmes 
gethan hätte, und wollte für feine gute Handlung wer 
der r gelobt ‚ noch belohnt ſeyn. 


2238. 


Ein Dorf⸗Bewohner in Schwaben fah ſich durch bie 
auſſerordentliche Theurung und Hungersnoth im Jahre 
1771. in die druͤckendſte Armuth verſetzt. Seine Famille 
hatte einige Tage von einem kleinen Vorrathe gemahlenen 
Habers, worunter klarer Heckerling geſchnitten war, ges 

‚lebt. Als dieſer zu Ende war, ſahen fie ſich neuerdings 
dem bitterfien Mangel Preis gegeben. Ein Bäder, dem 
der Hausvater 9 Gulden (fünf Thaler) ichuldig war, weis 
gerte ſich mit umerbitilicher Härte, fie cher wieder mit 
Brode zu verfehen, bis diefe Summe bezahlt wäre. Das. 
Geſchrey feiner Teidenden Kinder, die beynahe vor. Hunger. 
ſtarben, und die Thräne eines liebevollen Weibes erfüllten 
das Hm des Armen mit unausfprecplicher ‚Angfl. „ah! 
lieber Mann’ — fagte. dad Weib, - vor Sammer ganz 
auffer ſich — „‚follen wir. die armen Kleinen elenderweilg 
umlommen laffen? Habeh wir ihnen darum das Lehen. 
gegeben, um fie vor. Hunger binfterben zu feben ? fich diele 
armen Schladhtopfer, Die Ichon todtblaß da liegen. Und 
ih! ich ſterbe mit ihnen vor Kummer und Noth! Könnte 
ich doch ihr Leben durch das meinige retten! Mache dich 
auf! — lauf ſpornſtre ichs zur nächflen Stadt, laß dich 
atcht ‚Dusch, falle Sıhaam abhalten, und entdecke dort 

unfere: "große Noth! Saͤumeſt duð wit enem WowiWea. 
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den du verliereſt, wird unfer Elend größer... Der Gott, 
welcher verheiffen hat, aller Verlaffenen Vater. zu ſeyn, 
ach! er Öffnet vielleicht auch deinen Klagen Herzen, die 
ſich unſerer erbarmen.“ Der unglüdlihhe Vater, mit 
. gumpen umbüllt, und mehr.einem ausgemergelten Gerippe 
als einem Menſchen aͤhnlich, eilte zur Stadt. Er bat, ar 
flehte, er.beichrieb feine klaͤgliche Lage mit der rührenden 
Beredtiamkeit, welche die bitterſte Axmuth einzufldßen vers 
mög. Umfonft! Niemand will. ihn hören und ihm Helfen, 
Durch diefe unerwartete Grauſamkeit, zus. Berzweiflung 
gebracht, gieng ar in einen Wald „.entishloffem, den erſten 
Reliſenden, der ihm begegnen wuͤrde, anzufallen. Drins 
gende Noth ſchien ihm jetzt Geſetz, und er wartete nur 
auf eine ſchickliche Gelegenheit. Nicht lange, fo kam ein 
Krämer mit einer Kifte auf dem Rüden. Er fette ihm 
ein Meſſer auf die Bruft, und forderte Ihm fein Geld ab, 
Der Krämer widerſetzte ſich gar nichgi,, Sonkern..gab gute 
willig feinen Beutel ber, der (36 Gulden) zwanzig. Thaler 
enthielt, Mit zitternder Hand nahm er dad Geld,. und 
dilte davon. - Ehe er ed noch zu: fich, geſteckt hatte, uͤber⸗ 
fiel ihn ‚eine fürchterliche Bangigkeit; das Geld wurbe 
centnerfchwer in feiner Hand, und der Boden wankte un« 
ter feinen Füßen, „O Gott! wad habe ich begadgen !”“ 
— rief er aus. — Er wandte fi) um, ob ihn der Krämer 
nicht verfolge. Da er ihn aber rubig feinen Weg geben 
ſah, fo-eilte er ihm nach, und bot ihm mit. auögeftreckter 
Hand den Beutel Hin, Da nehme, um Gottes willen, 
euer Geld wieder, welches ich euch abgepreßt habe! Sich 
glaubte es behalten, und durch den Gebrauch beffelben. 
meine Kinder vor dem Hungertode fhügen zu Finnen, 
aber ih kann ed nicht. Ach, wie ſchwer iſt es, ehr Raͤn⸗ 
ber zu ſeyn! — Wollt Ihr. aber willen, was mich dazu 
bewegen konnte, fo that die Barmherzigkeit an mir, und 
begleitet midy in meine Hätte!’ — Das will ich thun, 
autwortere der gute Mann, und gieng ſtillſchweigend mit 
iym. Aber, wie. wurde ihm, als er in die armielige Makı 
nung trat! Die vier Kinder‘, faſt nadt, \aqgen anl Vem 
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Strohe, hinſterbend vor Kummer, und die Mutter, das 
Bild des tiefſten Jammers, ſaß neben ihnen. Der Bauer 
‚erzählte feiner rau, was’ vorgefallen war. — „„Du weißt,” 
— fagte er, — „mit welder Eile ich in die Stabt gieng, 
in Hoffnung, einige Bennälfe zu finden. Aber ich traf 
wur harte Herzen an. Von allen abgewiefen — verzweif⸗ 
lungévoll — wüthend — gleng ich. in einen benachbarten 
Wald, undwurde ein Räuber. Darf ich es ſagen? Ich 
‚wagte es, an dleſen guten Mann gewaltſame Hand zu 
Aegen. Erbarmt euch wenigſtens meiner armen Klel⸗ 
nen — ſchrie das Weib halb auffer ſich, und umfaßte 
des Kraͤmers Kniee. — Innigſt geruͤhrt durch dieſen Ans 
bu, hob dieſer ſie vom Boden auf, und weinte heiße 
Thraͤnen mit dieſen armen Leuten. — „Ich bin Ener 
Freund,“ — ſagte er, — „da nehmet dieſe zwanzig The 
ler! — Ach, daß mein Vermoͤgen nicht meinen guten 
Muͤnſchen für Ench gleich iſt! Wie leid thut es mir, 
daß Ich. ench kein gluͤcklicheres Loos für die Zukanft ver 
chaffen kann!“a Nein!" — ſagte der Bauer, — 
wein Verbrechen machtimich dieſer Guͤte unwerth. Nein! 
wenn ich auch vor Hunger ſterben ſollte; ich nehme das 
Geld init.‘ Der Krämer beſtand unabaͤnderlich darauf, 
und Überredete ihn, daß er ed endlich annahm. Die 
"ganze Famille kuͤßte die Hand des Wohlthaͤters, ber fie 
fo vom Tode gerettet hatte. Itzten Dank konnten: fie bloß 
mit Toränen ausdräcen. Der, Krämer kehrte mit dem 
fuͤßen Bewußtſeyn, ‚welches tolshe Dandlungen gewähren, 
‚wieder durid. a 
KR DB 429. | 
Lange ſchon war Typh on der Feind des edeln Eleo« 
‚bulns aus Ryhodus (eines der fieben Weltweiſen), weil 
diefer feine Kraft und fein Anfehen nur zum Wohl feiner 
Mitbürger brauchte, und daher immer Typhons ehr⸗ 
geigige Plane vereitelte. — „Stärzen muß ich ihn, fonft 
Jomme ich nie zum Ziele‘ — fo dachte Typhon, und 
kuchte bad Auſehen ded Cleobulud ya watergraben, Kein 
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Mittel ſchien ihm dazu tauglidjer als Die Verläumbung.. 
Weberall firente er nun den Samen ded Argwohns wider 
ihn aus, und wo er konnte, läfterte er ihn. Gleobulus 
fhwieg , und als feine Sreunde in ihn drangen, den Ty⸗ 
phon zu verklagen, fprach er: „Redet Typhon die Wahre, 
beit , wer kann ihm dieß verbieten? redet er aber die Uns 
wahrheit, wer wirb ihm glauben 7’ Doch Typhon läfterte: 
ihn muss um fd mehr, und' das Volt — wurde endlich 
ſelbſt in feiner 'guren Meinung von Eleobufus irre. Frohs 
lockend fah Typhon die Trüchte feiner Ihändlichen Arbeir,. 
von der er bald reichlich zu erndten hoffte. Da giengen! 
die Vornehmften int Volke zu Ihrem welfen Führer Cleo⸗ 
bulus, und fagten: : „Wie kannſt du noch ſchweigen? 
BE du taub für Typhons Reden? Sollen wir glauben, 
er habe seht ? Darf du zu errdtben fürchten? Hier vers 
ſtehen wir dein "Benehmen ganz und gar nicht. Nur 
einem unbeicholtenen.. Manne können wir vertrauen; wer 
aber auf ſolche Beſchuldigungen nidhte- erwiedert, Tann. 
nicht unfer Fuͤhrer ſeyn. Wähle, entweder du“ entſagſt 
oder reinigeſt di) vom Verdachte.“ — „Morgen in der 
Volks ⸗Verſammlung folt Ihr meinen, Entſchluß verneh⸗ 
men!“ antwortete Cleobulus, und entließ die Maͤnner. 
Eilig gieng er num zu feinem Feinde. Wie erſchrack dieſer, 
als er den ſchwer Beleidigten hereintreten ſah! — So er⸗ 
bleicht der Mond vor dem Strahle der Sonne. —, Waͤhne 
nicht‘ — redete Eleobulus ihm liebreich an — „ich ſey 
gekommen, dich zur Rechenſchaft zu fordern; uͤber uns 
richten die Goͤtter! Aber du hinderſt mich, Gutes zu 
thun; darum ſtehe ich vor dir. D ſag' es mir immer, 
was du an mir zu tadeln haft; ich weiß es felbft , daß 
ich bey weitem nicht fo gut bin, als mich meine Freunde 
Äberreden möchten; fage mir's, damit ich mid) beflere. 
Du ſchweigſt? Schämft du did), weil du jünger bi? 
Oder bit du gar ein Verläumder ? Doc nein, wergib 
Diefen Argwohn, dazu bift du zu edel, Aus Edrgeitz 
tonnteft du mich baffen und vertennen; aber mir Lafter 
anzudichten — nein, Typhon, dazu work Va kasmeı m 
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— Sch trete aB, ich lege meinen Poften nieder. 
am du ihn ein; fch weiß, du wirft denfelben treu vers 
ten, denn dein Herz ift unverdorben, und du lieb 
ie Mitbürger. Sey es werth, der Fuͤhrer eined freyen 
iked zu ſeyn; meine Stimme'ift dir gewiß. — Typhon 
9 beffer und - giädlicher ald ich!’ — So fprady Cleo⸗ 

and. Und Typhon? — ſchwieg — erröthete — ſtam⸗ 
ielter Von einer fo edeln Seite hatte er den Weiſen nie- 
jelannt. . Saum wagte er's, ihn anjubliden. Aber Eleos 
oulus wollte ihn nicht Bränten, er wollte fih an feiner 
Verwirrung nicht weiden ; er gieng.’— „Morgen in ber: 
Volks⸗Verſammlung : fchen wir uns wieder!“ — rief er 
ihm zum Abſchiede zu. Mit Anbruch des Morgens er⸗ 
füllre ſchon der wogende Volks⸗Haufe dad Forum (den 
Öffentlichen Gerichtsplatz), theils aus Neugierde, theils 
aus Liebe zu feinem Füuͤhrer. Alle harrten, was er thun 
würde. Entkleidet von den Zeichen feiner Wuͤrde, ſtieg 
der Weile, mit einer edeln Majelät von dem erhabenen 
Site herab, den er unter den Vätern feines Volkes eins 
nahm, Tiefes Schweigen berrfchte. unter der Menge. 
„Höret midi“ — fprab er — ‚‚meine Mitbürger ! böret 
mich, ihr Väter des Volks! Es gab eine Zeit, wo jedes 
Herz an mir bieng; ich konnte einft fagen, daß eure 
Kiebe mir gewiß war. Ach! ich denke mir Nührung dars 
an, und fegne euch jeßt noch dafür. Aber nun haben fich 
eure Herzen von mir gewandt; vergiftender Argwohn hat 
dad Vertrauen verfcheucht, das euch fonft befeelte, Ich 
ertenne ed, daß eure Liebe größer ald meine Tugend war; 
abır, habe ich nicht ſtets euer Gluͤck zu befördern ges 
fuhr ? Meine Pflicht zu erfüllen, dieß war das Ziel mel 
ned Strebens. Kann ed einer läugnen; kuͤhn trete er auf 
ich werde ihm Rede leben! — (Alles ſchwieg.) Uber ebe 
darum, weil ich taͤglich mehr einſehe, daß meine Ve 
bindlichfeiten größer ald meine Kraͤfte find, lege ich ! 
Würde, die mir anvertrauet war, nieder. Ich weiß 
daB Ich von Fehlern nidyt rein bin, aber welcher St« 
liche wäre «5? Vergebet mie Darum, verarht V 
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grauen. Haaren, bie die Sorge für euch bleichte. Ein 
MWürdigerer nehme nun meinen Sitz en! „Und wer ?” 
— tief. das Volk mit einer Stimme „Typhon“ — ente 
gegnete Kleobulus ; — „‚gebt . ihm +ure.. Stimme, ihn . 
ſegnen die Götter 4“: Dumpfes.. Murmeln - durchlief die 
dichten Reihen. Der. Brei ſchwieg,und ſetzte ſich zu 
feinen aͤrmern Mitbuͤrgern, die ehrfurchtsyoll von ihm zus 
ruckwichen. — Da nahm Typhon das Wort: „O Cleo⸗ 
bulus, mußteſt du mich fo beſchaͤmen ? Soll Ich vergehen? 
Hört mich, ihr Bürger! hey: enrem Wohle, bey ‚den unr 
fierblichen Göttern befchwöre ich euch, entlaßt euren Fuͤh⸗ 
ser.nicht! Cleobulus bleibe es!“ m: Nun.erzählte er, wie 
fer Cleobulus immer fuͤr das Wohl ded Vaterlandes ges 
ſorgt, wie edel er an Ihm ‚gehandelt habe, — „Mein Ehre 
geitz“ — ſchloß er — „ließ mich diefen Edeln verkennen, 
verleitete mich ſogar, ihn zu verläumden, SD: vergebt 
wir, der ich euch betrog; vergib bu mir, tief gelräntter 
Cleobulus!“ Typhon reichte ihm die Hand; aber dieſer 
umarmte ihn, und. drädte ihn an fein Herz. Thraͤnen 
netzten ihre Wangen, Das laute Jauchzen des Volkes 
begleitete die Scene, einmuͤthig riefen alle: — „Cleobu⸗ 
lus darf uns nicht verlaſſen; er bleibe unſer Führer I — 
Ibr wollt es“ — ſprach dieſer — „und euer Wille iſt 
wir Befehl. Mein Daſeyn iſt nur euch geweiht. Möchte 
ich euch fo glücklich machen koͤnnen, als ich es wünfdhe ; 
aber nur unter Der Bedingung werde ich, meinen bisheris 
gen Poften belleiden, wenn Typhon der nächfle nach mir 
iſt.“ — „Er fen. 881. — antwortete das Volk, und, bes 
Tränzte dad. edle Paar unter häufigem Freuden: Geichrey.  . 
Konnte die Tugend einen fohöneren Triumph feyern? 


240. 

Die Wittwe eines franzoͤſiſchen uUnter⸗Zolleinnehmers 
war bald nach dem Tode ihres Mannes nach Paris ge⸗ 
zogen, um dort ihren einzigen Gohn, den ſie zaͤrtlich 
liebte, unter ihren Augen zu einem brauchbaren Bürger 
Des Staates erziehen zu laflen, Da üie Roter Es: 
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Kind mit vielen aufferen Annehmlichkeiten und vortrefflis 
chen VerftandessUnlagen begabt harte, fo fah fie in ihm 
die ſchoͤnſten Hoffnungen aufblähen; um fo mehr ließ fie 
fid seine Erziehung angelegen feyn. Aber die Vorſe⸗ 
hung ſchien beſchloſſen zu haben, alle: dieſe ſchoͤne Hoffe 
sungen auf einmal zu. zerflören, and ihre Standhaftig⸗ 
Beit auf die empfindlidyfte Probe zu fiellen,: Eines Tas 
ges ſitzt ihr Sohn auf einer Gallerie, um frifche Luft 
zu ſchoͤpfen, und liest: -- Unten’ im Hofe (hlägt indeß 
ber Sohn des Warläments » Präfidbenten -mit andern 
Geſpielen den Ball. — Ploͤtzlich fährt, durch einen uns 
glädlihen Schlag des Knaben, der Ball zur Gallerie 
herauf, trifft den Sohn der Wittwe, und zwar das rechte 
Auge deffelben , welches fogleich durch die Gewalt der 
Kugel zerfchmettert wird. Mit einem lauten Geſchrey 
fällt dföfer zur Erde, Alles rennt. berbey, man finder 
ihn ohnmädhtig auf dem Boden ausgeſtreckt liegen; fein 
ganzes Geſicht, beſonders das verletzte Auge ſchwillt 
entſetzlich auf, und das linke noch geſunde Auge wird 
von einer Entzuͤnduug ergriffen, daß man auch dieſes 
-für verloren hält, In diefer Lage finder ihn der Sohn 
des Parlaments s Präfidenten, der unter Zittern und 
Beben herbey wankt, und fogleich gefteht, daß er der 
Thäter ſeye. — Bol Verzweiflung flüchtet er Ach zu 
feinem Vater, erzählt ihm den ganzen Vorfall, und 
flieht um feinen. Schutz. Diefes wird durch die Erzaͤh⸗ 
lung des Ungluͤcks äufferft aufgebracht, weil er ben 
hoffnungsvollen Füngling und feine rechtichaffene Muts 
ser kennt. An der erfien Anwandlung ded Zorned vers 
wuͤnſcht er die Unbedachtfamkeit feines Sohnes, und des 
fichlt ihm, aus feinen Augen zu geben. Troſtlos eilte 
diefer in feine Stube, und bemeinte fein Ungläd. In⸗ 
deſſen ward die Mutter des Berwundeten berbengerufen. 
Sie tommt, und man kann fi den Zuftand denken, 
in welchen ein zartsempfindendes Merz, wie daß ihrige, 
Bey diefem Unblid verlegte wurde. Sie erkundigt ſich 
ach den Umſtaͤuden, und ſchon if ſe Wood wacht fee 
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rubiget, als fie erfaͤhrt, daß ihr Sohn ganz ohne feine 
eigene Schuld ungluͤcklich geworden ſeye. Sie faßt fich, 
ıda der Wundarzt kommt. — „Geben Sie mir Hoffnung‘ 
— redet fie ihn an — „daß das Leben meines Sohnes 
erhalten werden könne 7 — „a — ſpricht er — „auch 
ohne ein Wunder wird er am Leben bleiben.‘ — „Aber 
fein Geſicht, mein Herr 7’ — „Sein Geſicht wird er ver⸗ 
lieren ohne alle Rettung I’ : Sobald der erfie Verband - 
gemacht war, verließ die Wittwe ihren Sohn, and will 
‚den Thäter ſehen. Mat fagt ihr, daß er in der Auffers . 
fien Verzweiflung zn feinem Water geflächter ſeye. Sit 
eilt dahin. Die Bedienten wollten ſie abweiſen. - ‚Sein 
»Vater,“ — fagten fie, — „iſt ihm hart.genug begegnet ; 
Ihr Anblick würde ihn toͤdten. — ‚Laßt mich zu ihm!" 
— ſprict fie. — Man meldete ihm ihre Ankunft. Der 
erſchrockene Juͤngling will ſich verbergen; aber: bie Wittwe 
folgt dem Bebienten, und trat zugleich ins Zimmer. | 
„Sie werden mir wicht entfliegen‘, — ruft fi. — — 
„Ach, Madame,” — fchreit der Knabe, uud wirft fich 
“zu ihren Süßen, — „beftrafen Sie mich durch Feine 
Vorwuͤrfe; fonft aber. machen Sie mit mir alles, was 
Sie wollen. Sie koͤnnen nicht graufamer gegen mid) 
ſeyn, als ich ed. verdiene. ‚Mein Vater verftiößt mich, 
und mein übriges Leben wird mir auf die traurigfte Weiſe 
bingehen!“ — „Troͤſten Sie fi!” — fagte. die Wittwe 
-mit einer liebreichen Stimme, und bob ihn auf; — „das 
Ungläd ift nicht fo groß, als Sie vielleicht fürchten. 
Mein Sohn verliert fein Geficht, aber fein Leben behält 
er. Ich weiß, Sie find ein Freund mueinesgGohnes. 
Was Sie gethan haben, geſchah weder aus Nachläßigkeit, 
noch aus Bosheit. Gottes Rathſchluß bat es fo gefuͤgt; 
feine Hand züchtigt mich, und ich verehre feinen Willen. 
Sch würde doppelt gekraͤnkt ſeyn, wenn biefer Zufall 
auch Sie ungluͤcklich machen follte, Beruhigen Sie ſich; 
- ch werde Ihren Vater zu befänftigen fuchen, ih muß. 
ohne dieß eine Genugthuung von ihm fordern!“ — Der‘ 
STüngling war ygu. Dantbarteit und Seiuhl Ihrer ii 
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beit beines Lebens durch Ruhe uud Freude, wie du willſt!“ 
— „Nein, mein, Herr,“ — antwortete Jakob — „wir 
haben jetzt eben die Saatzeit; ich will einen audern Tag 
zu dieſem Feſte nehmen. — Aber laßt meine erſte Hand⸗ 
lung als freyer Mann die ſeyn, daß ich die Hand meines 
guten lieben Herrn zwiſchen meine Haͤnde druͤcke, daß ich 
fie auf mein Herz lege, in welchem die Liebe und Danle 
barkeit-des Jalobs nur dann erfi aufhören wird, wens 
ed gar nicht mehr ſchlaͤgt! — Und meine zweyte Handlung 
: fg — die Verfiherung,, daß der ganze Staat keinen befe 
fern und fleißigern Urbeiter haben foll, ald Euren treuen 
Jakob.“ — D du vortrefflider Miflin! wie wohl wird. 
dir nicht um dein Herz feyn müflen, wenn dort, am 
Nichterfiublle unfers Herrn, dein. Jakob dir das Zeugniß 
geben wird: Dieler war mein Herr und mein Bater, mein 
Gebleter und mein Freund! — „Was ihr gethan habt 
einem dieſer meiner geringften Brüder, das habt ihr mir 
gethan!“ — D felig, wen der Richter einſt dieß Wort 
zurnfen wird! — 
242%. 

. Nicolas Compian, Kaufmann in Marfeille, 
ſchiffte fich gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts auf 
einem Schiffe diefer Stadt nach Aegypten ein. Unters 
wegs traf daſſelbe das Ungluͤck, daß es einem Seeraͤu⸗ 

er aus der Barbaren In die Hände fiel, und Compian 

/ ie feinen Metfes Gefährten gefangen, und zum Sklaven 
gemacht wurde Bey feiner Ankunft in Tripolis wurde 
Compian an einen reichen Mann, der zu ben Vornehm⸗ 
ſten im Staate gehoͤrte und Said hieß, verkauft. — 
Sein Zuſtand machte ihn ſehr niedergeſchlagen, und ob... 
er gleich mit vieler Leutſeligkeit behandelt wurde, und 
das ganze Vertrauen feines Herrn genoß, fo ſehnte er 
ſich doch nach Aegypten, wo er fein Glüd zu finden 
hoffte, und vergoß bittere Thränen, wenn er an fein 
Barerland und an feine Zamilte gedachte. Eines Tages _ 
begaun (ein ers, der oft umionk ihn zu beruhigen ger 
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du, mil dem ein und zwanzigſten Jahre frey geworben 
wäref. Das macht zufammen — ich habe es ‚berechnet 
— 250 Pfund (2500 Gulden), und hier find fie! Jetzt 
bift du alfo frey, wie ich, mein guter Jakob! Du haft. 
nun Teinen andern Herrn mehr, ald Gott und die Ges, 
ſetze. Geh in das andere Zimmers; dort ift meine Frau, 
und mein Bruder, die fchreiben dir. deinen Freyheitsbrief. 
— Gott fegne dich , Jakob! fey rechtichaffen und arbeits 
fam ! Wenn dir Unglück oder Beſchwerden aufftoßen,. 
ſo erinnere dich, daß du an Walter Miflin einen Freund 
haft, der dir helfen wird.’ Jakob, erfiannt und gerührt, 
bricht in Thränen aus, und wird bis zu Zuckungen bes 

wegt, ald wäre ihm das größte. Elend angekündigt wor 
den. „O mein Herr!’ — rief er endlih, nachdem er 


einige Minuten flumm da geflanden hatte — „was folk. 


ich mit meiner Freyheit machen? Ich bin. unter Eurem 
Dache geboren, und fand da immer, was ich noͤthig 
hatte. Auf dem Felde arbeitetet Ihr mit mir, als ob. ich 
zu Eurer Familie gehörte, auch genoß ich die nehmliche 
Speife, und hatte die nehmliche Kleidung wie hr, ich 
durfte nicht zu Fuß in die weit entlegene Kirche geben. 
Der Sonntag war für und; es mangelte uns an nichts, 
Wenn wir krank waren, fo Fam unfere gute Fran, bes‘ 
fuchte und tröftete und — brachte Arzney, und fchaffte 
uns alle mögliche Pflege. — Nein! nein! einen fo guͤti⸗ 
gen Herrn, wie Ihr feyd, kann ich nicht verlaffen! Ihr 
babt mich nie ald Sklaven behandelt; Ihr habt mit mir 
gefprochen, wie mit Eureögleichen — unfere - gute Frau 
befiehlt niemals ; fie fagt: Jakob, ich möchte, daß du das 
thaͤteſt! DO, wie Tann ih Euch und fie verlaffen! Gebt 
mir des Jahres, was Ihr wollt, wenn ich nur bey Euch 
bin , weil ich fonft nirgends gluͤcklich ſeyn kann.“ — „Ich 
bewillige deinen Wunſch, meln lieber Jakob!“ — fagte, 
hierauf Miflin. — „Du bleibft als ein freyer Menſch in 
meinen Dienften ; fürd Erfte auf Ein Jahr. Aber nimm 
jetzt eine freye Woche, und feyre diefe wichtige Begeben⸗ 


._ 


6 Edeifinn und Großmuth. 


Berwandten zurüdtchren: zeige ifuen diefe Kette, wels 
he Stlaven, wie du bil, zu Tripolis tragen ſollen 
(er verehrte ihm eine goldene mit den prächtigen Dias 
“ wonten befette Kette) — und chen habe ich ein Schiff 
mit Setraide ‚beladen laſſen; dieſes fol dein ſeyn, ich 
hade es bir zugedacht. Schiffe dich al's ein, weile: 
Sottes Wille iſt, daß du mich verlaffen ſolſt! Komme 
glücklich zu den Deinigen zurück? Scecyd alle mein 
Freunde, wie ich der eurige bin!“ — Compian unten 
Niele mir Said einen beffändigen Briefwechfel, und fe 
oft er ichrich, floßen Thränen auf feinen Brief. Ehen 
ald cr ch zum einer nenen Reiſe anichickte um mod) eine 
mei die Freude zu haben, jeinen Behlihäter zu umer 
men, wurde er Trauf, und farb, Die Nedhricht von 
dierem Berluſte wer für Said 'o cmpäsdlig, daß er 
unter ſeinem Kummer erlag, und ſeinen alten Stlaven 
bei» in's Grab feigte. 
“ - ai 14 

Zigen, der große Ehen (Lierbaurt) der Ralmındi» 
fden Tateren, eines eftstächın Belled, welches am 
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dich an mid) zu wenden, und ich werde dir's nie geden⸗ 
ken, daß ich von jetzt an durch dich ein Auge weniger 


babe, — 
245. 


Kaufmann K.. in 3. hatte fich zu feinem Vers 
gnügen einen Garten angeichafft. Hinter demfelben lag 
ein Stud Uderd, das aber meift unangebauet blieb. — 
K.., welcher feinen Garten gerne mit dieiem Stüäde ers 
weitern wollte, machte dem Eigenthümer deffelben das 
Anerbieten, daß er ihm ſoviel bezahlen wolle, als er 
bafür verlangen würde. Diefer aber gab ihm auf feinen 
Antrag eine grobe abichlägige Antwort. Einige Jahre 
nachher kam diefer Gutsbeſitzer von felbft, und bot K.. 
feinen Acer zum Verkaufe an. Diefer verwunderte fich 
bierüber,, erfuhr aber, daß der Mann durch Mißwachs 
und andere Unglüctsfälle in Schulden gerathen waͤre, 
und darum fein Out zu verkaufen. fi) gedrungen fehe. 
Er war aber doch foweit entfernt, fih die Noth des 
Armen zu Nutze zu machen, daß er ihm vielmehr. vier⸗ 
mal mehr Geld, als er für den Acker forderte, und als 
er werth war, gab. Ueberdieß lich er ihm noch einige 
hundert Thaler ohne Zinfen, daß er ſich damit wieder 
belfen Eonnte. Mit Freudenthränen gieng der Ackersmann 
von ihm weg, und rief aus: „wie fol ich das vergels 
ten!’ — „Da ich belfen Tann’ — antwortete der Mens 
ſchenfreund — „ſo thue ich jet nur, was Menfchens 
pflicht thun heißt.“ Der ſittliche Werth diefer ſchoͤnen 
‚Handlung wird dadurch noch erhöhet, wenn man weiß, 
daß K.. niemald davon ſprach; wie er denn auch oͤf⸗ 
ters gegen feine Freunde Auffertes daß er den Reichthum 
nur deßwegen fchäße, weil er ibm das Vergnügen geb 
währe, wohlthun zu fönnen, und er ihm ein Mittel werde, 
die Thränen der Elenden zu trodnen, oder in Sreudene 
thränen zu verwandeln. Dann erft freue ihn fein Geld, 
wenn er fich mit dem Gedanken niederlegen koͤnne, dag 
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Verwandten zurückkehren: zeige ihnen dieſe Kette, wel⸗ 
che Sklaven, wie du biſt, zu Tripolis tragen ſollen 
(er verehrte ihm eine goldene mit den praͤchtigſten Dia⸗ 
manten beſetzte Kette) — und eben. habe ich ein Schiff 
mit Setraide ‚beladen laſſen; dieſes foll dein feyn, ich 
habe es dir zugedacht. Gchiffe dich alfo ein, weil ed 
Gottes Wille ift, daß du mic) verlaffe en folft! Komme 
gluͤcklich zu den Deinigen zurüd! Seyd alle meine 
Freunde, wie ich der eurige bin!“ — Eompian unters 
hielt mit Said einen beftändigen Briefwechfel, und fo 
oft er ichrieb, floßen Thränen auf feinen Brief. Ehen 
als er fih zu einer neuen Reife anſchickte, um noch eins 
mal die Freude zu haben, feinen Wohlrhäter zu umar 
men, wurde er Frank, und flarb, Die Nachricht von 
dieiem Verluſte war für Said fo empfindlih, daß er 
unter ſeineen Kummer erlag, und feinem alten Sklaven 
bald in's Grab folgte. 


244. | 
| Zigan, der große Chan (Oberhaupt) der Kalmucki⸗ 
ſchen Tataren, eines aflatiichen Volkes, welches an 
MWildheit und Barbarey wenigen rohen Völkern auf der 
- Erde nachfteht, war im J. 1715. mit feiner ganzen Hofs 
— Dienerfchaft auf der Jagd im Walde. Unglüdlichermeife 
verwundete ihn ein ungefchidter Sklave mit einem Pfeile 
an dem rechten Auge fo, daß er den Gebrauch deflelben 
verlor. Des Chang Gefolge fiel über den armıen Skla⸗ 
ven her, und wollte ihn niederhauen. Aber Zigan hielt 
fie zurüd, und ſagte: „wir müßen nur den Vorfag bes 
urtbeilen und  beftrafen ; nicht aber die That felbit. Dies 
fer Menſch bat mich zufälligerweile verwundert, fonft ſich 
aber treu bewieſen. Wuͤrde ich durch feinen Tod mein 
Auge wieder bekommen?“ — Allein auch hiemit war 
‚der großmäthige Zürft noch nicht zufrieden; — er ſchenkte 
vdem SHaven nicht bloß das Leben, fondern auch Die 
SFreybeit, und fagte ihm: „Gehe bin im Frieden! Des 
- darf du in der Kolge meines Hoͤlhe, (gear did wicht, 
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dich an mich zu wenden, und ich werde dir's nie geden⸗ 
ken, daß ich von jetzt an durch dich ein Auge weniger 


habe.“ — 
245. 


Kaufmann Re. in 3. hatte fich zu feinem Vers 
gnuͤgen einen Garten angeſchafft. Hinter demſelben lag 
ein Stuͤck Ackers, das aber meiſt unangebauet blieb. — 
K.., welcher feinen Garten gerne mit dieiem Städe ers 
weitern wollte, machte dem Eigenthuͤmer deffelben das 
Anerbieten,, daß er ihm ſoviel bezahlen wolle, als er 
dafür verlangen würde. Diefer aber gab ihm auf feinen 
Antrag eine grobe abichlägige Antwort. Einige Fahre 
nachher kam diefer Gutsbeſitzer von ſelbſt, und bot K.. 
feinen Acer zum Verlaufe an. Diefer verwunderte fih 
hierüber, erfuhr aber, daß der Mann durch Mißwachs 
und andere Unglüctsfälle in Schulden gerathen wäre, 
und darum fein Gut zu verkaufen. fih gedrungen fehe. 
Er war aber boch foweit entfernt, ſich die Noth des 
Urmen zu Nutze zu machen, daß er ihm vielmehr. viers 
mal mehr Geld, als er für den Acker forderte, und als 
er werth war, gab. Ueberdieß lich er ihm noch einige 
hundert Thaler ohne Zinfen, baß er fi) damit wieder 
beifen konnte. Dit Sreudenthränen gieng der Ackersmann 
von ihm weg, und rief aus: „wie fol ich das vergels 
ten!“ — „Da ich helfen kann“ — antwortete der Mens 
fyenfreund — „ſo thue ich jeßt nur, was Menfchens 
pflicht thun heißt.“ Der fi ttliche Werth dieſer ſchoͤnen 
Handlung wird dadurch noch erhoͤhet, wenn man weiß, 
daß K.. niemals davon ſprach; wie er denn auch oͤf⸗ 
ters gegen ſeine Freunde aͤuſſerte: daß er den Reichthum 
nur deßwegen ſchätze, well er ihm dad Vergnügen ges 
waͤhre, wohlthun zu koͤnnen, und er ihm ein Mittel werde, 
die Thraͤnen der Elenden zu trocknen, oder in Freuden⸗ 
thränen zu verwandeln. Dann erft freue ihn fein Geld, 
wenn er fid) mit dem Gedanken niederlegen fünne, dag 
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er durch Hülfe deſſelben wieder einen Menſchen and 
ſeinem kummervollen Zuſtande errettet habe.“ 


246. | 

Heinrich der Vierte, König von Frankreich, bes 

wies unzähligemale in feinem thatenreichen Keben, wie 
leicht es ihm feye, Vergehungen ‚gegen ihn zu verzeihen, 
und felbft gegen Empdrer und Menfchen, die ihm das 
Koftbarfte, was er beſaß, Leben, Thron und die Liebe 
feiner‘ Unterthanen, zu rauben fuchten, Großmuth zu bes 
weiſen. — Ein Flamaͤndiſcher Offizier, Namens Mir 
chaux (Miſchoh), bot einft dieſem Könige feine Dienfte 
unter dem Vorwande an, daß er vom Epanifchen Hofe 
feye beleidigt worden; feine wahre Abficht aber war, daß 
er Gelegenheit finden möchte, ihm das Leben zu nehmen, 
Heinrich, der diefes fein treulofes Vorhaben inne gewors 
den war, ritt einige Zeit darauf, einzig in Begleitung 
bed Slamänders , der mit einem rafchen Pferde und eis 
nem Paar geladener, Piftolen verfehen war, auf Die Jagd. 
Als fie im Freyen fi befanden, hieß der König ihn 
abfleigen, unter dem Vorwande, daß er fehen wolle, 
ob fein Pferd wirklich fo vortrefflich feye! als Michaux 
ed ihm gerähmt hatte, Michaur flieg ab, und Heinrich 
ſchwang fich fogleich auf das Pferd defielben. — „Wol⸗ 
len Sie” — fragte er jetzt den Hauptmann — „Jeman⸗ 
den erſchießen? Man hat mir gefagt,. daß Sie mir 
nad) dem geben trachten; nun babe ich das Ihrige in 
meinen Haͤnden.“ — Bep diefen Morten ſchoß er die 
zwey, Piflolen in die Luft, und befahl dem Offizier, ihm 
zu folgen. Der Kapitän läugnete zwar feine böfe Abs 
ficht, machte ſich aber doch bald aus dem Staube, und 
ließ fich nie wieder ſehen. 

Die Stade Meaur (Mod), weldye fi) gegen Dies 
fen guten König empört harte, und fich nad) einer har⸗ 
ten Belagerung demſelhen wieder ergeben mußte, ſchickte 
einige Abgeordnete an ihn ab, um ihre Unterwürfigfeit 

3a begeugen, Kaum erblidten viele den König, Me ir 


« 
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dergeſtalt aus der.Zaffung kamen, daß fie fein Wort 
seden Tonnten, und fich ibm zu Füßen warfen. Heins 
rich, als er fie in diefem ZInftande ſah, konnte fich der 
Thränen nicht enthalten , richtete fie auf, umarmte fie, 
und fagte:. „ich fehe in euch jegt nicht unterworfene 
Feinde, fondern Sreunde und Unterthanen, und fo ume 
arme ich 'euch mit einem fo zärtlichen Derzen, wie ein 
Bater feine Kinder,“ 


247° 
Ä Ein Knopfmachermeiſter zu Stadthagen in Weſt⸗ 
phalen, Wiebe war ſein Name, pflegte ſich immer ei⸗ 
nen anſehnlichen Vorrath von Kaͤmelgarn und andern 
Gattungen von Garn von der Meſſe kommen zu laſſen, 
um manchem ſeiner Mitmeiſter fuͤr einen kleinen Gewinn 
damit aushelfen zu koͤnnen. Auf eine ſolche Art hatte er 
einem Knopfmacher In Kübede einige Fahre her Garn ges 
liefert, aber von demfelben keine Bezahlung. erhalten. In 
der Kolge blieb diefer Maun gänzlich von ihm aus, und 
kaufte feinen Garıns Bedarf anderswo, ohne zuvor an Wiens 
ben den ſchuldigen Neft berichtigt zu haben. Da fich die 
Schuld auf etwas Über fünfzig Thaler (go Gulden) bea 
lief, fo machte Wiebe, der zwar nicht arm, aber doch 
auch kein reiher Mann war, ſelbſt ven Weg nach Luͤbecke, 
"am das Geld einzufordern. Er.tritt in die Stube feines 
Schuldners, und findet allenthalben Spuren des hoͤchſten 
@leudes ; befonder& aber fällt ihm unter der Familie des 
Mannes ein Knabe. auf, den feine eltern, allen Kenne 
zeichen nad), in der aͤuſſerſten Rohheit aufwachſen ließen. 
Wiebe hatte fih anfänglid vorgenommen, auf die Des 
zahlung der Schuld, die ſchon fo lange geflanden hatte, 
zu jdringen „ und wenn’s die Umftände. erforderten, obrigs 
keitliche Hülfe zu ſuchen. Allein die druͤckend Fümmerliche 
Lage, worin ſich fein Schuloner befand, erweichte fein 
Herz. „Lieber Meiſter“ — fagte er zu ihm, — „Id 
fehe wohl, Geld wird er mir nicht geben können, ich will 
aljo feinen Sohn hier an Zaylungdkart anna! —-. 
5 * 
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Der arme Mann wußte nicht, was er aus diefem Ans 
‘trage machen follte, und fragte: „Wie ſoll ich das vers 
ſtehen?““ — „Wie geſagt,“ — antwortete Wiebe, — 
„ich nehme feinen Sohn zu mir, und feine Schuld will 
ih auch tilgen.“ Man ftelle ſich das Erftaunen des Man⸗ 
nes vor, dem jebt auf einmal eine drüdende Schuld 
nachgelaſſen wurde, und der einen Sohn, für deſſen Ers 
nährung und Kleldung er nichts thun konnte, amd zu deſ⸗ 
fen Bildung und Erziehung er ſich unfähig fühlte, in die 
Hände eined fo großmürbigen Wohlthäterd übergehen fiebt. 
Wirklich hielt Wiebe dieß fremde Kind fo gut, wie fein 
eigenes. Er ſchickte es zur Schule, ‘und ließ ihm auſſer⸗ 
dem zu Haufe Unterricht im Rechnen und Schreiben ges 
ben, lehrte ihn nachmals feine Profeffion, und forgte übers 
haupt für Alles, was dem Knaben zu feinem tünftigen 
Gläde nöthig war, 
248. 


Darius, ber lebte König von Merfien, weldyer von 
Alexander dem Großen überwunden und feines Rei— 
ches beraubt worden war, duflerte in dem großen Uns 

. glüde, das ihn betroffen hatte, Geſinnungen eines fehr 
edeln Herzend. Als man ihm erzählte, wie großmäthig 
Alexander ſich gegen feine gefangene Gemahlin und Prins 
jeffinnen bezeugt habe, ſtreckte Darius: feine Hände gen 
Himmel, und ſprach: „Ihr Götter ded Vaterlandes und 
der Könige! helfet mir den Perſiſchen Staat wieder aufı 
richten, damit ich Alerandern die Wohlthaten vergelten 
kann, die er in meinem Unglüde denen , die mir am lieb⸗ 
ſten find, erwielen hat! Iſt aber in der allgemeinen Ders 
änderlichkeit der menfchlichen Dinge die Zeit gekommen, 
‘daß ſich dad Reich der Perfer endigen folle, {0 laflet we⸗ 
nigftens einen andern Menfdien den Thron des Cyrus 
befteigen ald Alerandern !’’ Als er nach der legten Schlacht, 
tödtlich verwundet, flüchtete, ward er von einigen Gries 
‚sen eingeholt. Der einft fo mächtige Monarch lag nun 

da auf einem Wagen, bereits in den Ieaten Vhaın , uud 
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bat nur um einen Trunk zur Kühlung feines Techzenden 
Gaumens. Und ald einer der Griechen ihm friſches Wafs 
ſer gebracht Harte, fagte er zu ihm: „Freund! fo hoͤchſt 
ungluͤcklich bin ich jest, daß ich dir micht einmal diefe 
Wohlthat vergelten Tann, aber Ulerander wird es thun, 
und die Götter werden Alerandern, dem ich durch dich 
meine rechte Hand reiche, die Großmuth vergelten, die er 
an meiner Mutter, meiner Gemahlin und meinen Kins 
dern bewieſen hat.“ — Nachdem er diefe Worte gelpros 
chen hatte, fiel er dem Griechen M die Arme, und ſtarb. 


2m. 

Heinrich der Vierte, König von’ Frankreich, Tagte 
einft zu einem braven Dffizier feines Heeres, dem Herm 
v. Schomberg, in der Webereilung ein paar Worte, 
wodurch ſich derfelbe fehr gekraͤnkt fühlte. Einige Tage 
darauf follte die Schlacht bey. Jory geliefert werden. 
Heinrich ſah den Hrn. v. Schomberg, ‚rief ihn zu fich, 
und fagte zu ihm in Gegenwart der vornehmflen Genes 
sale: „Herr v. Schomberg ! Ich babe Sie beleidiget. 
Diefer Tag ift vielleicht der legte meines Lebens; ich will 
die gekraͤnkte Ehre eines braven Mannes nicht mit mir 
in's Grab nehmen. Sch kenne Ihre Tapferkeit und Ihre 
DVerdienfte, und bitte Sie recht herzlich um Bergebung« 
Kommen Sie in meine Arme!’ — „Es iſt wahr, — ' 
antwortete gerührt der Herr v. Schomberg, — „Sie has 
ben mein Herz vor einigen Tagen tief verwundet; denn 
- e6 ift fehr fchmerzhaft, fi) von einem verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Könige verkannt zu ſehen. Aber Ihre heutige Güte 
wird mir das Leben often; ich kenne in diefem Leben 
Feine größere Freude, als in dem Dienfte eines folcyen 
Königes mein Leben aufzuopfern.“ — Der. brave Mann 
hatte wahr geredet; denn er fochte mit benfpiellofer Taps 
ferkeit jedesmal da, wo die Grfahr am größten wur. — 
Es wird Großen diefer Erde oft fehr ſchwer, ein ungered)s 
tes Wort, eine fchädliche Verordnung, eine uͤbereilte 
Handlung zu’ widerrufen, und fi Vamit, yore. üe U urn 


— 
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nen, ein Dementi (Demanti, Lügen) Schuld zu geben, 
Uber irren ift ja, wie wir willen, das Schickſal der 
Menfchheit, und wer fich zu einem Irrthum bekennt, gibt 
fi) damit nicht einer Schande, nur einer Schwachheit 
ſchuldig, und zwar einer Schwachheit, die er mit den 
edelften, weiſeſten Menfchen gemein bat, Hingegen wer 
feine Schwachheit läugnen und befchbnigen möchte, wer 
um ſich nicht bloß zu geben, lieber die Folgen des Ser 
thums, wie verderblich fie immer ſeyn mögen, fortdaw 
ern läßt, der vermehrt zuvoͤrderſt die alte Schwadhhelt 
mit einer neuen, und feßt dann noch wahre Schande 
hinzu. Er läßt fi durch falſche Schaam einer armfelis 
gen Eitelkeit zu einer Handlung der Bosheit verleiten. 


350, 


Demetrius Poliercetes, König in Macedonien, 
hatte den Bürgern zu Athen, als er noch des Königs 
Eaffander Statthalter daſelbſt war, viele Wohlthaten ers 
wiefen. Als er nun einft wider drey gegen ihn verbäns 
deten Fürften zu’ Felde gieng, ließ er feine Gemahlin 
und Kinder zu ihrer beffern Sicherheit bey den Athenien⸗ 
fern, deren Dankbarkeit er alles Gute zutrante, Er ver 
lor die Schlacht, ſah fid) gendthigt, Die Flucht zu ergrefe 
‚fen, und hoffte bey feinen Freunden, den Arhenienfern, eine 
ſichere Zufluchtsftätte zu finden. Allein diefe Undankba⸗ 
sen verweigerten ihm nicht nur den Aufenthalt bey ihnen, 
fondern fchicten ihm fogar feine Gemahlin und Kinder 
unter dem Vorwande zuruͤck, daß fie vielleicht Im Athen 
nicht ficher wären, wo die Feinde hinkommen, und fie 
aufheben koͤnnten. Diefed Betragen fchmerzte den Deme⸗ 
trius in der Seele. — Denn es ift für einen edeln “Mens 
ſchen nichts empfindlicyer, als Undank von denen zu er 
dulden, die man lieber, umd denen man Gutes erwielen 
bat. — Einige Zeit hernach gelang es diefem Fürften, 
Tine Gluücks⸗Umſtaͤnde zu verbeffern, und er kam mit 
einem großen Kriegsheere, die Stadt Aihen zu belagern. 
Nun waren ſich die Arhenienier bewußt , Aa ar keine 
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Gnade von ibm zu hoffen haͤtten, und entſchloſſen ſich, 
mit den Waffen in der Hand zu flerben. Sie erließen 
demnach) einen Befchluß, welcher diejenigen zum Tode 
verdammte, die von Webergabe der Stadt jprechen wärs 
den; allein fie gedachten nicht, daß faft gar Fein Ges 
traide mehr, in der Stadt war, und daß ed ihuen bald 
an Brode fehlen würde. Als fie nun wirklich fehr lange 
Zeit den bitterfien Hunger audgefianden hatten, fagten 
Die Klügften unter ihnen: „es ift doch befler, daß und 
Demetriud auf einmal tödten lafle, als daß wir fo den 
langfamen Hungertod dahin flerben; vielleicht wird er 
fid) noch) unferer Weiber und Kinder erbarmen.“ — Gie 
ſchloßen ihm alfo die Stadtthore auf. Demetrius bes 
fahl, daß alle verheiratheten Männer fi) auf einem 
großen Plage verfammeln follen, und ließ diefen rund 
herum mit Soldaten befegen, weldye alle den bloßen 
Degen in der Hand hatten. . Nun hörte man in, der gans 
zen Stadt nichts als Heulen und Jammern. Die Weis 
ber umarmten ihre Männer, die Kinder ihre Vaͤter, 
and fchluchzten ihnen das letzte Lebewohl zu. Als die 
Männer alle auf dem beftimmten Plage verfammelt 
waren, flieg Demetriud auf einen erhabenen Ort, und 
warf ihnen in den rührendften Ausdruͤcken ihren Undant 
vor. Er felbft war fo bewegt, daß er während feiner 
Rede Thränen vergoß. Die, Athenienfer beobachteten 
das tieffte Sillfhweigen, und erwarteten mit jedem Aus 
genblide, daß die Soldaten Befehl erhalten würden, fie 
fammt und beſonders niederzumeseln. Aber wie erflaunt 
waren fie, als diefer großmürhige Zürft mit diefen Wor⸗ 
ten feine Rede ſchloß: „Ich will euch zeigen, wie fehr 
ihr euch gegen mich verfchuldet habt. Denn ihr habt 
euern Beyſtand Feinem Feinde, keinem Fremden verfagt, 
fonbesn einem Zreunde, einem Sürften, der euch lichte, - 
der euch alle noch liebt, und der fi) nur dadurch räs 
chen will, daß er euch verzeiht, und euch Gutes thut. 
Kehret nach Haufe zurück; unterdeflen, daß ihr bier ges 
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weſen ſeyd, Baben meine Soldaten, auf meinen Befehl, 
Getraide und Brod in eure Haͤuſer gebrachi.“ 


251. 


In dem letzteren Kriege Frankreichs gegen die Spa⸗ 
nier wurde in einem Staͤdtchen an den Ufern des Tajo, 
das, wie ed der Kriegswechſel mit ſich fuͤhrte, bald von den 
Sranzofen, bald von den Spaniern befegt wär, auf Zures 

den, vielleicht auch auf Drohungen ber leßteren, ein Deuts 
ſches Piquer (Piket) von 21 Mann der D... [hen Huͤlfs⸗ 
Truppen von den Einwohnern ermordet. Nur Einer entkam, 
und benacdhrichtigte den kommandirenden franzöfifchen Ge⸗ 
neral L... von der GreuelsScene. Sie forderte Rache, 
blutige Rache des Benfpield wegen, Sogleich wird der 
Baden'ſche Hauptmann. H.... mit einer Truppens 
Abtheilung beordert, die Stadt zu umringen, niederzu⸗ 
brennen und in einen Steinhaufen zu verwandeln; die 
Bewohner ſollten eingeſchloſſen bleiben; und in unthaͤti⸗ 
ger Verzweiflung alle ihre Habe von den Flammen 
verzehren ſehen. Der General verſprach ſich von dieſer 
Derfügang den beſten Erfolg; denn Deutſche waren 
ausgeſchickt, den fchmählichen Tod ihrer Brüder zu räs 
hen, und Hauptmann v. 9. war längft"ald einer der 
tapferfien und mutbvollften Offiziere der ganzen Armee 
belannt. Uber diefer war auch noch mehr. Sein edles 
menſchenfreundliches Herz wurde bey diefem Auftrage 
mit Grauſen erfüllt, indeflen Tonnte und wollte er ihn 
nicht ablehnen. Das nahe, ſchreckliche Schickſal fo vieler 
unglüdlihen und gewiß auch größtentheils unfchuldigen 
Menſchen ergreift feing junge männliche Bruſt. Schon 
fieht er im Geifte die Stadt auflodern, hört {yon das 
Klagegefchrey der Weiber, das Jammergewinſel der 
Kinder, das Aechzen der Greiſe, dad Roͤcheln der Sters 
benden — doc entworfen ift fchon fein Plan, genommen 
fein Entſchluß. Noch in fpäter Nacht gibt er jeinem 
Kommando Befehl zum Aufbruch. Der Weg führt an 
einem Klofter vorbey , unfern der beoioheen Stabt, 
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Das Tluge und menfchenfreundliche Beuehmen des Pri⸗ 
ors und aller Geiſtlichen gegen Freund und Feind hatte 
ihnen Schutz und Liebe beyder Theile gewonnen; dieß 
wahrhafte Gotteshaus war ſelbſt zur Freyſtaͤtte fuͤr jeden 
Fluͤchtigen erklärt. Der Hauptmann v. HD... begehrt 
Einlaß und eine Unterredung mit dem Prior. Beyde 
find ihm gewährt; der Vertrauteſte feiner Leute begleis 
tet ihn. Nach einer halben Stunde kehrt er zu den Seis 
nigen zurüd, aber allein — der Begleiter entichlüpft 
unbemerkt und vermummt durch eine andere Thüre, und 
gewinnt bald die Unglück erwartende Stadt, der er durch 
ein Schreiben des Priors als ein Bote des Himmeld er⸗ 
fcheint. Alle Weiber, Kinder, Greife find eingeladen, 
ſich und ihre befte Habe auf dem nächften Wege nad) 
dem Klofter zu flüchten. Der Zug beginnt, durch die 
MondesdsHelle begimftiige. Mütter mit ihren Säuglins 
gen an der Bruft oder auf dem Rüden eröffnen den Zug. 
Hier tragen dankbare Söhne die kranke Mutter, dort 
führt eine fromme Tochter ihren blinden Boter, u. ſ. w. 
— fie gewinnen bald das Kloſter, an deſſen Thoren 
fie von dem Prior und ſeinen Mönchen gaſtfreundlich 
_ empfangen wurden. Unterdeflen hat der wadere Haupts 
mann feine Leute auf einem andern Wege zur Stadt ge⸗ 
führt. Er läßt fie umringen, doch fo, daß jener Weg 
zum Klofter offen bleibt. Er befiehlt den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Männern, Holz und Stroh aufferhalb der. Stadt 
und um diefelbe aufzuthürmen. Es gefchieht, und; bald 
lodern von allen Seiten hohe Flammen der anbrechenden 
Morgenröthe entgegen; aber hinter den Slanımen ruhen 
ficher die verſchonten Häufer und Hütten; an Plündes 
sung wird nicht gedacht. — Nach zwenftündigem Brande 
wird ein Eilbote abgeichidt, um Nachlaß zu bitten. Er 
kehrt mit dem Befehle zuruͤck, daß die Stadt bis Mits 
tag brennen muͤſſe. Schleunig wird aller übrige Borrath 
von Holz zur Unterhaltung des Feners herbeygeholt, 
und das Gebaͤlke von einigen Öffentlichen Häufern (die 
niedergeriffen wurden , um doch Ruinen za Kontos, 
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wird zu gleichem Zwecke verbraucht. Endlich ſchlaͤgt 
‘die zwoͤlfte Stunde, und gibt das Zeichen zum Abmar⸗ 
ſche, der einem wahren Triumphzuge gleicht; denn uns 
ter den Zaufenden ift auch nicht Einer, der andere ale 
SreudensThränen weint. — Begleitet von den männlichen 
Einwohnern der Sadt, welche den Soldaten die Gewehre 
und Torniſter nachtragen, fie mit ihren Danffagungen 
und Segenswünfcen äberfchätten, gelangt der bunte 
jauchzende Haufe zum Klofter. Die von dem fernen 
Feuer erfchrecften Greife, Weiber und Kinder flürzten 
ibm mit ängftlichen Sragen entgegen. Aber bald wird 
der fürchtende Zweifel zur fröhlichften Gewißheit, als 
fie vernehmen, daß der edle Hauptmann nicht ihr Leben 
allein, fondern auch ihre Häufer und Güter gerettet habe. 
Sie ſtuͤrzen vor ihm nieder, fie Fällen ifm die Füße, 
die Kleider, die Hände; er Tann ſich der Iebhafteften 
Aeufferungen ihres Dankes kaum erwehren, Da tritt der 
Prior, ein ehrwäürdiger Greis im Silberhaare, mit einer 
Thräne im halbverlofchenen Auge ihm entgegen, und 
alle weichen ehrfurchtsvoll zuräd. „Edler Güngling” — 
fagte er — „indem er ihn mit zitternden Armen an fein 
Herz drädte — „tür deine That ift jeder Lohn zu Bein, 
nur in deinem Bufen findeft du den würdigen. Auch 
ſind wir arm, und beſitzen nichts, das wir dir anbieten 
koͤnnten. Ich ſelbſt habe nur noch dieſes Kreutz von 
edeln Steinen, das ich als ein Zeichen meiner Wuͤrde 
auf der Bruft trage. Nimm es, laß mich ed dir ums 
hängen, nicht als ein Geſchenk, fondern als ein Andens 
Fen an die ‚vergangene Nacht! Zwar zieren fchon zwey 
andere Ehrenzeichen, Beweife deines Heldenmuthes, beine 
Bruft; doch fen dieß das dritte, das dir die Menfchheit 
bietet, dir nicht minder werth. Wehe dem Tapfern, 
der nicht menſchlich ift! Aber Segen über jeden 
Krieger, der fortfähre Menſch zu ſeyn! Darum komme 
Gottes reichfter Segen über dih, mein Sohn!” Der 
Hauptmann reißt fidy tief erfchättert los, und kehrt mit 
feiner wadern Schaar in's Laget zurüd. Uher wie werd 
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Ihm zu. Muthe, als ihm des andern Morgens von einem 
Freunde in's Ohr geraunt wurde, daß der franzöfiidhe 
General {don von dem ganzen Vorgange unterrichtet 
fene! Das ganze Offizier» Corps war von diefem zur Tas 
fol geladen. Bon H... durfte nicht fehlen. Er gieng 
mit männlicher Zaflung, und geftärkt von dem Bewußt⸗ 
fenn feiner guten That, einer, vielleicht entehrenden 
E:rafe entgegen. Der General empfängt ihn mit hohem 
Ernſte, und winkt ihm in ein Nebenzimmer. Der Yaupte - 
mann folge mit Elopfender Bruſt. Sie find allein. Der 
General ergreift feine Hand, blickt ihn mit feuchten 
Auge eine Weile an, "reißt ibn zu fi, umarmt ihn mit 
Heftigkeit, fagt nichts als: „„Sie.verfichen mich!“ und 
tdehrt mit ibm zur Gefellfchaft zurüd. — Wer möchte 
nicht fo gefehlt, wer möchte nicht fo geftraft haben? — 
Der Hauptmann, welcdyer bey feinem fchnellen Abmar⸗ 
ſche aus dem Baterlande einige Schulden hinterlaffen 
barte, fchidte feinen Verwandten des Priors Kreug, 
und fchrieb dazu : „Es ift die einzige Beute, die ich 
in Spanien machte und machen werde. Ungern trenne 
ich mich von ihm. Verkauft ed und bezahlt meine Schul: 
den!’ Die Familie bezahlte die wenigen Schulden; aber 
dad Kreug verwahrte fie ald einen Familien⸗Schatz. 
Mer bar einen beffern aufzuweifen ? j 


. 52, 

Als Kaifer, Karl der Große fich einft auf der 
Jagd von feinem Gefolge entfernt hatte, ſtieß er auf 
einen wilden Büffelochſen. Mit bloßem Schwerdte fällt 
er denfelben an, um ihm — was er mit feinem Herkus 
liſchen Arme ſchon dÖfterd gerhan hatte — mit Einem 
Hiebe feinen großen Kopf vom Rumpfe zu bauen. Uns 
glüdlicherweije traf er ihn nicht nad) Wunfche ; Dagegen 
verwundete er ihn fo ſtark, daß dad Thier auf das Aufe 
ferfte gereigt ward, und der Ochſe mit feinem beynahe 
eifernen Horne gegen das Pferd des Kaiferd rennend, 
den Zuß des Kaiſers mit gewaltigen Stoder yeraauülültn 
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Mit neuer Wurh drohte er ihn anzufallen; aber der 
muthvolle Karl, auf Gott vertrauend, und Ihn hoffnungs⸗ 
voll um Huͤlfe anflehend — verliert, ſich ſelbſt überlaſſen, 
in dieſer furchtbaren Lage die Faſſung feines Geiſtes 
auch nicht einen Augenblick; und ſiehe — welch Wunder! 
Gerade in dieſem Momente des unvermeidlichen Todes 
erblickte er — kaum durfte er ſeinen Augen trauen — 
wie von ſeinem und des Reiches Schutzgeiſte herbeyge⸗ 
führt, einen Mann vor ſich ſtehen, welcher mit einem 
Spiele den wüthenden Ochſen auf der Stelle erlegte, 
und nach der That fogleich fich in das Dunkel des fin 
fiern Waldes zuruͤckzog. — Endlich kommen die Hofleute; 
die Schaar der Jaͤger, die ängftlich ihren Herrn fuchten, 
eilt berbey. Alle fchreyen und jamnıern über das ihrem 
Kaifer, den fie für verloren hielten, widerfahrene Unglück. 
Jeder verdoppelt feine Schritte, um ihm Hülfe zu lei⸗ 
fien, ihn vom Pferde zu heben, das Blut, welches vom 
zerquetfchten Fuße floß, zu flillen, und die Wunde zu 
erforſchen; der Kaifer, voll Ruhe, verbietet es ihnen, 
und befiehle nur, dem Ochſen den Kopf abzubauen. — 
„Folgt mir,“ — fagte Er — „zu unferer Gchwiegers 
mutter, ber Königin Hermangarde! Laßt uns eilen! 
Sie fol mid verwunder und gerettet ſehen.“ — Er 
fommt. Die Königin flieht den Gemahl ihrer Tochter 
mit zerriffenen Kleidern, das Blut von feinem Leibe 
triefen, — hebt die Hände gen Himmel, und ruft Gott 
und die Heiligen an: „Was follen wir” — fagte der 
großmäthige Kaifer — „dem Retter hun, der das Thier, 
deffen Kopf du bier fieheft, mit Lebensgefahr erlegt hat? 
Was follen wir ihm geben ? Wie follen wir Ihn ehren 7 
— ‚Alles wollen wir ihm geben ‚’ — verfeßte die Kd⸗ 
nigin,“ — „er hat den Vater des Baterlandes gerettet; 
.er iſt jeder Ehre werth!“ — „So verlange alfo von mir 
für Jfambard Vergebung und Alles, was Du wilift! 
Er, den wir für unfern Feind gehalten, den wir ins 
Elend geſchickt, deſſen Vermögen wir an uns gezogen 
Haben, weil wir ihn für ungerecht araım und Kielsen. 
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Wir wollen ihm Alles zuruͤckſtellen; laſſet uns den Er⸗ 
halter unſers Lebens aufſuchen! Laßt uns ihn ehren! 
Er ſey unſer Freund!“ — Der Kaiſer gab Befehl, ihn 
allenthalben aufzuſuchen, ihm alle Ehre zu erzeigen, 
und ihn in ſeine Arme zurückzubringen; und erſt, nach⸗ 
den er dieſe Befehle gegeben hatte, kehrte er ſich zum 
Wund⸗Arzte, daß er. die Wunde beforgen möchte, 
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Iphdigenia Defille lebte mit ihrer Schweſter, 
welche verheirathet war, und vier Kinder hatte, fehr 
eingezogen und unbelannt in dem ehemaligen Bretagne, 
einer Provinz im nordweftlichen Frankreich, deren Eins 
wohner ſich zum Theil einige Jahre hindurch der repub⸗ 
likaniſchen Regiernug widerfeßten, und den. [hredlichen 
- Krieg mit ihr führten, welcher unter dem Namen des 
Dendees(Wandeh) Krieges bekannt ift. Voll Trauer über 
den Verluſt ihres geliebten Bruders, der in dem erften 
Fahre der Revolution ald ein Opfer ſdines Patriotismus 
farb, und voll Schmerz⸗Gefühl über dad, unter Robes⸗ 
pierre's ſchrecklicher Regierung, täglidy fi) mehrende 
Elend des Baterlandes lebten die beyden Schweitern: 
nur für ihr kleines Hauswefen und für die vier uners 
zogenen Kinder. Ihr einziger Genuß war die Liebe der 
Hälflofen Kleinen, und die Sreundfchaft, welche fie beyde 
unzertrenntlich verband, Aber nicht lange genoßen fie 
dieſes ftille SamiliensGlüd, Es ‚kam ein Befehl von 
Paris, worin 30 Perſonen benannt wurden, welche als 
verdächtig arretirt, und nach Paris vor das ſchreckliche 
Revolutions⸗Gericht gebracht werden follten. — Unter 
diefen 3o war auch das unſchuldige Mädchen Iphigenia. 
Ohne Erbarmen wurde fie der weinenden und flehenden 
Schweſter, den jammernden Kindern entriffen, und ges 
"fangen nad) Paris gefchleppt, — Das NevolutionssGes 
richt legte ihr einen Brief vor, welcher Defille unters 
fohrieben war, und aus deffen Inhalte man auf die Bes 
kanntſchaft mit einem KönigliigSchwmun nd, IE 
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es Verrath, iſt es ein todeswuͤrdiges Verbrechen, einen 
Königlich Geſinnten zn kennen? fragte fie. — „Nur ob 
du den Brief anerkenneſt, wollen wir von dir wiffen“ 
— mar die Antwort der ſchrecklichen Blutrichter. „Wohl 
kenn' ich ihn,“ — ſprach Iphigenie entſchloſſen, aber 
ehe ig mich verurtheilt, gebt mir einen Vertheidiger!“ 
Des folgenden Tages wurde ber Rechtsgelehrte Gauveau 
(Gohwo), ein- edler rechtichaffener Mann, zu ihr in 
den Kerker geſchickt, um ſich mit ihr zu befprechen, 
und ihre Vertheidigung zu übernehmen. „Ich traue. 
Ihnen zu, — fagte Iphigenia — „daß Sie als 
led zu meiner Rettung anwenden werben; was glaus 
ben Sie, daß ih zu befürdten habe?’ — „Es if 
durchaus nichts nichts wider Sie als der fatale Brief, 
deffen WUsterfchrift Sie anerkannten” — fagte Gauveau, 
„— und diefer unfchuldige Brief wird vor dem Revolu⸗ 
‚ tiond«@erichte als ein Beweis des Verbrechens gelten.” 
Iphigenia: „Vertheidigen Sie mih mit Murh uud 
Kraft; ich bin unſchuldig: es wird Ihnen nicht an Grüns 
den fehlen, den Schein ded Verdachts, weldyer aus dem 
Briefe entfieht, zu entfernen. Uber wenn fie mir ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie von dem Gebeimniffe, welches ih Ihnen 
entdekfen werde , keinen Gebrauch machen wollen, fo 
follen Sie fehen, daß auch nicht einmal dad mir Zuges 
rechnet werden kann, was dieſe Tyrannen ein Verbres 
en nennen,” Gauveau verfprach zu fchmweigen. Sp hie 
genias „So willen Sie denn, micht ich, fondern 
meine Schwefter ſchrieb jenen Brief. Kein gerechter 
Nichter kann und verdammen; gefchieht es aber, fo will 
ich für meine Schweſter fterben. Sch bin unverbeirathet. 
Meine Schwefter hat vier unerzogene Kinder, welde 
ihrer mütterlichen Sorge und Pflege bedürfen, die ihnen 
in den jeßigen unglüclichen Zeiten doppelt noͤthig iſt. 
Sch fterbe für meine Schweſter.“ — Gauveau bewun⸗ 
dert das edle Maͤdchen, ſah ihre Entfchloflenheit, und 
wagte ed ulcht, weder fie zur Aenderung ihres Entichlufs 
fd zu bewegen, noch vor Seit \einen SOtawmur qm 
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brechen. Aber mit großer Wärme und Aufferfier Beredt⸗ 
ſamkeit führte: er ihre Vertheidigung, doch vergeblich! 
Sie wurde zum Tode verurtheilt, und ſtarb unter der 
Guillotine. Heldenmüthig und entſchloſſen litt ſie den 
Tod, welchem ſie ſich aus Geſchwiſterliebe geweiht hatte, 
und ewig wäre ed. verborgen geblieben, welch' ein En⸗ 
gel Sphigenia war, wäre nicht Gauveau nad) einigen 
Monaten auch zur Guillotine verurtheilt worden. Er 
hatte in feinem Eifer zu ſtark gegen jene Blutrichter ge⸗ 
fprochen,, und war dadurch felbfi "verdächtig geworben. 
Aber das ihm anvertraute Geheimniß nahm er nicht mit 
in's Grab. Er entdeckte es einem. Zreuude, um «6 einſt 
in beſſeren Zeiten der Welt bekannt zu machen. 


254. nn 

Der Winter ded J. 1779. war Äufferft hart für 
Frankreichs Einwohner. Mangel und Thenrung waren 
feine Folgen. In diefem traurigen Zeitpunfte ritt ein was’ 
derer Pächter, dee einige Meilen von Paris wohnte, 
aus der Mühle nach feiner Heimath. Vor ſich auf dem 
Pferde hatte er einen Sack mit Gerſtenmehl. Auf ein⸗ 
mal ſprang einer ſeiner Nachbarn aus dem Dickicht ei⸗ 
nes Gehoͤlzes hervor, den Arm mit einer Keule bewaff⸗ 
net. „Dein Mehl Her,” — ſchrie der Räuber, und 
fhwang feine Wehre hoch empor. Aber gewandter war 
der Pächter, Raſch fprang er herab vom Pferde, padte 
feinen Mann bey der Bruft; warf ihn nieder, und ents 
riß ihm die Keule. „Kamerad,“ — ſprach er, — „du 
ſiehſt, daß dein Leben in meiner Hand ſteht.“ „Ermorde 
mic) entweder , oder gib mir dein Mehl her! Sch muß 
ed haben, oder Hungers fterben mit Weib und Kindern,” 
— „Hungers fierben mußt du armer Tropf?“ fagte der 
Pächter gerührt. — „Das ift etwas ganz anders. Aber 
deßwegen follft du eben nicht zum Straßenräuber wer⸗ 
den. Steh auf, Kamerad, Nimm den Sad! Er fey 
dir geſchenkt. Ich will ihn dir aufladen helfen, Sot 
und nun pade dich, und rede Tein Wort wert Uyeuast 


— 
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Im naͤmlichen Augenblicke, als man dem Pferde den 
Sack abgenommen hatte, ward es ſcheu, und rannte im 
Galopp nach Hauſe. Aber wie erſchrack die Paͤchterin, 
als ſie es allein, ohne ihren Gatten, in den Hof kom⸗ 
men ſah! DO Gott! ſchrie fie laut auf, meinem Manne 
iſt ein Unglück begegnet. Und nun rief fie Knechte und 
Mägde zufammen, und eilte mit ihnen der Gegend zu, 
von welcher das Pferd hergelommen war. ‚Ihre Angft 
war unbeſchreiblich, nit minder groß aber auch ihr 
freudiges Erftaunen. als fie ruhigen Schritted,, mit ges 
raden gefunden Gliebern, nur ein wenig nachdenklich, 
ihren Gatten einher ziehen ſah. Sie fragte zwanzigmal 
in Einem Athemzuge: wo das Diehl hingelommen feye? 
Qber er befahl ihr zu fchweigen, bis fie allein wären. 
Dann erzählte er ihr die traurige Geſchichte. „Der arme 
Mann,“ — fügte er hinzu — „muß ſchrecklich im Elende 
feyn, daß er mich anzutaflen wagte, mich, der mit 
einem Fauſtſchlage vier feinesgleichen in die Flucht jar 
gen wuͤrde!“ Thränen traten der Pächterin in die Augen! 
Aber nicht bloß weinen, helfen wollte fi. Schnell 
nahm fie einen Laib Brod, verbarg ihn in ihre Schürze, 
und fagte zu ihrem Manne: „Ab, wenn Die armen 
Zeute fo fehr hungern, fo koͤnnen fie gewiß nicht warten, 
bis ihre Brod gebaden feyn wird.” Und flugs eilte fie 
din, und legte dad Brod auf den Tiſch der Unglücklis 
chen. „Da, eflet, und vertrauer auf Gott!” Dieß war 
alles, was fie fagen Tonnte, und im Huy war fie wies 
der aus dem Haufe verfhwunden. Ach, fchon hatten 
die Kinder angefangen, ganze Hände vol Mehl zu vers 
ſchlingen! Das Erftaunen der Eltern über diefe neue 
Huͤlfe Äbertrifft alle Schilderung in Worten. Alle fahen 
einander mit Rührung an, Thränen brachen endlich das 
Stillſchweigen, und felbft die Kinder negten mit Thraͤ⸗ 
nen den erften Biffen Brod, der feit drey Tagen über 
ihre Lippen fam. Bon diefem Augenblide an ward 


der Pächter mis feiner Gattin der Wohlihäter der armen 
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In- Paris lebten vor etwa 40 Jahren zwey Schwe⸗ 
ſtern, deren eine ſehr reich, die andere aber, welche Meus 
the hieß, eine arme Obſthaͤndlerin war, die nur mit Mühe 

fih mit 9 Kindern zu erhalten vermochte, Nie hatte 
die reiche Schwelter fi) um die arme Meuthe befüms 
mert, und ebenfowenig jemals gethan, als ob fie ihe 
angeböre; denn fie ſchaͤmte ſich ihrer. Es wäre ihr fo 
leicht newefen, dem armen Weibe zu helfen: denn fie 
verlor in einem Abend im Spiele fo viel, oder lieh bey 
einer Mahlzeit fo viel darauf geben) daß die Meuthe 
wohl ein ganzes Jahr mit ihren Kindern hätte davon 
leben koͤnnen; aber fie half ihr nicht. Die reiche Schwe⸗ 
fter wurde gefährlich frank; die Aerzte fagten ihr, dag 
fie nicht wieder auflommen "würde, Sie machte ihr Tea 
fiament, und vermachte ihr ganzes großes Vermögen einer 
ohnehin fchon reichen Bäderfrau; ihrem eigenen Kinde, 
dem einzigen, weldyes fie hinterließ, hatte fie nichts im 
demfelben ausdgefeßt. „Mein Gott!" — fagte Meutbe, 
— ‚was babe ich) doch meiner Schwefter getban, daß 
fie fo hart gegen mich gehandelt hat? Und was hat ihr 
dag - arme Gefchöpf, ihr eigenes Kind, gethan?!“ 
euthe erfundigte ſich nach der Bäderin, welche die 
Erbin des großen Vermögens war, und hörte äberall, 
dag fie eine geißige harte Frau ſeye, die gewiß das ar⸗ 
me Kind ihrer Schweſter ſchlecht genug halten wuͤrde. 
Bald vernahm ſie auch, daß dieſe Frau im Begriffe ſtehe, 
es bey einem ſchlechten Weibe in die Koſt zu verdingen. 
„Nein!“ — ſagte Meuthe voll Unwillen — ‚nein, das ſoll 
nicht geſchehen; ich will das Kind erziehen; Gott wird 
ja helfen!“ Man ſtellte ihr vor, wie ſchwer es ihr werden 
würde‘, noch dieſes Kind zu ernähren, da fie deren ſchon 
nenn babe, die ihr fauer genug würden ; aber fie blieb 
bey ihrem Borfage. — „Ich“ — fagte fie — „bin ja dem 
verlaffenen Kinde die naͤchſte!“ (Sie Holte das Kind, 
welched uur erft ein paar Fahre alt war, un una \3 
Bepfpiele d. Guten IL, Thl. — 6 
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auf ihrem Arme in ihr Haus) — „Sa, ich bin dir am 
naͤchſten, armes Geſchoͤpf!“ — rief fie und drüdte das 

Kind mit Innigkeit an fi). Sie liebte von dieſer Zeit 
an das Kind wie ihr eigenes ; es 'empfieng alles, was 
ihre eigenen Kinder auch empfiengen fie nährte und fie 
Bleidete ed fo gut ald die andern. Go ſchwer es der 
guten Meuthe auch wurde, zehn Kinder mit ihrem klei⸗ 
nen Obſthandel zu ernähren, fo hat ed fie doch niemals 
gereut, das verlaffene Kind zu id genommen zu haben, 
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Ein vertrauter Freund des Eonnetable Montmos 
rency (Monmoranfy) bat diefen auf feinem Todbette, 
fi doch feines einzigen Sohnes mit väterlicher Liebe 
anzunehmen, und ihn auf keinen Gall zu verfloßen. 
Der Connetable nahm ihn zu fih, und gab ihm noch 
dazu eine Penfion, die nicht unbedeutend war. Einmal, | 
als ſich der junge Edelmann allein im Zimmer des Cons 
nietable befand, fah er einen prächtigen Diamant liegen, 
deffen Scyönheit alle Gefühle der Ehre und Dankbarkeit 
in feinem Herzen niederdrüdte, Er fledite ihn zu fich; 
aber feine niederträchtige Handlung blieb nicht unbes 
merkt. Ein Diener hatte ihn beobachtet — er eilte, feis 
nem Herrn den Diebflahl anzuzeigen. Diefen ſchmerzte 
die niedrige Denkart eines Menſchen, den er mit väters 
lichem Herzen aufgenommen, und in dem er ſo gern ſei⸗ 
nen edeln Freund haͤtte moͤgen wieder aufleben ſehen. 
Aber er gedachte des Verſprechens, welches er dem Ster⸗ 
benden gab. Er ließ den jungen Maun zu ſich kom⸗ 
men. Die Erwartung der Haudgenoffen war aufs hoͤchſte 
geipannt; alle glaubten, er würde nun aus dem Haufe 
verwiefen werden. Er felbft fürchtete das, warf ſich zu 
den Füßen feines Wohlthaͤters, und befchwor ihn unser 
vielen Thränen, ihm doch zu verzeihen. Der Eonnetable 

hob ihn auf, uud fagte: „Es ift Ihnen ein Unglüd bea 
gegnet, wovon ich die größte Schuld trage, Warum 
war ich fo ıhöricht,, Ihnen eine Heafkon zu arten, mit 
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der Sfe nicht ausreichen können? Künftig foll fie um 
die Hälfte vermehrt werden. Sie bleiben bey mir, und 
fehen mein Hand ald das Ihrige an. Mie befchämte, 
wie rührte dieß edle Benehmen den jungen Edelmann, 
und wie fo ganz erreichte es feinen Endzweck! Von 
diefem Augenblicke an konnte ſich der Eonnetable ganz 
auf ihn. verlaffen. Der junge Edelmann bereucre seine 
That, und befferte fi durchaus. Was wäre auß dies 
ſem Menfchen geworden , hätte der Eonnetable ihn aus 
. feinem Hauſe gewielen? Würde er nicht wahrſcheinlich 
noch tiefer geſunken ſeyn? Ein nicht ganz im Boͤſen ver⸗ 
haͤrtetes Herz iR gewiß: durch Güte am fü icherſten zu 
ruͤhren und für Die Tugend zu gewinnen, | 
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Der Stammpvater bed nody jet exiſtirenden großen 
Handlungshauſes Zois in Laibach kam als ein ar⸗ 
mer Knabe aus der italieniſchen Provinz Bergamo, ſei⸗ 
nem Vaterlande, zu dem reichen Kaufmann Peter Co⸗ 
delli in die beſagte oͤſterreichiſche Stadt. Durch Treue, 
Fleiß und Geſchicklichkeit erwarb er ſich die Liebe feines 
Principald in einem fo hoben Grade, daß er.ihn nicht 
nur zu feinem erfien Geichäftsführer machte, iondern 
auch zum Mit: ntereffenten in feine Handlung aufs 
nahm, und ihn dadurch in den Stand feßte, daß er nad) 
feinem Tode die fämmtlichen Geſchaͤfte ſeines Hauſes 
unter der bisherigen Firma auf eigene Rechnung fort⸗ 
fegen Eonnte. Ein PupillensBermdgen von 60,000 Gul⸗ 
den, das der Stadt» Magiftrat zu Laibach feiner Redlich⸗ 
keit anvertraut harte, trug dad Meifte zur Gründung . 
feined Kreditd und zur Ausbreitung feiner Thaͤtigkeit 
bey. Sm Jahre 1742. kam ein neuer Gouverneur nach 
Laibach, der aus Haß gegen den wadern Kaufmann 
diefes Kapital aus feiner Kaffe zurückforderte. Zois 
gerieth in die Aufferfle Noch. Die Sache madıte Yufs 
jeben; alle feine Gläubiger ahmten dad Beyſpiel des 
Gouverneurs nach ; jeder fürdhtete den —X a u 
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gen Mannes. — Dazu kam noch ein neues Ungluͤck. 
Zois hatte ein Haus in Venedig, und gerade um dieſe 
Zeit hörte fein bortiger Faktor, durch unglädliche Sn 
kulationen zu Grunde gerichtet, zu bezahlen auf.” 
eilte dahin, unterfuchte unter der Aufficht der Dorian 
keit die Bücher feines Gefchäftsführers, fand ihn ſchuld⸗ 
los an feinem Unglüde, und noch einen Ueberſchuß von 
r000 Gulden. Aber diefe 7000 Gulden konnte er nicht 
binweg nehmen, ohne die Familie des Faktors iws 
tiefe Elend zu flürzen, Was thut der edle Manu ? 
Er fireicht feine Forderung aus, und erläßt der jam⸗ 
mernden Frau und ihren Kindern die. ganze Summe, 
Ganz Venedig erſtaunte über dieſe ſchoͤne That, die durch 
die Ruͤckſicht auf Zois bedraͤngte Lage in einem fo großen 
Slanze erfchien. jedermann intereffirte ſich für ihn, 
befonders aber die Kaufmannſchaft. Er. erfchien auf der 
Börfe. Bekannte und Unbekannte drängten fi) um ihn 
ber. Die reichfien Häufer boten ihm ihre Dienfte,, ih⸗ 
fen Kredit und ihre Kaffen an, und alle bielten Wort. 
Gerettet reiste er nach Laibach zucüe, und die Tüde des 
Gouverneurs waren vereitelt. Bald nachher befuchte er 
die Meſſe zu Sinigaglia, wo befonders fehr viel in Eis 
fen gehandelt wird. Es war ein unermeßlicher Vorrath 
von diefem Metalle, aber kein Käufer angelommen. 
Zois nahm den ganzen Vorrath in geringen Preifen, 
and nach zwey Tagen firdmren die Käufer ſchaarenweiſe 
herbey. Er machte einen auflerordentlihen Gewinn. 
In kurzer Zeit war fein ‚Haus eined der erfien. Er flarb 
im Sahr 1768. als einer .der reichſten Männer in ber 
ganzen Öfterreichiichen Monarchie, | 
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Vor einigen Jahren ſah ein unbemittelter Hausva⸗ 
ter, in einem Dorfe des Fuͤrſtenthums Lippe⸗Detmold, 
ſeinen Acker, der mehrere Jahre zuvor nur ſpaͤrlich ge⸗ 
tragen hatte, vom Himmel reichlich geſegnet daſtehen; 
die Frucht war zeitig zur Erudte, aber nad dem all⸗ 
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gemeinen Spruche: „Ein Feder ift fich felbft der Naͤchſte!“ 
forgten bey dem Nahen eines furdhtbaren Gemitters, 
und weil der folgende Tag ein Feyertag war , die Meis 
fien für ihr eigenes Haus. Händeringehd blidte der 
Hausovater bald auf die ſchwarze Unglüdswolte, bald 
auf fein Eornbeladenes Feld, und ſprach im bittern 
Schmerzgefühle: „was näßet mir nun Gottes Segen, . 
wenn ich ihn nicht genießen fol?!” Das Wort mochte 
dieſer oder jener Füngling vernommen haben. Es war 
ſchon Abend; das Ungewitter zog noch einmal glüädlich 
vorüber, und der leuchtende Mond mar Zeuge einer 
fhönen Handlung, Mehr denn zwölf brave Juͤnglinge 
des Ortes vereinten ihre muthige Kraft, zogen mit eige⸗ 
ner Hand bey nächtlihem Schimmer zu wiederholten 
malen dem forgenden Landmann alle feine Früchte ein, 
und weigerten felbft den Labetrank anzunehmen, welchen 
der Dankbar⸗Geruͤhrte ihnen reichen wollte, — weil ihs 
nen dad reine Bewußtfeyn einer guten Chat genügte. - 
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Der eben fo ſtandhafte als unglädliche Kurfürft zu 
Sachſen, Johann Friedrich der Großmäthige, 
wurde am 24. April 1547. bey Mühlberg vom Kaifer - 
Karl dem V. überfallen, verlor durch die Treulofigkeit, 
feiner Krieger, nach achtſtuͤndigem Kampfe, die Schlacht, 
gerieth felbft, bey verfpäteter Flucht, in Gefangenichaft, 
und mußte fünf Fahre hindurch feinem folgen Sieger 
von Drt zu Ort folgen, um deffen Triumph zu verherr⸗ 
lichen. In diefer traurigen Periode feines Lebens bes 
fand er fi im J. 1550, zu Augsburg, und bier erfuhr 
er, daß die dafigen evangelifch = Iutheriichen Prediger, 
ihres Amtes entſetzt, und ihnen anbefohlen worden war, 
das Land zu meiden, weil fie fich ſtandhaft geweigert 
hatten, das fogenannte Jnterim (d. 5. eine auf dem , 
Reichsſtage zu Augsburg 1548. auf Faiferlide Veranlaſ⸗ 
fung gegebene, für die Proteftanten hoͤchſt nachrheilige 
Erklärung, wie es bid zur endligen Enkgiätung ON 
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eine allgemeine Kirchenverſammlung einſtweilen in Sa⸗ 
chen der Religion gehalten werden ſolle) anzunehmen. 
— Der fromme Fuͤrſt ließ hierauf einen jener unglüdlis 
hen Prediger zu fich rufen, und ald er von diefem vers 
nahm ,. daß ihnen der Kaifer das ganze römiiche Meich 
verboten habe, fland er in heftiger Bewegung won ſei⸗ 
nem Sige auf, trat an ein Fenſter, und Thränen bed 
innigfien Mitleids benegten feine Wangen. Doch. bald 
wandte er fich wieder an den Prediger mit der Frage: 
Hat euch denn der Kaiſer auch den Himmel verboten?“ 

— „Nein!“ — entgegnete dieſer. — „Ey rief der Kurs. 
fuͤrſt in gefaßterem Zone und mit emporgehobenen Bll⸗ 
cken and, ſo hat's keine Noth! Seyd getroſt; der Him⸗ 
mel muß uns doch bleiben. Gott wird wohl ein Land 
finden, mo ihr fein Wort predigen duüͤrfet!“ Dazauf 
griff er nach feiner Satteltafche,, und fagte: „Hierin ift 
Alles, was ich jetzt auf Erden babe, ich will euch dar⸗ 
aus einen Zehrpfenning verehren , den theilet mit euren 
Kreug s Brüdern! Ich bin zwar auch ein gefangener 
Kürft; aber mein Gott wirb mir wohl wieder etwas bes 
ſcheren!“ — So zart fühlte das Derz eines Mannes, defs 
fen ftarte Seele felbft das Unglüd nicht beugen, den ſo⸗ 
gar dad angelündere Todesurtheil nicht auſſer Faſſung 
fegen konnte. Ihn felbfi vermochte Karl auch durch 
Die heftigften Drohungen nicht zur Finwilligung in das 
Interim zu bringen. Einft ließ es fi) der fiolze Kaifer 
vorzüglich angelegen feyn, die Seelenftärke feines Bes 
fiegten zu erfchättern. Da erfolgte bey Heiterem Him⸗ 
mel ein heftiger Donnerfchlag, und Johann Friederich 
brach in die frommen Worte aus; — „Ach ja, Du alter, 
ſtarker Sort! du Fäffeft dich hören, daß du noch lebſt; 
"Du wirft es wohl machen!“ — Karl fühlte fich endlich 
— gedrungen, die Standhaftigkeit des Kurfürften zu bes 
“wundern, und gab die Hoffnung auf, eine fo erhabene 
Seele zu befiegen, und dadurch feinen Triumph zu vol⸗ 
Jenden, — 


‘ 
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Auf der ſuͤdlichen Kuͤſte Aſiens, in dem Lande des 


Indiſchen Rajah (Zürften) von Tanjore hielt ſich ein Pres 
diger des enangelifchen Glaubenbekenntniſſes, Namens 
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Schwarz, mehrere jahre in der Abficht auf, um fo 


viel moͤglich die Chriftliche Religion unter den dafigen 
Heiden zu verbreiten. Er hatte auch fchon hie und da 
Cbriſtliche Gemeinden und Schulen geftiftet. Eines Ta⸗ 

ges wurde berfelbe zu einem anfehnlichen Staatöbediens 
ten dieſes Färften gerufen. Er kommt zu ihm, findet 
ihn aber Trank im Bette, Nach einigen vorläufigen Ges 
ſpraͤchen verlangt ber Kranke diefen Geiftlichen allein zu 
fprechen,, und hier entdeckt er ihm, daß er fein Vermoͤ⸗ 
gen auf eine ungerechte Weiſe erworben, und feinen 
Sürften darum betrogen habe, Er befinde ſich jet, da 

er fein Ende herannahen fehe, in der Aufferfien Verlegen⸗ 
heit. Sein Glauben und fein Gewiffen forderten die 
genauefte Wicdererftattung des ungerechten Gutes; durch 
die Ausübung biefer Pflicht brächte er feine unichuldige 
Grau und Kinder in die traurigfte Lage, „Rathen Sie 
mir, lieber Herr — fuhr er fort — „gegen wen foll 
ih handeln? Gegen meinen Fürften oder die armen 
Meinigen ? Gibt es Feinen Ausweg, bey dem ich ruhig 
fterben könnte.“ Der gute Schwarz war äufferfi ges 
"rührt über die Verlegenheit des Kranken, verficherte ihn 
aber, daß es in feiner Macht nicht ſtehe, ihn von der 
. Beobachtung folder ausdruͤcklichen Vorfchriften des Chrfs 
ſtenthums freyzufprechen, als die Vorfchrift der Wieder⸗ 


erflattung des ungerechten Gutes feye, und verlieh 


ihn mit der Ermahnung, das zu tbun, was ihm fein 


Gewiſſen am meiften zur Pflicht mache. In wenigen . 


Tagen ward er wieder zu dem Kranken berufen, der im 


zwar ſchwach, aber mit heiterer Seele bewillkommte, 
und ihn verficherte, jet habe er Ulles in Richtigkeit ges 
bracht, ſich über alles Irdiſche hinweggeſetzt, nur Der 


Stimme feiner Religion und feines Gewiffens zu folgen. 


Er ſey bereit, fein ungerechted Sur \einma Herten 
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ruͤckzugeben, da er doch nicht hoffen koͤnnte, daß irgend 
ein Segen darauf ruhen werde. Er glaube an einen 
Gott, der ſelbſt für die Erhaltung des Wurmes vaͤterlich 
forge, diefer werde auch feine Wittwe und Waiſen nicht vers 
lafien. „hun Sie mir“ — fuhr er fort — „den legten 
w Sicheds und Freundſchafts⸗ Dienſt: Reiſen Sie hin’ zum 
Nabob, und bitten Sie ihn, daß er einem feiner fiers 
benden Unterthanen,, der ihn um 6000 Pagoden vervors 
theilt habe, und num bereit fey, feine Frau und Kinder 
in bittrer Armuth zurüchzulaffen, um fie ihin wieder zu 
erflatten „ die einzige Gnade .erzeige, zu vergeben, nicht 
nach feinem Namen zu fragen, und. die veruntreute 
Summe ſich von ihnen zurückzahlen zu laſſen.“ Schwarz 
vergaß die Befchwerlichkeiten der Meife, ließ ſich durch 
die Beforgmiß, wie übel ihn der heidniſche Fürft anlafs 
fen dürfte, nicht abichredeen, und eilte nun, die Bitte 
feined fierbenden Freundes dem Fuͤrſten, der ihn wis 
der Vermuthen gnädig .empfieng, vorzutragen. Der 
Fuͤrſt blieb einige Zeit voll Verwunderung ſtehen, und 
gab ihm darauf folgende Antwort: „Lieber Vater, ich 
babe es längft erfannt, daß Ihr ein Segen für mein 
Land (end, und viel Gutes ſtiftet. Diefer Vorfall ift 
mir ein nener Beweis, daß eure Lehre fehr vortrefflich 
feyn muß. Sagt meinem fterbenden Untertanen wieder, 
daß er Meine ganze Gnade befige, daß ih ihm gern 
vergebe, und ein langes Leben wuͤnſche. Sch laffe ihn 
fragen, ob er mich oder meine Unterthanen um fo viel 
Geld betrogen Habe? Hat er mich darum gebracht, fo 
iſt feiner Wittwe und Kindern Alles geſchenkt; ift dieſes 
Geld aber von meinen Untertfanen erpreßt, fo muß er 
es wieder erſtatten.“ — Zum Gluͤck war diefes Geld dies 
ſem großmüthigen Fürften entwandt, und’ blich den 
Hinterbliebenen. — — Nicht wahr, liebe Kinder, ihr 
wuͤnſchet mit mir, daß der fromme Kranke noch die 
erfreuliche Nachricht erlebt Hätte? Dieſe fchöne, und 
nach der Verſicherung eined wadern Mannes wahre Ges 
/bicpte macht und mit mehreren eheln Menichen auf ein⸗ 
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mal bekannt, und belehrt uns, daß die Tugend in jeden 


Himmelöftriche ihre Lieblinge habe. "Wer unter den drey - 
trefflichen Menſchen der edelſte fey, mögen ‚eure Kerzen 
eutſcheider! x 
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Herzog Leopold von Braunſchweig, ber jedem 
Menſchenfreunde durch feine Todesart bekannt iſt, reiste 
am 9. Januar 1776. im 24ſten Sabre feines Alters, 
in Begleitung feines vieljährigen Erzichers und Freun⸗ 
des, von Braunfchweig nady Potsdam, wo er das ihm 
vom Könige Friedrich II. verlichene Infanterie » Regie 
ment übernehmen follte- Um Mitternacht fuhren fie ab, 
und der Prinz war gleich Anfangs aufferordentlich ftille, 
und ſprach gar Fein Wort. Seinen Begleiter befremdete 
dieſes Betragen um To fehr, da Keopold auf allen feinen 
Meifen jederzeit eine befondere Heiterkeit gezeigt hatte ; 
er rechnete jedoch dieje Stille der Trennung von feinen 
Aeltern und Sreunden, oder der. Ermädung vom Abs 
fhiednehmen gu : denn aus Dankbarkeit hatte er von 
allen feinen Lehrern und Sreunden perſoͤnlich Abfchied 
genommen. Nah Verfluß von etwa zwey ‚Stunden. 
unterbrach er endlich das Stillichweigen, und ſprach 
mit fihtbarem Ausdrucke einer tiefen Nührung folgende 
Worte: „Sch habe mich diefe Zeit über genau befonnen, 
ob auch wohl Jemand in Braunfchweig zurücgeblieben 
feyn möchte, der von mir beleidigt worden, und miß⸗ 
vergnuͤgt uͤber mich ſeyn koͤnnte. Ungemein viel iſt mir 
daran gelegen, mid) deſſen zu entſinnen; und wenn Gie 
mid) an diefen oder jenen Kalk erinnern können, fo were 
ben Gie mir den letzten und vorfentlihen Dient we 
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fen So, wie ich jet aus meines Vaters Hauſe ges 
gangen bin, fo möchte ih, mir Gottes Hülfe, dereinſt 
aus der Welt gehen. Beyde Ubreifen haben viel Aehn⸗ 
lichkeit miteinander, wenigftend für mid. Wenn ic 
werde überzeugt feyn können, daß ich keinen Menfchen 
beleidigt und unverfühnt, und fo viel es in meinem Les 
ben nur möglich ift, Hülflos zurüdgelafien babe: wie 
ruhig werde ich alsdann nicht in die Ewigkeit, fo wie 
jeßt in meinen neuen Beruf, eintreten Tönnen! — De 
Gedanke, Jemanden in meinem Leben eine wefentliche 
Hälfe zu erzeigen, und wo moͤglich deflelben Leben zu 
retten, liegt mir von jcher im Einne, Noch iſt mir eine 
folche Gelegenheit nicht vorgelommen, ob ich midy gleich 
berzlicy darnach fehne, und — Gie dürfen es mir glaus 
ben — fie längft gefucht habe. — Freylich gehört hiezu 
auch Glück; und nicht ſelten fehlt es auch an einem 
wirklich gemachten Verſuche. Wie beruhigend müßte die 
Erinnerung an eine folche gut genäßte Gelegenheit für 
mich ſeyn, insbefondere beß der Abreife aus diefer Welt! 
Diefen Wunſch noch möchte ich vor meinem Tode er» 
füllt fehen, dann aber flürbe- ich gerne! — Während 
der Reiſe, welche beunahe 30 Stunden dauerte, fprach 
der Prinz faft einzig von eben diefer Uingelegenheit, und 
erinnerte fi) dabey aller ihm bekannt gemworbenen Uns 
glüdsfälle mit dem Bedauern, daß ihn die Vorfehung 
nicht berufen habe, jene Verunglüdten zu retten. , Auf 
feinen Begleiter machte diefe Unterredung einen fo tiefen 
Eindrud, daß er nach der Ankunft in Potsdam ſogleich 
das Wichtigſte davon aufſchrieb und verſiegelte. 

259. 

Marivanı (Marlwo), ein Franzoſiſcher Gelehrter, 
batte ungefähr vier taufend franzdf. Pfund (gegen 1900 
Nhein. Gulden) jährliher Einkünfte, eine Summe, mit 
welcher er fich in einen eben ſo an zenehmen als gemächlichen 
Zufland pätte ſetzen kͤnuen, wenn er weniger großmäs 

. ige Freygebigkeit berwieien garte, aut weniger vankuds 
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lich für Anderer Unglück gewefen wäre; allein von bens 
. felben gebrauchte er für feine eigenen Beduͤrfniſſe nur 
1500 Pfund (6873 Gulden); den Weberreft wandte er 
dazu an, ben Bedürfniffen Anderer abzuhelfen. — Sehr 
oft fab man ihn feinen eigenen, nothwendigen Lebens⸗ 
Unterhalt aufopfern, um Renten, die er Baum kannte, und 
Bie entweder wegen Verfolgung von unerbittlichen Schuld⸗ 
gläubigern,, oder aus andern Gründen der Verzweiflung 
nahe waren, Freyheit und Leben zu erfaufen. — Er wußte 
aber feine guten Handlungen eben fo forgfältig geheim 
zu halten, wie andere ihre Fehler zu verbergen fuchen, 
und verhehlte [-1e eigenen Beduͤrfniſſe ſelbſt feinen Freun⸗ 
den. Zontenelle, fein. vertrautefter Bufenfreund, vers 
nahm einft, daß er frank wäre; und da er feine auflers 
ordentliche Gutherzigkeit und Freygebigkeit kannte, fo 
beſorgte er, daß er nun vielleicht ſelbſt einigen Mangel 
leiden moͤchte. Er eilte ſogleich zu ihm hin, begehrte mit 
ihm allein zu reden, und ſagte mit einem zaͤrtlichen 
Haͤndedruck zu ihm: „Mein Freund! in dem Zuſtande, 
worin du dich jetzt befindeſt, kannſt du ſehr leicht etwas 
Geld beduͤrfen. Freunde, wie wir ſind, ſollen nicht war⸗ 
ten, bis man von ihnen etwas fordern muß. Eine zaͤrt⸗ 
liche Freundſchaft ſoll die Bedürfnifle derer, die man lies 
bet, . errathen. Hier ift mein Beutel mit hundert Louise 
‚door, der zu deinen Dienften ſtehet.“ — „Ich ſehe fie 
au,“ — erwieberte Marivaur — „als hätte ich fie wirk⸗ 
lich empfangen, mein Freund! mein Herz hat fich ihrer 
ſchon bedient, und ich gebe fie dir mit all’ der Erfennts . 
lichkeit wieder zuruͤck, die ein folcher Freundſchaftsdienſt 
verdient. Freunde, wie du bift, follen ſolche Dienfte ih⸗ 
ren Sreunden anerbieten ; Freunde hingegen, wie ich bin, 
Können diefelben, ohne die äufferfte Nothwendigkeit, wicht 
annehmen , und ich habe meine Natur von Fugend auf 
. gewöhnt, ſich mit Wenigem zu begnügen.’ — Mer war 
in diefem Wettſtreite an Großmuth und Zärtlichkeit grds 
Ber — Fontenelle oder Marivaur ? Wer ift der Wewuns 


N 
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derung der Nachwelt würdiger: Marivaux der Menſch 


— oder Marivaur der Schriftfteller ? 
260, 


Ein unbefannter noch lebender Gelehrter befaß einen 
‚seht niedlichen Garten vor der Stadt, der eine ange - 


nehme Lage und ein hübfchyes Gartenhäuschen hatte. 
Hier arbeitete er den Sommer über in ungeflörier Nuke 
im Schooße der ſchoͤnen Natur, und feine wichtigften 
Geiſtes⸗Produkte erblidten bier das Licht der Belt, 
Aber die Umflände des Mannes waren nicht die beften, 
woran feine große Mildebätigkeit einen n ehtigen Antheil 


hatte: denn er war ein Menfchenfreund, und half, wo 


er nur konnte; der ſchoͤne Garten mußte endlidy verkauft 
werden. ‘Der Gelehrte klagte nun in einer bald baranf 
erfchienenen Schrift dem Publikum feine North, daß er 
feines ſchͤnen Sommer » Aufenthaltes beraubt ſeye, und 
daß er daher nicht mehr mit der vorigen Heiterkeit ars 
beiten tönne. Eine wohlhabende Dame hatte den Garten 
für einige hundert Thaler erftanden; fie ließ ihn auf's 
befte in Stand fegen, und ald eben Alles in feiner vollen 
Bluͤthe Hand, ließ fie den vorigen Eigenthümer an einem 


fhönen Morgen in den Garten bitten. „Ich weiß, mein - 


Herr — fagte fie zu ihm — „daß Ihnen die Entbehrung 
dieſes angenehmen Aufenthaltes ſchwer wird, ich Fann mir 
daher das Vergnügen nicht verfagen, Ihnen benfelben 
wieder anzubieten. Betrachten fie ihn als Ihr Eigenthum! 
Und Niemand foll Sie, fo lange Sie leben, in bem 
Beſitze deffelben ſtdren.“ Der Gelehrte war von der 
Großmuth der Dame gerührt, und feine Dankbarkeit 
war dem Geſchenke angemeffen. Wie viele ſchoͤne Hands 
lungen tönnten auf diefe Art vollbradht werden, wenn 
Megüterte auch immer Edelmuth genug befäßen, und ihre 


Güter auf eine wohlthärige Art anzumenden verftänden !- 


— . 


N 
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261. 


Tbhomſon, jener beruͤhmte engliſche Dichter, war 
bey ſeiner erſten Ankunft in London in ſehr eingeſchraͤnkten 
Vermoͤgens⸗Umſtaͤnden, und ehe feine Schriften ihn in 
Ruf brachten, oft fogar um eine Mittagsmaplzeit vers 
Nlegen. Die Schulden, weldye er damals machte, drüds 
sen ihn noch lange hernach, und einer feiner Gläubiger . 
ließ ihn, nachdem fein vortrefflihes Gedicht „die Jahr 
res zeiten“ gedruckt war, in's Öefängniß feen, weil er 
hoffte, dadurch defto gewiffer zu feinem Gelbe zu ges 
langen. Die Nachricht von diefem Unglüde kam zufällis 
gerweife dem beräßmten Schaufpieleer Quin zu Ohren, 
der zwar die Jahreszeiten geleien, aber den Verfaſſer 
derfelben noch nie gefehen hatte. Nach genauer Erkundis 
gung erfuhr er den Ort, wo Thomfon gefangen faß, gieng 
bin, und fagte, als er in’s Zimmer trat, zu ihm: „Sie 
Tennen mich wicht, mein Herr, wie ich glaube; mein 
Name ik Quin.“ — Thomfon nahm ihn Höflicy auf, 
und erwiedertc: er hätte zwar nicht die Ehre, ihn von 
Perſon zu Eennen, allein fein Name und feine vorzüglie 
hen Talente wären ibm wohl bekannt. — Nachdem 
Thomfon ihn hatte figen heiffen, fagte Quin, er feye ges 
- Zommen, um mit ihm zu Ubend zu eflen, und habe 
auch bereits dem Koche befohlen, für eine Mahlzeit zu 

forgen, welches Hr. Thomfon hoffentlich entfchuldigen 
würde, Thomfon antwortete ihm hierauf mit der gebuͤh⸗ 
senden Höflichkeit. Bald darauf wußte Quin ihre Uns 
Terredung auf gelehrte Gegenftände zu lenken; und nach 
geendigıer. Mahlzeit nahm Quin Gelegenheit, feine Abs 
fiht zu erllären, indem er fagte: jet fey es Zeit, zur 
Sache zu kommen. Thomſon antwortete: er fey bereit, 
ihm, fo weit es feine Fähigkeiten erlaubten, in Allem zu 
dienen, was er befchlen werde; denn er glaubte, Quins 
Beſuch beträfe eine Schaufpieler s Angelegenheit. — 
„Mein Herr‘ — fagte Quin — „Sie verftehen mich 
unrecht ; ich bin in Ihrer Schuld; Sie haben Kuna 
Pfund von mir zu fordern, und ic Taramar , RR USER 


\ 


‚94 | Zartgefühl. 


zu bezahlen.‘ — Thomfon antwortete mit einer niederges 
fhlagenen Miene, er ſeye fi nicht bewußt, jemals 
Herrn Quin beleidigt zu haben, und wundere fidh daher, 
daß diefer feines Unglüdd zu fpotten ſuche. — „Bey 
Gott! nein, — fagte Quin, indem er feine Stimme 
erhob, — „davon bin ich unendlidy weit entfernt. Sch 

fage, ih bin Ihnen hundert Pfund ſchuldig, und. da 
find ſie;“ — und legte eine Banknote von dieſem Werthe 
vor ihn hin. Thomfon erflaunte, und bat ihn, fich zu 
erklären. — „Gut, — antwortete Quin, — „ib will 
es thun. — Bald nachdem ich Ihre Jahreszeiten gele 
ien hatte, fiel es mir ein, mein Zeflament zu machen, 
weil ich doch nach meinen Tode etwas in der Welt 
zuräd zu laffen habe, Unter andern Bermächtniffen bee 
fiimmte ich aud dem Verfaſſer der Jahreszeiten ein 
hundert Pfund; und da ich heute hörte, daß Gie in 
diefem Haufe wären, dachte ich, ich könnte ebenfo gut 
das Vergnügen haben, ſelbſt das Geld Hieherzubringen, 
ald den Vollziehern meines legten Willens aufgeben, 
es Ihnen zu bezahlen, und zwar zu einer Zeit, wo Sie 
es vielleicht weniger ndthig haben möchten als jetzt; 
und dieß, Herr Thomfon, ift die Ungelegenpeit , um 
welcher willen ich gekommen bin,“ . 


234. 

David Klaus, einan Gelde armer, aber an vie⸗ 
lem Guten reicher Hofpital«: Bewohner in Halberftadt, übte 
auch Wohlthärigkeit aus, und zwar mit großer Scho⸗ 
nung derer , denen er Gutes erwied. Einft hatte er der 
Wittwe eines angefchenen Mannes, die, wie er mußte, _ 
nicht in den beften' Vermoͤgens⸗Umſtaͤnden war, einige 
Klafter Holz geipalten, und wollte ihr den Arbeitslohn 
gerne fchenken. Uber der Gedanke, daß ed einer Aran 
Bon diefem Stande doch wehe ihun möchte, von einem 
fo geringen Manne, wie er war, etwas geſchenkt ans 

nehmen zu müſſen, bewog ibn, für jedes Klafter nur 
Einen Osofcyen Arbeitslohn zu fordern, damit «6 wicht 
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das Anſehen haben moͤchte, als wenn er ihr etwas ſchen⸗ 
ken wolle. — Von ſeinen Broden, die er alle 14 Tage 
im Hoſpitale erhielt, pflegte er durch einen Dritten, der 
feinen Namen verſchweigen mußte, einer dürftigen Fa⸗ 
milie abzugeben, Dft Zaufte er in den. Auktionen gute 

erbauliche Bücher, in der Abficht, ſolche an Andere 
zu derfchenken, oder für einen geringen Preis wieder 
zu verlaufen, nur um bie Sreude zu baden, recht viel 
Gutes dadurch zu fliften. 
263, Zu 
Man glaubt gewöhnlich, fich recht verdient um ben 
Reidenden zu machen, wenn man ibn aufzubeitern, und 
ider ftummen Schwermuth, durch welche feine Seele nies 
dergebengt wird, zu entreiffen ſucht. Zu dem Ende 
zählen ſolche unberufenen Tröfter ihm alle die Gründe 
der Beruhigung vor, die fie nur Irgendwo gehdrt oder 
gelefen haben, und mennen, daß dieß der Weg feye, 
auf welhen man dem Unglädlichen nahe fomme! — 
Diefen, mit dem menfhlichen Herzen wenig Bekannten, 
möchte folgendes Benfpiel von der fchonenden Behands 
Iung eined Leidenden, das. eine ber edelften Fuͤrſtinnen 
Deutſchlands gab, zur Beherzigung dienen. Die eins 
zige geliebte Tochter der Frau von. Buchwald (fo 
erzählt Gotter in einer Kleinen, ihrem Andenken ber 
flimmten Schrift) wurde im Jahre 1762, durch die Liebe 
in die Arme eines eben: fo edeln, als geiftreichen 
Mannes, des Grafen von Wertbern, Königliche 
Preußiſchen Staats s Minifters, geführt. Uber kaum 
batte nie junge Gattin ein Jahr die Pflichten ihres neuen 
Standes kennen gelernt, als fie durch den Tod bins 
weggeriffen wurde. Die Urſache dieſes ſchnellen Todes 
war ein verſchluckter Knochen, den fie am neunzehnten 
Tage unter beftigem Blutbrechen wieder von fich gab. 
Die Frau von Buchwald war gerade damals kraͤnklich, 
und man hatte ihr nicht erlauben wollen, ihre Tochter _ 
zu befuchen, Bey'm Einbrüche der Nacdıt aber vermur 
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kein Zureden mehr, die Unruhe ihres Herzens zu übers 
wältigen, Sie verlangte eine Sänfte, und ließ fich bins 
tragen. Auf der Treppe begegnete fie einem Bedienten; 
fie fragt nach dem Zuftande der Krauken; der Menſch 
erſchrickt und verſtummt. — „Sie ift todt! Mein Her 
fagt es mir, fie iſt todt,“ mit diefen Worten eilt fie 
in's Zimmer. Die Anweſenden wollten fie zurüchalten : 
fie dringt bi8 zu dem Bette der — bereits in die unfichts 
bare Welt bingefchiedenen Tochter, ergreift ihre kalte 
Hand, drüdt fie an ihr Herz, finkt auf ihre Kniee nies 
der, und ruft im feyerlihem Tone: „Der Herr hat dich 
gegeben ; der Herr hat Dich genommen, ber Name des 
Herrn fey gelobet!“ — Dann erhebt fie ſich, geht ins 
Nebenzimmer, wirft fih auf das Sopha, und betet 
leije. Niemand hat den Muth, fih ihr zu nähern. 
Endlidy beihwört man fie, an ihre Erhaltung zu Den» 
Ten, und fi in das Schloß (die Gräfin von Werthern 
ftarb in Botha, nud die Srau von B. wohnte in dem 
in einiger Entfernung von der Stadt fichenden Herzogs 
lichen Schloffe) zuruͤckbringen zu laſſen. Sie gibt nad; 
ohne eine Thräne zu vergießen, und ohne eine Syibe 
zu ſprechen, geht fie durch dad Nebenzimmer in das 
Sterbezimmer, fieht ihr geliebtes Kind „und ſetzt ſich 
wieder in die Sänfte. Die Naht war fchredlich ; fie 
ſchloß kein Ange; und ihre Seele fhien in duͤſterer 


Schwermuth verloren. Man fieng an, ihr zuzufprechen, . 


und — wie man ed nennt — fie zu tröflen; aber fie 
werbat ſich allen Zufpruch, und wählte das einſamſte 
Zimmer, dad fie hatte. Am andern Tage erfchien bie 
Herzogiu von Gotha. Thränen erſtickten ihre Worte; 
fie feßte fi) an ihr Bette, und fchluchzte laut: „Arme, 
arme Mutter (dad war alles, was fie fagen Tonnte), 
Sie haben viel, viel, unausfprechlich viel verloren !" 
Ihr Geſicht zeigte die berzlichfte Theilnahme, und, mit 
Nührung drückte fie ihre Hand au ſich. — Diefer Anblick 
erleichterte das beklemmte Mutterberz; fie weinen ges 
arciufhaftlih, Ein gleiches geichieht bey'm zweyten 


— 
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Veſache. Erſt am dritten Tage verſucht es die weiſe 
Menſchenkennerin — nicht der Leidenden Troſtgruͤnde auf⸗ 
zudringen — ſondern nur ihre Phantaſie unmerklich auf 
andere Gegenſtaͤnde zu lenken. Dann erſt, als dieß ihr 
gelungen war, benuͤtzte fie ihre eigene beſſere Stimmung 
zu ihrer Beruhigung, und wahre kindliche Ergebuug und 
Saffung waren die Fruͤchte diefer weifen Behandlung! — 
Möchte doch jedem Unglüdlichen und Keidenden eine 
eben fo theilnehmende und fein fühlende Seele zur Seite 
fliehen „ wie diefer gebeugten Mutter! Es würde ihm 
dann auch leichter werden , fich zu fügen, und die em⸗ 
pfindliden Schläge des Schidfals ſtandhaft zu ertragen | 


964, 


Der berühmte franzöfiihe Marſchall Zurenne 
(Tuͤrenn) bemerkte in feiner Armee einen Offizier von 
alter Familie, der aber arm und fehr fchlecht beritten 
war, Er bat ihn zu Tifche, zog ihn nach der Mahle 
zeit auf Die Seite, und fagte voll Güte zu ihm: „Mein 
Herr! ih Habe eine Bitte an Eie, die Eie vielleicht - 


ein wenig dreift finden dürften, deren Erfüllung Sie 


aber, wie ich hoffe, Ihrem Generale nicht abfchlagen 
werden, Ich bin alt,” — fuhr er fort — „und zuwei⸗ 
len etwas kraͤnklich; die rafchen Pferde ermüden mid, 
und ich babe eines bey Sshnen geſehen, das mir, wie ich 
glaube, befier anftehen würde. Wenn ich nicht befuͤrch⸗ 
tete , ein allzugroßes Opfer zu verlangen, fo würde ich 
ed wir von Ihnen ausbitten.“ Der Offizier antwortete 
bloß durdy eine tiefe Verbeugung; bolte fogleich fein 
Pferd, und führte es felbft in Turenne’s Stall. Den 
andern Morgen fchidfte ihm diefer dafür eined der ſchoͤn⸗ 
ften und beften von der ganzen Armee. Wie fehr mußte 
fi) der Offizier diefem edeln Manne verpflichtet. fühlen, 
ber mit der Sorge für fein Beduͤrfniß ſo viel feine Auf 
merkſamkeit für feine Ehre verband! 


Bepfpiele d. Guten II. ThL N 
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Verweiſe ſind, ihrer Natur nach, beſchaͤmend und 
herabwuͤrdigend, und mit dem rauben Tone der Supe⸗ 
riorität gefprochen, möffen fie eher erdittern als beſſern. 
Auch bier gibt es eine feinere, mildere Art, wodurd 
ber Verweis feine Herbe, aber durchaus nicht feine Wirs 
fung verliert; ja, wodurch feine Wirkung vielmehr nur 
größer und ficherer gemacht wird. 

Türenne, der fich fo gut aufs Wohlthun verftand, 
verfiand ſich nicht weniger gut auf’d Derweifegeben, 
Seine Soldaten plünderten im Hennegauifchen ein Schloß, 
das fie Im Sturme erobert hatten. Sie fanden in dem⸗ 
felben eine Srau von bewunderungswürdiger Schönheit, 
und brachten diefe, als den beiten ‘Theil der Beute, ihs 
sem Feldherrn. Tuͤrenne, der fich durch diefe Aufmerks 
famfeit ganz und gar nicht gefchmeichelt fand, ließ fos 
gleih den Mann der Unglüdlichen vor fich fordern, 
„Hier, mein Herr! — fagte er — „empfangen Sie - 
Ihre Sartin zurüd, Die Erhaltung der Ehre derfelben 
haben Sie diefen meinen wadern Soldaten zu danken, 
Sie empfanden Achtung für fo viel Schönheit, und um 
‚ fie gegen alle Anfälle eines Nichtswuͤrdigen zu fichern, 
brachten fie diefelbe zu mir, ihrem Feldherrn.“ 


x 266, ” 

Der im May 1789. zu Ööttingen verftorbene Pros 
feffor der Theologie, Dr, Johann Peter Miller, 
‚war ein NeligionssXehrer, der mit Recht hätte von fi 
ſagen koͤnnen: „thut nicht allein nach meinen Worten, 


ſondern auch nach meinen Handlungen!“ — wofern die 
hohe chriſtliche Beſcheidenheit, die ihm eigen war, auch 


‚nur einen ſolchen Gedanken in feiner Seele haͤtte aufkeis 


men laflen Fönnen.. Die auf der dortigen Univerfitär das 


mals ftudierenden Fünglinge, reihe und arme, die fi) 


an diefen Mann wandten, fanden an ihm nicht einen 


sornehmen Goͤnner und großen Gelehrten , dem fie ipre 


— 
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Aufwartung zu machen hatten; fondern e8 war Jedem 


bey ihm zu Muthe. als hätte er feinen leiblichen Das 
ter in ihm wieder gefunden; fo liebreich und treuherzig 


war er in feinem, übrigens hoͤchſt Ichrreihen und erbaus 


lichen Umgange. Seine Vorleiungen gab er Jedem frey, 
der es verlangte, und das Wenige, was er an Honora⸗ 
xien erhielt, ſchenkte er der Wittwen⸗-Kaſſe. Einſt bes 
merkte er, daß einer ſeiner Zuhdrer immer mit ſehr 
ſchlechten Beinkleidern in ſeinem Hoͤrſale erſchien. Mit 
vaͤterlicher Beſorgniß, ob nicht eine von liederlicher Le⸗ 
bensart herruͤhrende Armuth die Urſache davon ſeye, ließ 
er dieſen Menſchen zu ſich kommen, und befragte ihn 
insgeheim nach feinen Umſtaänden. Da er hörte, daß 
Armuth die einzige Quelle feines fchlechten Anzuges feye, 
fo fchentte er ihm ein paar Beinkleider, die er ſich kurz 
zuvor hatte machen laffen, mit der freundlichen Anreder 
td gewährt mir immer eine befondere Freude, wenn 
ein guter Menſch ein Kleidungsſtuͤck von mir traͤgt. 
Machen Sie mir dieſe Freude!“ Der Student fand in 
der Taſche, unter dem Futter in einem alten Stüdchen 
Papier, einen Doppel» Xouisdp’or. Die Umftände mache 
ten es wahrfcheinlich,, daß Miller von dieiem Goldſtuͤcke 
"nichts wußte; aber der ehrliche Füngling eilte, das Gen 
fnubene dem’ rechtimäffigen Eigenthuͤmer wieder zu geben, 
Statt dieled Goldftül anzunehmen, ſprach diefer mit 
dem Ausdrude des herzlichſten Wohlwollens: „Ich 
habe einige fchriftlidhe Ausarbeitungen von Ihnen gelefen, 
die von ihrem vorzüglichen Genie (Kopfe) zeugen. Um 
{0 mehr freue ich mich jeßt, daß hr Herz Ihrem Kopfe 
Beine Schande macht. Von nun an werde idy ald Bas 
ter gegen Sie handeln. Der Doppel⸗Louis'dor ift zu 
. einem Kleide für Sie beflimmt; und bier nehmen Sie 
noch diefes Geld, wovon Sie fogleich das Nörhige in 
Ihrer bisherigen Wohnung berichtigen, und von More 
get an in meinem Hauſe unentgelvliche Koſt und Woh⸗ 
nung nehmen koͤnnen.“ 


1 * 
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267. 
Wer mit Feinheit zu geben weiß, gibt doppelt. 
Vornehme duͤnken meiſtens dieſer Weitlaͤufigkeit überbos 


. den feyn zu können, weil fie meinen, daß man ſchon 


zufrieden feye, wenn fie nur etwas zu geben geruhen. 
Anders dachte einer der erfien Monarchen Europens, 
Georg III. König von England. Einft fam er in bie 
Hof-Verfammlung, als ſchon fämmtliche anwefenbe Pers 
fonen im Spiele begriffen waren, Nur ein junges, 
wohlgebildetes Fräulein fland allein da, ohne daß Je⸗ 
mand mit ihr ſpielte. Der König fragte: warum fie 
nicht auch fpiele? „O Sire!“ — antwortete fie — 


„ich bin eine arme Waife, die bloß von der Gnade ih⸗ 


rer Tante leben muß, wer wird da mit mir fpielen ?“ 
„Kommen Sie, ih will es thun!“ — Sn Kurzem hatte 
der König 2000 Daten an fie verloren. „Dachte ich's 
doch,“ — fagte er, indem er. lädyelnd auffiand, — 
„daß ich bey Ihnen verlieren werde, 


> 1 0) 


Der Prediger Ditmar zu Kaſelkow in Pommern, 


der das Unglüd hatte, völlig contrakt und Blind zu wer⸗ 


den, befuchte im Sommer 1784. das Polziner Bad. 
Hier lernte er den edeln Menichenfreund Ludwig Eus 
gen, Prinzen und nachmaligen regierenden Herzog 
von Würtemberg, fennen, der den guten Kranken, 


‚welcher nody ein junger Mann war, oft befuchte. Bey . 


diefen Befuchen entdedtte der edle Prinz gar bald an 
diefem würdigen Geifllichen einen bortrefflicpen Charak⸗ 
ter, aber auch — große Duͤrftigkeit. Um ihm daher ſei⸗ 


nen traurigen Zuſtand in etwas zu erleichtern, ſchickte 


>” 


er, der fo gerne die Thränen ded Kummers und ber 
Leiden trocknete, feinem unglücdlichen Freunde eine Ans 
zahl von Dulaten, mit folgendem Briefe, der noch mehr 
werth war als die Dulaten:; , 
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Wärdiger Freund! 


„Daß mein Herz aͤchten, warmen Antheil an Ihrem sie 
fale nimmt, davon, fhmeidhle ih mir, fiberzeugen Sie Sich: daß 
id über Sie jammere, find Zolgen der Menfchenliebe. Aber, 
Sreund! gern helfen wollen, und. nit können, drüdt mehr, . 
ald bie. ſchwerſte Tal. Gern möchte ih, Sie ganz gluͤcklich zu 
machen, dad Werkzeug meines und Ihres Schöpfers dazu ſeyn. 

O reund, wie ſehr bedauerte ich Sie, als ich heute erfuhr, daß 
Ihre Bermögend:Umflände nicht die beften find! Könnte id) doch 
beifen! dachte ih. Voll Mitleid, vol Wehmuth horchte ich auf 
die Stimme meines Gottes. Sie rief mir: Hilf nur dem Noth⸗ 
leidenden! — Hier, braver Mann, eine Kleinigkeit! Nehmen 
Sie ſie, und uͤberzeugen Sie Sich von dem ganzen Antheile, den 
ich an Ihnen nehme, und halten Sie Sich verſichert, daß, wenn Sie 
alles verläßt, ich Ihre Stüße feyn will. Vertrauen Sie auf mid 
als ein Diener unfers Gottes! Er wird Sie durch mich nicht vers 
laſſen. Berzeiben Sie meine Dreiftigfeit! Mein Der; findet Won⸗ 
ne, Würdigen Gutes zu thun. Dazu gab mir Gott mein Weni⸗ 
geb. Wäre id dody fo. rei, ald Sie ed, guter Mann, in Ans 
febung der Gottesfurdht und Tugend find! Dieß nur iſt dauers 
hafter, einziger, wahrer Reichthum. Feblt es Ihnen dereinft an 
Irdifhen Nothwendigkeiten: nur dreift Ihre Zufludt zum Herzen 
Ihres Freundes genommen ; ſtets wird er fein Gluͤck darein feßen, 
Ihnen von dem Seinigen mitzutheilen, um Ihnen übergeus 
gende Beweife von der Achtung, Liebe und Freundſchaft zu geben, 
womit ich bin 

Dero 


aufrichtigfier treuer Diener und Freund 
Louis von Wärtemberg,” 
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Unter den alten Perfern war die Gewohnheit, daß 
wenn ihr König das Land durchreiste, jeder Untertban, 
durch deffen Beſitzungen er kam, ihm ein Geſchenk über- 
reichte. König Artarerres Mnemon kam anf einer 
ſolchen Reife einft vor die Hütte eines armen Mannes, 
der feinen König nicht weiter gehen laffen wollte, ohne 
ihm ein Gefchent gemacht zu haben. Er hatte michts, 
was er dem Könige hätte anbieren können; doch lief er 
bin zu einer Quelle, ſchoͤpfte einen —8 —XFXX 
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ſers, und überreichte ihn dem Könige mit den Worten: 


„Hier, großer König, iſt Ales, was ich dir geben Tann!‘ 


— „Du gibft mir, mehr,‘ — antwortete Artarerres, 
— „ald mir irgend einer meiner Unterthanen gegeben 
bat. Dein redlidder Wille und das. freundliche Merz, 
mit dem du mir diefen Trunk gibft, fi nd mir lieber als. 


die koſtbarſten Gaben.” — Der Khnig überhäufte den 


Mann mit Wohlthaten und Geſchenken. 


2690. 
FR dem gefährlichen Ruͤckzuge der Preußiſch⸗Schle⸗ 
ſiſchen Armee (unter Bluͤcher), von ChampsAubert und 


‚ Montmirail nach Chalons, Fam ein Preußiſcher Offizier 


in ein von den Bauern verlaffenes Dorf. Nur der Schule 
meifter war zurüdgeblieben , und diefem hatten die Eins 
wohner alle ihre jüngften Kinder in Verwahrung gegeben. 
Das Gefchrey in dieſem Heinen Schulmeiſters⸗Hauſe laͤßt 


ſich nicht, beſchreiben. Als der Offizier eben ein kleiues 


Plaͤtzchen hinter dem Ofen für ſich in Beſitz genommen 


hatte, trat ein Adjutanı ein, um für den PrinzenEu⸗ 


guft von Preußen Quartier zu machen, und im dems- 


felben Augenblide folgte ihm auch ſchon der Prinz auf 


‚ dem Fuße nad. Nun war große Noth; Der arme Schuls 


swiffen begleitet, za idlummern pieatı 


meifter war ganz auffer fidy vor Aengſten, wie er einen 
Prinzen nah Würden ‚beherbergen und bewirthen follte, 
da er die Schaar von fchreyenden. Kindern auf ‚dem 
Halſe hatte, die ihm an den Rockſchoͤßen hiengen, und 
fie nicht fahren ließen, er mochte jagen, was er wollte, 
und fi ſchuͤtteln, wie er wollte. Der Prinz aber laͤ⸗ 


chelte, beruhigte die Kinder durch freundliches Zureden, . 


und fagte dem Schulmeifter,, er folle die. armen. Kinder 
subig in der Stube bleiben laſſen. Darnach nabm «er 
den Seffel des Schulmeilters in Beſitz, bällte ſich im 
feinen Mantel, und fchlief mitten unter dem Wimmern 
und Jammern der Tleinen Schaar ‚fo ruhig, wie ‘der, 
welchen ein ſchoͤnes Selbſtbewußtſeyn und heiteres Ge⸗ 
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Unter den zahlloſen Opfern, welche das Schwerbt auf 
bem biutigen Schlacdhtfelde von Prenpifch » Eylau wegs 
raffte, befand ſich auch ein junger Cornet (Standarten⸗ 
träger) von ı7 Fahren, welcher im 4ten. Litthanifchen 
DragonersRegiment unter der Muffifchen Armee diente, 
Er hatte ſich durch feine Herzensgäte, fo wie durch feine 
ausgezeichneten Eriegerifchen Anlagen die Liebe und Ach⸗ 
tung aller feiner Vorgefenten und Kameraden erworben, ' 
und unter feinen Untergebenen war Teiner, der nicht, 
gern fein Leben für ihn gewagt hätte. Der Tod ereilte. 
ihn mitten im beiffen Kampfe, und die Bauern aud dent 
naͤchſten Dorfe, wo das Regiment vorher ziemlich lange - 
gelegen hatte, erfannten bey'm Einfcharren ber Todten 
feinen Leichnam. Sie gruben ihn auf einem. befondern 
Plaͤtzchen ein, und bezeichneten fein Grab durch einen 
aufgeworfenen Hügel. Als die ruffiiche Armee fpäterhin 
wieder nad) Eylau vorrücte, beſchloßen feine Kameras 
den , ihm ein Meines Deukmal errichten zu laflen, und 
ein Saͤchſiſcher Soldat Hatte auf dem Marfche nach Fried⸗ 
land, Gelegenheit, es zu befehen. Es befland aus Holz, 
und war in Form eined Sargdedelg über das Grab ges 
baut. Die Stelle, wo das Haupt lag, bezeichnete ein 
ſtarkes hoͤlzernes Kreutz. Auf beyden Seiten der höls 
zernen Dede befanden. fih ruffiiche Inſchriften. Das 
Kreug war mit zwey Tafeln geziert, wovon die oberfte, 
Namen, Stand und Alter ruſſiſch, bie untere deutfch, 
mit der Bitte enthielt, daß, da der heldenmuͤthige Juͤng⸗ 
ling als Menſch und Soldat gleich achtungswuͤrdig ges 
welen fey, Jeder, welcher Nation er nur immer anges 
hören dürfte, ſo viel Ehrfurcht für feine Aſche haben 
möchte, dieſes ihm errichtete Denkmal zu fchonen. Der 
fächfifche ‚Soldat marfchierte 5 Monate nach jener moͤr⸗ 
deriſchen Schlacht über den Wahlplatz, und ungeachtet 
der unermeßliche Heeredzug.der Franzoſen dieſen Weg 
genommen hatte, war ed Doch bis jetzt unverfehrt gebüe« 
ben. Die Gegend war weit und breit were neruätt, 
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und in den Dörfern ſahe man nur noch die leeren Braud⸗ 
fielen. Das Elend der Bewohner war über alle Be⸗ 
fchreibung groß, und 6.Monate nad) der Schlacht ſahe 
man fie immer noch einzeln auf dem Schlachtfelde her⸗ 
smirren, um noch irgend etwas brauchbares von Eifen 
oder Leder zu finden, oder auszugraben, Einige Sad 
fen und Sranzofen fanden fo eben um das einfache Dior 
nument, als ein folcher Unglüdlicher vorübergieng. Er 
blieb, als er an das Grab kam, fliehen, und zog, ine 
Dem er ed aufmerkfam betrachtete, feine Müte ehrerbies 
tig ab, „Wer war der Mann, der bier liege?” — 
fragten die Soldaten... — „Ach! hub er an” — „das 
war ein guter und braver Herr! — Er hat bey mir im 
Quartier gelegen, bier ſteht fein Name und fein Alter. 
Die Ruffen waren bisweilen, ob fie gleich unfere Freunde 
waren, fehr ſchlimm, aber feine Dragoner durften Nies 
mand etwas zu leide thun, fie waren und mußten übers 
au aͤuſſerſt genügfam ſeyn, und: doch liebten fie ihn fo 
Icht, daß fie alle das Leben für ihn gelaſſen hätten, 
Ach der-gute junge Herr, warum mußte er fo früh bleis 
ben (ſterben)!“ . 
Waͤhrend diefes Gelprähes waren mehrere Franzo⸗ 
fen herzugekommen, und befonderd hatte einer von ihnen 


der Rede des alten Mannes mit fichtbarer Ruͤhrung 


zugehört. Mehrere feiner Kameraden, die fpäter Auf die 
Stelle kamen, erblidten kaum das Holz, weldyes fehr 
trocken war, als fie fogleih auf den Einfall kamen, 
fi kurzweg darüber berzumachen, und die Breterwände 
"in den eine Viertelftunde entfernten Bivouak zu fchlep« 
pen, um ihr Fleiſch dabey zu kochen, Haſtig fprang 
er unter fie, und drängte ſie zuruͤck. „Hier liegt. ein 
braver ruffifcher Offizier, — rief er erbitzt — „‚fo viele 
taufende unferer Kameraden haben fein Grab verfchont, 
und Ihr wollt ed vernichten?" — „Dort ift Holz ges 
nug,“ — fuhr er fort — „indem er auf einen nahen 
Wald zeigte, dort holt euch, fo viel ihr braucht!“ 
Seine Kameraden wollten ſich durchaus nicht abweifen 
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- Iaffen, weil das Holz, wie fie mepnten, dem Todten 
nichts helfen koͤnne. Der edle Kriegsmann kehrte ſich aber 
nicht daran; und als fie Gewalt brauchen wollten, 
drohte er, mit ihnen .bis zum Negiment zu geben, und 
dort die Sache anzuzeigen. Da ſie hier ohne Zweifel 
nit gut wegzulommen glaubten, flanden fie ab, und 
nahmen zu einem. andern Material, namlich zu geddrr⸗ 
tem Graſe, ihre Zuflncht. 





* undſchaft. 
——— wu 4 
270 \ 


wen Matrofen, Antonio und Roger, ber eine ein 

Spanier , der. andere ein Franzofe, gerierhen auf einer 
Reife zur See in die Hände eines Aigieriſchen Seeraͤu⸗ 
bers, der fie beyde ald Sklaven verkaufte; doch blieben 
fie glädlicherweife bey einauder, Sie betamen einen 
Herrn, und wurden zu einerley Arbeiten gebraucht. Ibre 
gegenfeltige Freundſchaft -erleicäterte ihnen ihr gemeins 
ſchaftliches Elend, Sie arbeiteten an der Anlegung eis 
ner Straße, die durch ein felfigtes Gebirge geführt. 
werben follte, welches unten das Meer beipälte, Eined 
Tages bemerkte Antonio in der Entfernung ein Schiff. 
„Vielleicht, vieleicht kommt. eine Rettung für und, — 
fagte er zu Moger, und zeigte ihm das Schiff. — „Hofe 
fentlich“ — fuhr er fort — „it das Schiff ein chrifte 
liches, und wird nahe an der Küfte vorbeyſegeln.“ — 
Moger wußte nicht, was er Damit fagen wollte, Anto⸗ 
nio erflärte ed ihm. „Wenn“ — ſprach er — „dieſes 
Schiff nicht weit von unferer Küfte ift, fo fürgen wir 
und von Diefer Sels'pige ind Meer, und ſchwimmen nach 
dem Schiffe Hin, O theurer Roger, dann find wir freyl!“ 
Noger flimmte nicht in fein Entzüden ein, „Tette iu 
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J 
dich, du Lieber,“ — ſprach er — „ich werde daun mein 
Elend ruhig ertragen, wenn ich dich nur frey weiß.“ 


Antonio verſtand nicht, was fein Freund mit dieſen Wor⸗ 


ten ſagen wollte, bis er endlich hoͤrte, daß derſelbe nicht 
ſchwimmen koͤnne. „O!“ — ſagte er hierauf, — „id 
kann ſehr gut ſchwimmen, du ſollſt did) an meinem Guͤr⸗ 
tel halten, wir werden uns beyde retten, denn ich bin 
ſtark.“ Waͤhrend dieſes Geſpraͤches ſchlug Pie Stunde, 
welche die beyden Freunde wieder an die Arbeit rief; 
ſchon fingen auch die Auffcher an, ihr Geſpraͤch zu be⸗ 
merken. Koger war in großer Urufe; er wäre fo gern. 
frey geweſen, und hatte ein fo ſehnliches Verlangen, 
feine Neltern wieder zu fehen, aber es fchauderte ihn 


vor ber Lebends Gefahr, die fein Freund zu feiner Rettung 


übernehmen müßte, um fo mehr, da es leicht gefcheben 
‚Tonnte, daß ihm die Laft zu fchwer mürde, und fie 


beyde unterfanten,. „Nein,“ — fagte er, — „Antonio, 


rette Dich ; ich will ‚gerne bleiben!" Nah zwey Stun 


den: war das Schiff da. — Antonio kam. — „Jetzt 
Freund, jetzt“ — rief er, — „ift e8 Zeit. ‚Deine Hände 
— und fort!” — Moger. firdubte ſich. „Rette dich allein, 


mein Theurer“ — fagte er, — „ich will dir deine Ars _ 
‚ beit nicht noch erfchweren.” — Er fiel ihm mit diefen 


Morten in die Urme, und weinte einen Strom von Thräs 
nen, — „O tbeurer Roger,’ erwiederte Antonio — 
„jet Feine Thräne, jeßt brauchen wir Muth und Ents 
ſchloſſenheit! Zaudern wir noch) ein paar Minuten, fo 
find wir vielleicht Sklaven auf immer, — Komm Freund, 


‚wenn du nicht willft, daß ich mich vor deinen Augen von 


Diefem Helfen in den tiefen Schlund hinabflärze, und 
meinem Leben ein Ende mache, Antonio umfchlingt jetzt 
feinen Freund, der ſich ihm zu Fuͤßen geworfen und ges 
fleht hatte, daß er ſich allein retten moͤchte, mit feinen 
Karten Armen, erreicht in vollem Laufe mit ihm den Gips 
fel des Felſen, und ſtuͤrzt ſich mit ihm muthig in's Meer 
pinab. Im Hinabfpriagen bat Antonio feinen Freund, 

fid nur feft an feinen Gürtel ya halten. Beyde ſinken 
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unter, erſcheinen aber bald w.eder auf der Oberfläche; 
Antonio arbeitet mit der größten ‚Anftrengung , um bald 
das Schiff zu erreichen. : Jetzt bemerkte man auch auf 
dem Schiffe den Vorfall, obwohl man nicht wußte, was 
man daraus machen follte. Die Auffcher der Sklaven‘ 
hatten aber auch die Flucht der beyden Freunde bemerkt, 
und fprängen in eine Scaluppe, welde am Ufer ſtand, 
um die beyden Flüchtlinge wieder einzuholen. Antonio, 
welcher fie erblickte, verdoppelt feine Kräfte, um ihnen 
zu entkommen. Auch Roger haste ſich umgeſehen, und 
die Gefahr entdeckt, worin fie ſchwebten. — „Reite dic, 
Theurer!“ — ruft er feinem’ Sreunde zu, — „ich halte 
dich nur auf. Mit diefen Worten ließ er den Gürtel 
fahren, und fan? unter. Antonio ſtuͤrzt ihm nad), und 
ergreife ihn auf's neuc, Beyde blieben eine Zeitlang uns 
ſichtbar unter dem Wafler, und ſo wußten ihre Verfolger 
in der Schaluppe. nicht, wo fie feyn möchten, uud hiel⸗ 
-. ten einige Zeit ungewiß ftille, — Indeſſen hatte man auch 
vom Schiffe ein Boot ausgeſetzt, und ruderte heran. 
Nach einer kurzen Zeit erſcheint Antonio wieder mit ſei⸗ 
nem Freunde auf den Wellen — und dad Boot eilt ihm, - 
entgegen. Über. alle feine Kräfte find erſchoͤpft. Jetzt 
ruft man ihm vom Boote aus zu; er ermannet ſich auf's 
neue, kaͤmpft gegen die Wellen, ermatiet wieder, und 
will fo eben unterfinten , als glüclicherweile das Boot 
da ifl, und fie aufniiumt. Beyde waren im Verfcheiden. 
Antonio hatte nur noch fo viel Kraft zu rufen: „Helft 
nur meinem Freunde!” — üInd fiel Dann ohnmaͤchtig nie⸗ 
der. — Roger lag ſchon ’ohn kebenszeichen ihm zur Seite. 
Man fuchte bepden zu Helfen, und Nager kehrte zu erſt 
in's Leben zuruͤck. Wie erſchrak er, als er ſeinen Retter 
erblaßt zu feinen Süßen ſah! Er wirft ſich mit lautem 
Geſchrey auf den erſtarrten Koͤrper deſſelben, und erfuͤllte 
die Luft mit ſeinem Wehklagen. Euvlic holte auch Une - 
tonio wieder Athem, und nun war Roqger por Freuden 
auſſer ſich. Man verdoppelte jetzt die emuͤhung, durcg 
Reiben und Erwaͤrmen den Erflareten warten ya aus 
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gen Leben zu bringen, und es geläng. Antonio öffnete 
feine Augen wieder, und Roger drädte ihn an feine 
Bruſt. So famen fie an's Schiff. — Die roheſten Matros 
fen hatten Ehrfurcht vor ihrer Sreundfchaft, und beeifers 
ten fid) um die Werte, ihnen Dienfte zu erzeigen. In 
"wenigen Tagen waren bie Kräfte beyder hergeftellt. Roger 
kommt nach Frankreich, und wurde Gondelfahrer zu Ver: 
failles (Werſallj). Antonio aber geht zu feiner Srau und 
Kindern nah Spanien zurück; jedoch trennte auch Dies 
fer weite Kaum ihre Herzen nicht, und fie unterhielten, 
bis Roger ſtarb, den -zärtlichften Briefwechſel. Ueberall 
erftaunte man über ihr Schidfal, und bewunderte die 
Etärke und den Muth ibrer treuen Zreundfchaft, 


271. 

Während des Einfalles der Franzofen in Sarhfen im 
Herbſte 1806. fluͤchteten mehrere Gutsbeſitzer in die nahen 
Städte, indem fie fid dort vor Pluͤnderungen und Ges 
waltthätigkeiten fiderer glaubten, als auf dem Lande, 
K. von ©... und der Finanztommiffair K.... welche 
beyde in Einem Dorfe Güter befigen, und fehr nachbars 
lic) befreunder lebten, flüchteren ſich mit ihren Familien 
nach einem nahe gelegenen Städtchen. Letzterer derfpäs 
tete fi aber, indem er noch manche Anordnungen wes 
aen femer Haudhaltung zu treffen: hatte, und mußte ber 
Geſellſchaft in ziemlicher Entfernung zu Fuße folgen. 
Gluͤcklich Hatten die Familieg ihren Zufluchtsort erreicht, 
“und erwarteten jetzt nnr of mit banger Beforguiß dem 
wachfommenden Bater und Sreund, Mit jeder Minnte 
vermehrte fich ihre Angſt, und flieg endlich auf den hoͤch⸗ 
fien Grad, als ſchon einige Stunden verfloflen waren, 
ohne daß der Erwartete bey ihnen eingetroffen war. 
Haͤnderingend jammerten die Kinder um ihren ſchon für 

verloren geachteten Bater, und unaudfprechlid war ber 
Schmerz der beforgten Gattin. Gerührt durch diefen 
jammervollen Anblick eift der wärdige S. — ohne auf 
eigene Sicherheit Ruͤckſicht zu uchmen, a0\ dam Mege 
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nach der Helmath zuruͤck; und ſchon vor dem Thore, 
als er ſich durch eine zahllofe Menge Soldaten gedrängt 
hatte, begegnete ihm fein unglüdlicher Nachbar, der ge⸗ 
waltfam fortgefchleppt wird. Er umarmte ihn voll Bes 
flürzung ; aber aufler aller Faffung und faft von Sinnen 
gelommen, konnte jener ihm nicht einmal die Urfache feie - 
ner mißlichen Lage angeben. Er war fogleich ergriffen 
worden, da eine belannte Frau feinen Namen und feinen: 
Charakter genannt hatte, Man bradyte ihn zum Oberſten 
der Gensd'armerie (Schandarmerie); ©. folgte auf dem 
Zuße nach, und erfuhr nun dort, da er der fremden 
Sprache mächtig war, daß dieſer Commissaire des 
Sinances (Commiffär dA Finahn's) eine viel zu wichtige . 
Perſon fen, ald daß man ihn wieder frey geben koͤnne; 
vielleicht werde er gar für einen Spion gehalten, weß⸗ 
halb er jeßt verhört, und ſodann feine Strafe erhalten 
werde. Anch zum Oberften drängt ſich nun.der edle S. 
mit der Vorftellung, daß diefes Prädicat in Sachfen kei⸗ 
nen Bezug auf die höheren Staats» Angelegenheiten habe, 
und bat, weil es der Befreyung feines Freundes und 
der Beruhigung einer gebeugten Familie galt — mit. der 
größten Innigkeit für denfelben. Man wies ihn ab. — 
Ein Bli auf die kummervolle Lage feines Freundes, 
deſſen Schmerz ſich in Tränen auflöste, vermehrte feine 
zum Herzen gehende Beredtſamkeit, die den härteften 
Krieger rühren mußte. Der Oberfte — berief fi auf 
feine Pflicht, zuckte die Achſeln und ſchwieg. Als aber der 

Binanzcommiffair, der Sache unkundig, meynte, man 
verurtheile ihn zum Tode, und alle Kräfte ibn zu ver⸗ 
laffen fchienen, da erhob fich der würdige S. mit Nach⸗ 
drud, und fagte entſchloſſen: „So haben Sie denn kein 
Weib, Feine Kinder, die Sie erinnern könnten, menſch⸗ 


lich zu fenn? Hat nie dad häusliche Gluͤck fanfte Gen 


fühle in Ihrer Bruſt rege gemacht? Nein, gewiß nicht, 
fonft wären Sie zu bewegen, diefen (dhuldlofen Mann 
frey zu geben, um deſſen Rettung jetzt eine lichende 
Gattin mit ihren Kindern den Simmel auf den Tomen 
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anflehen! ſo behalten Sie mich ſtatt meiner in Verwah⸗ 
sung; nehmen Sie mein Leben als Bürge feiner Uns 
ſchuld!“ — „Nein!“ — erwiederte der Oberſte jeßt von 
Gefuͤhl ergriffen — „nehmen Sie ihn, Freund! mit fich, 
geben fie‘ ihn feiner Familie zuräd; Gott wird auch 
mic) dafür glüdlich in die Arme der Meinigen zurädı 
Lehren laſſen!“ — Und fo- führte der treffliche ‚S. den 
SinanzsCommiflär K.. zurüd, bereitete fich eine ‚Stunde 
des ſchoͤnſten Vergnügend, und erhöhete die Achtung, 
die man ſchon früher ihm zollte, 
‚272 
Als Kaiſer Karl V. nach dem Tode ſeines 
vaters, Königs Ferdinand von Spanien, zu 
ſitznahme des Reiches nach Madrid gieng, befand ich 
unter feinem Gefolge ein junger franzdfiicher Graf aus 
dem Haufe de Boffu (Boffüh). Des Juͤnglings vor⸗ 
zügliche Groͤße und Bildung, feine koͤrperliche Gewandt⸗ 
beit, die ihn zum treflichen Meiter machte, feine zuvors 
kommende Dienftbefliffenpeit und feine übrigen lieben» 
würdigen Eigenſchaften hatten ihn dem Kaiſer ſo werth 
gemacht, daß er immer um ihn ſeyn mußte. Einſt hatte 
Karl eine große Jagd veranſtaltet, und ſetzte einem Eber 
tief in den Wald hinein mit foldyer Hitze nach, daß ihm 
Niemand zu folgen wagte ald be Boffu, der ſich aber 
dabey unverfehens an einem vergifteren Dolche, welchen 
er, nach damaliger Gewohnheit der fpaniihen Jäger, 
bey fich teng, verwunder hatte. Karl bemerkte das ber» 
_ vorfirdmende Blut an feinem Leblinge, und fragte ers 
ſchrocken, ob ihn der Eber vermunder habe. De Boſſu 
fagte die Wahrheit, wie es zugegangen fene, mit bem 
Benfügen, daß er Niemanden ald fi felbft Vorwürfe 
zu machen habe. Karl kannte die tödrliche Wirkung des 
Giftes, jobald es Ind Blur übergehe. Um feinen Lich» 
fing zu retten , dachte er nicht an seigene Lebenägefahr ;- 
er ſprang vom Pferde, befahl dem Grafen auch abzus 
5 und fich unbedingt (einem Millen zu untermwers 
(23 De Graf machte Einwendungen, en Karl X 
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“Aland darauf, riß die Kleidung von der Wunde, fog das 
Blut zu wiederholten Malen aus, und fpudte ed weg. 
Diele entfchloffene Handlung lohnte den Königlichen 
Freund mit der Frende, feinem Freunde das Leben gerets 
tet zu haben, ohne machtheilige Folge für das feinige, 
und fliftete ihm bey ber Nachwelt ein ſchoͤneres und  bleis 
bendered Denkmal als taufend andere. 
273 

Heinrich I. Herzog von Montmorency 
(Monmorapniy), der letzte dieſes berühmten Hauſes in 
Frankreich, hatte fih in den Händeln, welche König 
£udwig XIII. mit feinem Bruder, dem Herzoge von 
Drleans, führte, auf des Herzogs Seite gefchlagen. 
Als es im J. 1632, bey Ehatelnau d'Arry in Langueboc 
zu der für den Herzog fo unglüdliden Schlacht kam, 
ward unter andern aud der Herzog von Montmorency 
gefangen und verurtbeilet, als ein Mebelle den Kopf zu 
verlieren. Keiner von den Großen des Hofes, die ehe⸗ 
mals feine Sreunde waren, wagte ed, bey dem Könige 
. eine Fürbitte für ihn ‚einzulegen : nur Herr von Chatelet 
bewies fich ald Freund in der Noth. Er warf fi dem 
erzürnten Könige zu Füßen, und flehete, wiewohl vergebs 
li, um des Herzogs Begnadignug. Als der Monarch 
feine Bitte abfchlug, feßte er die Worte hinzu: „Sch 
glaube, Ihr würdet wohl gar Einen Arm darum geben, 
wenn Ihr den Herzog beym Leben erhalten Fönnter 7 
— „Ich würde beyde hingeben, allergnädigfier Herr,‘ 
— autwortete der großmürhige Freund — „wenn ich den 
einen damit retten fünnte, der ehemals für Euer Maje⸗ 
ftät fo viele Siege gewonnen hat, und noch gewinnen 
Tann.‘ 


27%. 


Sohn Smith, ein. armer. Schneider, gieng vor, 


etwa 16 Jahren nad Oſtindien. Er kam glädlich und 


mit einem fehr.anfehnlichen Verradgen nadı Tata, ie 


— 


+ 
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ner Vaterſtadt, zuruͤck. Hier ſuchte er ſogleich ſeinen 
Herzens⸗Freund, einen gewiſſen Leineweber, auf, den er 
bey feiner Abreiſe äufferft arm verlaſſen hatte, und jetzt 
auch Hoch in großer Dürftigkeit fand. „Wie geht’? 


Thoms!“ — fragte ihn der ehrliche John Smith, Thoms 
Tannte den vornehmen Herrn nicht, und hielt ihn wenige 


ſtens für einen Lord. — „Schr kuͤmmerlich, Mylord!“ 
— „Kümmerlih? Es ift gut, daß ich's weiß. Habt 
ihre immer noch nichts im Vermögen ? guter Thoms 1‘ 
— „Bey Sott! Nichts, Mylord I’ — 25. gut, ſehr 
gut, lieber Thoms! Habt ihr auch noch Fein Haus?“ — 


„Ach! wie ſollt' ich zu einem Haufe kommen 2° — „Auch 


gut, auch gut! Uber eine Tran babt ihr doch? lieber 
Thoms!“ Ach! Gie belichen zu fpaffen, gnädiger Herr ! 
Wie fol? ich armer Leineweber an eine Tran denken, 
da ich mich felbft nicht zu ernähren im Stande bin?‘ 
— „Deſto beſſer Thoms; deſto beſſer. Lebt wohl, 


Thoms!“ — Hier gieng John fort, und ließ den guten 
.Thoms in einer nicht geringen Verwunderung über dies 


fen Auftritt. „Wie ift mir 2° — fragte fih Thoms — 
„war’d Traum oder Wirklichkeit * Ich muß doch wiſſen, 
woran ich bin.’ Schnell fprang er auf, und vor bie Thuͤre, 
aber der Lord war ſchon verſchwunden. Thoms brachte 
indeffen einen febr verdrießlichen Tag zu, und eine noch 
viel unruhigere Nacht. Er fonnte fiy das Abentheuer, wel 
ches ihm begegnet war, keineswegs erklären, und bat 

den Himmel recht flehentlich um den Aufſchluß deffelben, 
Er durfte auch nicht lange warten, fo war fein Wunſch 
erfüller; denn ganz früh kam ein Wagen vor feine Thuͤre, 
in welchen er fi) feßen mußte, fo wie er gieng und 
fand. Vor einem anjehnlichen Bürgerds Haufe hielt der 
Wagen ſtill. Thomd flieg aus, oder ward vielmehr 
aus dem Wagen geriffen, deun er war halb nadend. 
Bey'm Eintritte in's Haus umarmte fhn der feltene 


Freund, Sohn Smith, und gab ſich ihm zu erkennen. 


„Hoͤre Thoms!“ fagte er: — „Da ich nichts hatte, 


gabſt du mir oft ein Stoͤc Brod und einen Trunk Waſ⸗ 
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fer, und du gabſt mir’s allezeit aus treuem Herzen und 
redlicher Freundichaft. Gott hat mich gefeguet, und 
nun follft auch du gluͤcklich ſeyn! Wohl mir, daß ich bir 
helfen Tann! Hier nimm einige Beutel Geld zum Ans 
fang, und ein Haus ſchenke ich dir auch; und hier iſt 
meiner Frau Schwefter, ein guted braves Mädchen, das 
in Batavia geboren ift, beten und arbeiten kann, und 
ohnfehlbar ein's der bräuften Weiber Englands werden 
wird, die mußt du auf der Stelle beirathen, Thoms; 
auf der Stelle, denn ich will fchlechterdings dein Haus⸗ 
weſen vollzäplig willen. Komm! — Hier führte John 
den Thoms ın ein Zimmer, wo- ein Geiftlidher fogleich 
die Trauung verrichtete. Alles dieſes gefchah Dem 
Thoms wie im Traume, und er Fonnte lange nicht ſich 
von der Veränderung überzeugen, daß er ein Haus und 
Guͤter, und eine fo liebe Frau befite. 
275. 

Unter der Regierung der Königin Anna von England 
hat ſich folgende Geſchichte zugetragen, welche, wie ein 
‚englifcyer Gelehrter, Namens Hughes, fchreibt, völlig 
zuverläßig ſeyn foll; fo fehr fie beynahe allen Glauben 
zu überfteigen ſcheint. Ein Engliſcher Kapitain, mit 
Namens Sohn Brown (Braun), fam mit feinem Schiffe an 
‚der weftindifchen Sinfel Barbados an, welche zu Groß 
britranien gehört. Die Schiffsladung befland aus Stein= 
Toplen. Als man diefe ausgeladen hatte, fo warfen-fich 
diejenigen vom Schiffsvolke, die diefe ſchmutzige Arbeit 
verrichtet hatten , ind Meer, um ſich abzuwaichen, Sie 
waren nicht lange Parin geweien, ald Jemand vom 
Schiffe aus einen großen Hayfiſch auf fie zufhwimmen 
fah. Er gab den Badenden. ein Zeichen; fie ſchwam⸗ 
men eiligit zurüd, und erreichten das Schiff ‚glüdlich, 
einen einzigen ausgenommen. Diefer Unglüdliche war 
nur noch 5 Fuß vom Echiffe entfernt, als ihn das fchreds 
liche Thier erwilchte, bey den Schultern faßte, mit feie 
nen zadigten Kinnladen ihn ſogleich voo dinanüert Rs 

Bepfpiele d. Guten, 11. Thl. 8 
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und eine Haͤlfte des Körpers auffraß, indeß die andere 
von den Matroſen aufgefifcht, und auf's Schiff gezogen 
wurde, „ Der Getddtete hatte unter den Matroſen einen 
Kameraden, mit dem er viele Jahre in vertrauter Freund⸗ 
(haft gelebt hatte. Diefer Menſch gerieth beym Anblicke 
des traurigen Meberreftes. feines Freundes in ein fols 
ches Entſetzen, baß ihn alle Schiffsleute mit Wehmuth 
anblickten. Während er feinen Klagen freyen Lauf ließ, 
erfchien der bintpärftige Wuͤrger auf der Oberfläche des 
Waſſers, um den Ueberreft feined Raubes nachzuholen. 
Die andern Schiffölente waren froh, im Schiffe und 
auſſer Gefahr zu ſeyn. Mur der verwaiste Freund bes 
Hagte fidh heftig, daB er den Mörder feines Kameraden 
nicht erreichen koͤnne. Auf einmal ergriff er ein ſchar⸗ 
fes Mefler, und that im wüthendſten Schmerze das Ge⸗ 
lübde, entweder das Ungeheuer mit eigner Hand zu ers 
würgen, oder von ibm fich verfchlingen zu laflen, und 
fo fprang er ins Meer. Der Hayfifh war eben fo hun⸗ 
grig nah Raub als jener begierig nach Rache. Jetzt 
fperrte das Thier feinen weiten Radyen auf, um feine 
Beute zu verſchlingen; aber der Matrofe beugte ihm 
burcy eine gefchichte Wendung aus, tauchte ſchnell ums 
tet, faßte den Räuber mit der linken Hand bey den uns 
tern Sloßfedern, und gab ihm mit dem Mefler, das er 
in der rechten Hand hielt , einen Stich nad) dem andern 
in den Bauch. Der Hayfiſch gerierh in Wuth, und 
machte die fürchterlichften Bewegungen, belam aber von 
dem tapfern Matrofen immer mehrere Stiche. Endlich 
ſah fi das Thier in feinem eigenen Elemente äberwun- 
den, und fuchte ſich loszumachen. Bald fuhr ed in die 
Tiefe hinab, bald hub es feinen verwundeten Körper 
tiber die Wellen empor, Auf den Boͤten umber faden 
die Marrofen mit zitternder Neugier dem fürchrerlichen 
Kampfe zu, ohne zu wiflen, ob der Menfch ober dad 
Thier die Ströme von Blut vergieße, womit die Obere 
fiäcdye des Waſſers gefärbt war. Endlich eilte das ent» 
räftere Thier fchnell dem Üier ya, wo her wochige Gier 
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ger folgte ihm nach. Mit verdoppelter Hitze ftürmte er, 
feined Sieges nun faft gewiß, auf feinen Feind ein, 303 
ihn mir Hülfe der Ebbe ans Ufer, riß ihm das Einge⸗ 


weide auf, nahm die abgebiffene Hälfte feines ungläde 


lichen Sreundes heraus, fette fie mit der andern zuſam⸗ 
. men, und begrub ihn In einem ordentlichen Grabe. — 
Diefe heroiſche Freundſchaft verdient um fo mehr unfere 
Bewunderung je feltener fie bey Leuten zu finden ift, 
welche man für die ‚robeften ihres Geichlechtes zu hal⸗ 
ten gewohnt ifl. - 


276. 


Einft trafen auf ihrer Wanderfchaft zwey Handwerks⸗ 


burſche zuſammen, der eine ein Schmied, der andere 


ein Schneider. Sie reiſeten mehrere Wochen miteinan⸗ 
der, bis fie endlich nach Polen famen. Während Die» 
fer Zeit hatten fie fich genauer kennen gelernt, einander 
ihr Herkommen und ihre Lebens⸗Geſchichte erzählt, und 
endlich Brüderfchaft miteinander gemacht. Sie theilten 
gewöhnlich, mas fie von Lebensmitteln hatten, unter fich, 
und halfen fich gegenieitig in allem brüderlih’aud, Es 
fügte fich, daß der Schmied in Polen frank wurde, und 


in einem Dorfe unter fremden Leuten, die nicht einmal 


deutſch verftanden,, liegen bleiben mußte. Hier wäre er 
hbel daran geroeien, wenn. er feinen Kameraden nicht 
bey ſich gehabt Hätte; denn er hatte kein Geld, und fein 
Selleifen war mir Allem, was fi darin befand, kaum 
einige Thaler werth. Dieß wurde nun freylich verkauft, 
aber das daraus geloͤste Geld war bald verzehrt, und noch 
fab man keine Beflerung. Nun bewies ſich der Schneis 
dersgeſelle recht brüderlich gegen ihn, und verließ ihn 
nicht in feiner Noch. Hier in Diefem fremden Lahde 
bin ich ihm ja der Nächfle! dachte er bey fib felbft; 
und das war er auch. — Er verlaufte daher von feinen 
Sachen ein Stück nad dem andern, bis. ihm nichts 


mehr übrig blieb ; aber er hatte dafür die Freude, feinem ' 


5% 


Kameraden durch feine Pflege wieder heraeitirüt ya Kart. 
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Dieſer konnte ihm die Treue, die er an ihm bewieſen 
hatte, nicht genug verdanken, und weinte manchmal an 
feinem Halfe aus Belümmerniß, daß er ihm feine verlaufs 
sen Kleidungsftüce nicht wieder erfeizen koͤnute; aber ber 
Schneider tedftete ihn darüber, und fagte: Gott werde es 
ihn wohl nidyt vermiffen laſſen; ein Menfch fey dem au⸗ 
dern einen folchen LiebessDienft wohl ſchuldig, und befons 
ders in der Fremde müfle feiner ben andern verlaffen!! Gie 
reifeten darauf noch miteinander bis nach Warfchau, der 
Hauptſtadt in Polen, wo der Schmied Arbeit befam, der 
Schneider aber nicht. Beyde Freunde mußten fich alfo 
bier trennen. Als der Schneider wieder auswanderte, 
gab Ihm der Schmied eine Stunde weit das Geleite, - 
‚und unter Vergießung häufiger Thraͤnen fchieden fie, als 
wenn fie leibliche Brüder gewefen wären, von einander, 
ohne eben hoffen zutlönnen, daß fie fich in dieſer Welt 
jemals wieder fehen würden. Der Schneider wanderte 
hierauf Dur Böhmen, Sachſen, Heflen, Lothringen 
bis nach Frankreich, wo er beynabe zehn Sabre blieb, 
and bald in diefer, bald in jener ‚Stadt arbeitete, ohne 
irgendwo fein Gluͤck zu finden, Enplich kehrte er nach 
Deutfchland zurüd, und gericth in Frankfurt am Mayn 
unter die Werber, welche ihn überredeten, Taiferliche 
Dienfte zu nehmen, und ihn ald Rekruten nach Wien 
tranusportierten; da er aber ſchwaͤchlich, und faft beſtaͤn⸗ 
dig krank war, fo ließ man ihn nad) einigen Jahren 
wieder laufen, wohin er. wollte. Faſt nadt und Bieß 
kam er wach Sachſen, um dafelbft wieder Arbeit zu fu 
ben; allein da ihn in feinem elenden Aufzuge Niemand 
zur Urbeit annehmen wollte, fo mußte er endlich betteln. 
Eines Abends fpät fpracy er in einem Dorfe (ed war 
gerade an einem Sonnabende) bey einer Schmiede auch 
um einen Zehrpfennig an: da duͤnkte dem Meifter,, wel 
«ber mir vier Gefellen vor der Effe arbeitete, die Stimme 
des Anfprecyenden fehr befannt. Er nahm die Hänger 
Rampe in die Hand, ſchauete dem Bettler ind Geſicht, 
und — „je Bruder! bi dus oder bit du's nicht?“ 
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riefen deyde faft zu gleicher Zeit; und in ber That was 
ren ed. die beyden Kameraden, die feit der Trennung 
in Warſchau nichts weiter von einander gehdrt hatten. 
Der Schmied , welcher unterdeffen in diefer Schmiede 
in Arbeit geſtanden, und durch die Meirath der Wittwd, 
der fie gehörte, reich geworden war, war ganz aufier 
fi) vor Freuden. Er herzte und büßte dem Schneider, 
und. fchämte ſich feiner nicht, ob er gleich ein zerlumps 
ter Bettler war, Er führte ihn mit lautem Jubel in 
feine Stube, drüdte ihn in den Großvatersſtuhl am 
Dfen nieder, fprang auf einem Beine wie ein Knabe, 
und alle feine Hausgenoſſen {perrien vor Verwunderung 
die Augen weit auf. „Lene!“ — fprach er zu feiner 
Sau, — „geſchwind fpringe hinauf, und hole ein fei⸗ 
nes Hemd und meinen Sonntagsftaat herunter, daß der 
gute Freund: da fie anziehen Tann!“ Der Gchneider 
wollte allerley dagegen einwenden, aber der Meiſter 
hielt ibm den Mund zu, und fagtes „ſchweig, und 
fpridy mir Fein Wort Dagegen! Du haſt's wohl um mich 
verdient, daß ich mein bischen Hab und Gut mit bir 
theile.“ Es half nichts, der Schneider mußte fich putzen, 
und and einer langen Pfeife rauchen. “Der Meiſter 
gebet ibm, fich gerade fo zu pflegen, als ob er in 
feinem eigenen Hauſe wäre, und nachdem er in: moͤg⸗ 
Ischfter Eile fein Tagewerk vollends geendet hatte, fete 
er ſich mir ihm zw Tiſche, und ließ alle feine Leute 
hereinkommen, daß fie den Fremden nun recht geuan 
befehen mußten. Dabey erzählte er ihnen dann „ wer 
der Fremde eigentlich fene. und was es mit ihrer bey 
berfeitigen Freundfchaft für ein Bewandtniß habe. Da 
hatten alle eine herzliche Freude über den Aukdmmling, 
und befonders bie rau vom Haufe, die ihren Mann. 
fehr liebte, und. oft dem guten Schneiders Purfchen , der 
in Polen eine fo treue Stäße für ihren Mann gewelen 
war, che fte ihn perſoͤnlich kannte, Gottes Segen ges 
wünfcht hatte. Der Meifter ließ no am unehmlichen 
Abend zwey fette Gaͤnſe fchlachten, wa aus ten iin 
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genden Tag alle Freunde und Gevattern des Dorfes zu 
fi zu Gaſte laden, ‚‚Suchbey! das foll mir ein Sreus 
dentag werden,“ — rief er lant — laut auf, und ſchwang 
dabey feine Müte vor Freuden. Der’ Sonntag kam, 
und in der Schmiede gieng’3 ſo fröhlich her, ald wenn 
ed Kindstanfe gewelen wäre, Nachdem die Mahlzeit ges 
endigt war, erzählte der Schmiet alle feine Begebenhei⸗ 
ten, und beionders was er feinem Kameraden noch für 
einen Kiebesdienft zu verdanken habe. Der Schneider 
mußte dann feine Begebenheiten auch erzählen, und bie 
Gäfte gewannen ihn ſo lieb, daß fie durchaus darauf 
beſtanden, er jolle ſich in diefem Dorfe häuslich nichers 
laffen, und ihr Schneider werden, Der Schmied jauchzte 
darüber laut, und verfprach, ihn mit Gelde zu unters 
fügen, fo viel er könne. Er hielt auch Wort; d 
Schneider fand fein reichliches Brod im Dorfe, verbeis 
rathete ſich mit einer guten Wirthin, und lebte froh u und 
glüdlich, | 
277° 


Die vortreffliche Gattin des feel, Helfer Pfennin 
ger’s in Zürich, war ein Mufter von treuer Zärtlichkeit, 
und theilnehmender, immer gleihmüthiger Freundſchaft. 
„Was ſie dem Freunde that,“ — ſagi Lavater in 
ſeinem ihr gewidmeten kleinen Denkmale — „das war 
ihr alles wie nichts; — das Geringſte, was ihr ge⸗ 
than ward, war ihr wichtig. ihre Fragen waren bie 
befcheidenften Fragen der LernsBegierde, der Theilnahme, 
der ſchweſterlichen Liebe. Ihre Augen Icuchteten vor 
Freude, wenn ſie ihre Freunde froh und glücklich, und 
im Guten oder in heilſamer Erkenntniß wachſen ſah. 
Ward in Abweſenheit eines Freundes etwas an ihm ge⸗ 
tadelt oder geahndet, oder ſahe man etwas aus rinem 
liebloſen, ſchiefen Geſichtspunkte an — oder beurtheiltt 
man etwas an ihm mit Schaͤrfe, ſo nahm ſie ſich ſei⸗ 
ner mit der gelaſſenſten Sauftmuth, mit der beſcheiden⸗ 
ſten und edelſten Würde, mit der weiſeſten Treue, und 
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mit ber delikateſten Wahrheits⸗Liebe an, und beleuchtete, 
was zweydeutig oder fehlerhaft fcheinen mochte. Sie 
hatte befonders die eben fo feltene als unſchaͤtzbare Gas 
be: Einzelnes, das allein genommen, abgelondert von 
dem ganzen Sinne und Charalter des Freundes, bers 
ausgehoben aus dem Zufammenhange der Umftände, und 
ans dem ganzen Gedanken, und Empfindungs-Syfleme 
des Freundes — [chief angefehen werden konnte, {os 
gleich an feine rechte Stelle zurück zu ſetzen, in feinem 
wahren Zufammenhange und in der. Harmonie mit Dem . 
Seifte und den Grundfägen des Freundes darzuſtellen, 
und den Vorwurf von Inkonſequenz oder Nicht⸗Ueber⸗ 
einſtimmung mit fich felbft von ihm abzulehnen, Gie 
beurtbeilte das Einzelne aus dem Ganzen, und verlor 
dadurch den Total⸗Charakter des Freundes ie aus dem 
Geſichte. 
277* 

Nach der ſchrecklichen Schlacht bey Borodino (Mo⸗ 
ſaisk) unweit Moskau (7. Sept. 1812.), ritt ein Saͤch⸗ 
fifher Offizier über beu Wahlpla. Er erblickte unter 
den vielen taufend Todten einen jungen Ruffifchen 
Dffizier, der von feinem Pferde gefliegen war, und‘ 
fih über einen Leichnam Hingeworfen hatte. Der (ähfie 
fe Offizier wurde durch das fonderbare Schaufpiel 
veranlaßt, näher bin zu reiten. Ein junger gemeiner 
Muffe, deſſen fhöne Züge auch der Tod nicht hatte ents 
ftellen tönnen, lag, mitten durch die Stirue gefchoflen, 
auf dem Boden. Der ruffifhe Offizier hielt ihn feſt in 
feine Arme gefchloffen, und der Sachfe fließ unvermus 
thet auf eine Scene, bie fein ganzes Herz ergriff. „Mi⸗ 
chailow, guter Michailow!“ — rief der junge Offizier 
unaufbörlid — „warum willft du nicht mehr hören ?‘‘ 
Er hri:c fein Gefiht dichte auf die Wangen bed Ent⸗ 
feelten gelegt, und benegte fie mit einem Strome von 
Thränen. Er wollte ihn durchaus in's Leben zurüdrus 
fen, und war viel zu fehr mit dem geliebten Todten be⸗ 
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ſchaͤftigt, als daß er an die Nähe des Feindes Hätte 
denken follen. Auf den weiten Gefllden des Morbens 
und der Dernichtung, wo alle fanftern Gefühle gewöhns 
lich fchweigen ‚brachte er bier der Areundfchaft ein Op⸗ 
fer, wie es wohl felten auf ihrem Altare erſcheint. Erſt 
als ihm der fächfiiche Dffizier, welcher mehrere feiner 
Seute bey fich hatte, zurief, ſich zu ergeben, fah er, 
Daß er-gefangen war. — „Schießt mic) tobt, Kameras 
den, — fagte er — „wie diefen da, id) mag ohne 
den treuen Michailow nicht mehr leben, Er gieng ans 
Liebe zu mir in den Zod. 

Der ſaͤchſiſche Offizier erfuhr nun, daß ber Geblie⸗ 
bene auf den Gütern des jungen Grafen mit ibm aufs 
gewachſen, und fein Spielgenofie und unzertrennlicher 
Freund geweſen war. Da fein junger Herr in Krieges 
Dienfte getreten war, hatte ihn nichts abhalten Tonnen, 
ibm zu folgen und Soldat zu werden. Er ſtand bey 
derfelben Compagnie, und war zugleich Bedienter des 
Grafen’ gewefen. Dieler hatte ihn am Morgen durchs 
aus zum Train fchiden wollen, wogegen fi aber Mis 
chailow aus allen Kräften gefträubt hatte. Er mußte 
neben feinem Herren fechten, und wurde ein Opfer feiner 
Xiebe, Diefer hatte ihn kaum vom Pferde finten ges 
feben, ald er von dem feinigen fprang, um dem Schwers 
verwundeten beyzuſtehen, welcher aber indeflen ſogleich 
verichieden war. Ohne auf das fürdhterliche Kampf⸗Ge⸗ 
wühl, auf die weit und breit donnernden Feuerſchluͤnde 
zu achten, die auf beyden Seiten taufend auf taufend 
Reihen thürmten, batte er fi) neben feinem treuen 
Michailow niedergeworfen , um ihn in's Leben zurückzu⸗ 
rufen, Er verließ den Leichnam nicht, ohne das Haupt 
des Gebliebenen noch unzaͤbligemale an feine Bruſt ge⸗ 
druͤckt zu haben. 

Die ſechs ſaͤchſiſchen Reiter, die ben edeln Jengling 
mit hoher Achtung betrachteten, ſchienen, da ſie ihn 
wegführten, ihm mehr als Ehrenwache zu dienen, als 
ihn für Ihren Gefangenen anzuſehen. 
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Saͤtherzigkeitz Mitleiden. 


URAN - 
278, 


Ein armer Knabe in Paris, dem feine Aeltern bie 
Sorge überließen, das Bendthigte für feinen Unterhalt 
felbft.vor den Thuͤren der Reichen und auf den Straßen 
zu erbettelm, weil er noch zu Elein und zu ſchwach war, 
um durch Arbeit fein Brod zu erwerben, hatte ſchon 
zwey ganze, lange Tage bey jedem Voruͤbergehenden um 
‚eine Heine Gabe, feinen Hunger zu ftillen, gefleht, ohne 
ein einziged Herz zum Mitleid zu erweichen. Vor Hun⸗ 
‚ger. und Betrübniß fieng er an zu weinen, und klagte 
feinen Jammer mit einem Strome von Thränen tur noch 
feinem Bater im Himmel, Und diefer, zu dem noch 
ein Elender umfonft hinaufweinte, erbarmte fich feiner, 
und jandte ihm Rettung. in anderer Bettels Auabe, 
der ihm begegnete, fragte, ohne ihn zu Fennen, warum 
er weine? — „Ach!“ — antwortete er, und feine Xhräs 
nen floßen ſtaͤrker — „mich hungert fo fehr, ich babe 
feit vorgeftern nichts gegeffen ! 10 — ‚Sch bin zwar auch 
hungrig,“ — verſetzte jener — „und babe nur dad wes 
nige Brod; aber, weil dich fo hungert und du weinefl 
— hier haft Du bie Hälfte davon.“ 


279. 

Als Kopenhagen. im J. 1728. meßrere Tage und 
Nächte lang im Feuer ftand, und 67 Gaſſen, mit den 
vornehmfien Kirchen, Armens und Sränfen» Häufern, 
durch die ſchreckliche Feuersbrunſt in einen Afchenhaufen 
verwandelt wurden, war Jedermann nur von Entfeien 
von dem allgemeinen Sammer burchdrungen, fo, daB 
man felbft auf dem koͤnigl. Schlofle nicht dazu Tommen - 
Tonnte, auch nur die gemöhnliche Mahlzeit einzunehmen, 
Friedrich V., noch ein zarter Prinz, der noch wide 
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volle ſechs Jahre alt war, verlangt zu eſſen. Man eilt 
fein Verlangen zu erfüllen, aber es iſt nicht die gewühns 
liche, fondern eine geringe därftige Koft, die ihm in 
diefer Zeit der Verwirrung und des allgemeinen Elendes 
aufgeftellt wird. Da er die Urſache nicht wußte, fo ver« 
mwunderte er ſich darüber, Man bringt ihn an's Fenſter, 
zeigt ihm die große Menge von Unglüdlidden, die um 
das Schloß ber fliehen, wie diefelben weinen und Brod 
begehren; jagt ibm: daß alle diefe armen abgebrannten 
Leute in Gefahr ftünden, Hunger zu fterben, weit Nies 
mand da feye, der ihnen Speife geben könne. Als der 
Prinz dieß hörte, und die vielen unglüdlidden Mens 
ſchen ſah, fieng er an bitterlich zu weinen, verlangte 
fein Effen mehr, klagte nicht mehr über feine ſchlechte 
Mahlzeit, und bat fehr gerüfrt, daß man fie unter 
dieſe elenden Verſchmachteten austheilen möchte. 


280, 


Mungo Part, ein Engländer, der in den Fahren 
1795 — 1797. eine Reiſe in das Innere von Afrika uns 
ternahm, erzählt in feiner Reife = Befchreibung eine Ges 
ſchichte, die der Outherzigkeit der Afrilanerinnen 
zur Ehre gereicht, und der Aufmerkiamkeit Deuticher 
Mädchen nicht unwerth if. Er mag fie uns felbft ers 
zählen. „Eines Tages kam ich in ein Dorf. Man bes 
trachtete mich mit Erftaunen und Furcht, und ich mußte 
den ganzen Tag, ohne etwas zu effen, unter dem Schat⸗ 
sten eined Baumes zubringen, Es erhob fily ein Wind, 
der einen heftigen Regen erwarten ließ, und dba die 
wilden Thiere in der Nähe fehr zahlreich find, wäre ich 
(wenn ich mich nicht der Gefahr, gefreflen zu werben, 
audfeßen wollte) gewiß gendthigt geweſen, auf einen 
Baum zu Llettern, und mich in die Aeſte zu lagern. . 
Gegen Sonnen⸗Untergang, da ich mich eben anfchidte, 
die Nacht auf Diele Art zuzubringen, und mein Pferd 
abgezäumt hatte, damit es nach Belieben grafen Fönnte, 
Fam ein Weib des Weges von der Urbeit aus dem Felde, 


titleiden. 123 


Sie machte Halt, um mich zu betrachten, und ließ fich 
Türzlich meine Umſtaͤnde erzählen; worauf fie mit viel 
Ausdrud von Mifleiven meinen Sattel und Zaum nahm, 
nnd mic) ihr folgen hieß. Sie führte mich in ihre Hätte, 
zäudere eine Lampe an, breitete eine Matte auf der’. 
Scheune aus, und fagte mir, daß ich die Racht da 
bleiben könne. Bald brachte fie auch, da fie merkte, 
daß ic) fehr hungrig war, einen guten Fiſch herbey, der 
auf heißer Aſche geroͤſtet — mir zur Mahlzeit dienen 
follte. Nachdem auf diefe Art den dringendftien Forbes 
sungen der Gaflfreundlichkeit gegen den unglüdlichen 
Fremdling Genüge geleiftet war, deutete meine würdige 
Woplthäterin auf die Matte, und fagte mir, ich koͤnnte 
mich ohne alle Beſorgniß fehlafen legen. Nun rief fie 
ihren weiblichen Hausgenoſſen, weldye die ganze Zeit 
über wie verfleinert um mich ber geftanden hatten , daß 
fie ihre Baummollenfpinnerey wieder vornehmen follten, 
womit fie auch einen großen Theil der Nacht befchäftige 
blieben. Sie erleichterten fich Ihre Arbeit durch Ges 
“fänge, von denen einer gewiß aus dem ÖStegreife ver« 
fertigt worben ift, da ich der Gegenftand deffelden war. 
Eine von den jungen Weibs⸗Perſonen fang, und die übs 
rigen fielen nachher als ein Chor ein. Die Melodie war 
fanft und klagend, und die Worte lauteten fo; „Die. 
Winde faußten, der Regen fiel; der arme Weiße, matt 
nnd verdroffen, kam und feßte fih unter unfern Baum, _ 
Er batte feine Mutter mehr, die ihm Milch bringt, Feine 
Gaitin, die ihm Korn ftampft. — Chor: Bellaget den 
Weißen, Feine Mutter bat er, die ibm Milch bringt, 

eine Gattin, Die ihm Korn ſtampft!“ Ungemein rübs 
rend war diefe Scene für einen Menfchen in meiner 
Lage; ich fühlte mich fo ergriffen von diefer unerwartes 
ten Güte, daß der Schlaf meine Augen floh. Am Mor: 
gen ſchenkte ich meiner mitleidigen Wirihin zwey von 
den vier metallenen Audpfen, die noch an meiner Weſte 
foßen: die einzige Erkenutlichkeit, Die ich ihr bezeugen 
fonnte, 
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Vor ungefähr vierundzwanzig Jahren ſtarb auf dee 
Inſel Jamaika, einer der großen Weſtindiſchen Inſeln, 
wo die ungluͤcklichen Neger zu harten Arbeiten gebraucht 
werden, ein engliſcher Offizier, und da er eben nicht ber 
befte Wirth, fondern hauptſaͤchlich dem hohen Spiele er⸗ 
geben geweſen war, fo hinterließ er feine Frau mit vier 
Kindern in den dürftigfien Umſtaͤnden. Die Wittwe 
batte reiche Aeltern: allein diefe lebten in London, und 
bis fie Unterflüßung von daher erhalten Tonnte, erfor⸗ 
derte es geraume Zeit. Sie fuchte zwar in Kingston 
(der Hanpıfladt auf Jamaika) bey den Freunden ihres 
verftorbenen Mannes Beyftand; allein entweder konnte 
fie es nicht über fich gewinnen, ihre traurige Lage fo 
zu erfennen zu geben, wie fie wirklid war, oder man 
war vielleicht nicht vermögend, fie fo zu unterflüßen, 
wie e6 der Umfang ihrer Bedürfniffe erforderte; genug 
fie behalf fih, fo gut es gehen wollte, und fah mit 
Sehnfucht der Hülfe aus England entgegen, um mit 
ihren Kindern nach) London zurückzukehren. Eines More 
‚gend wollte fie ſich durch einen Spaziergang im freyen 
Felde, vor Kingston erheitern, und traf am Wege einen 
alten Mann, einen Neger, der ſeine vielen Beulen und 
Sefhwüre verband, und fie um ein Almofen auſprach. 
Sie gieng anfänglich voräber, und ſchien nicht darauf 
zu achten ; allein der Anbli des Elendes Harte tiefen 
Eindrud auf fie gemacht. Gern, fehr gern hätte fie 
dem Unglüdlichen ein Almofen gegeben; aber fie hatte 
nichts — nichts, als ihr Morgenbrod, welches fie zu 
fih gefedt hatte, um es im Freyen zum verzehren. Doch 
auch das konnte dem Unglädlichen willkommen ſeyn. 
— Sie brach einige Biſſen von ihrem Morgenbrode für 
ſich ab, kehrte um, und gab ihm den groͤßten Theil mit 
den Worten: „hier, armer Alter! Das iſt Alles, was ich 
babe! Ich bin auch eine arme Wittwe, und habe vier 
Sinder! — Sie eilte fort und hörte, daß ihr der Nes 

ger Herzlich daulte, und alled vwadaliige SHE wünidkte, 
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Mehrere Tage darauf gieng die Wittwe wieder in diefer 
Gegend umher, und fand auch den Meger an demfelben 
Orte, wollte ihm aber ausweichen. Der Neger bemerfte 
dieß, und rief ihr nach. Weil fie aber nicht ſoglelch 
hoͤrte, fo richtete er ſich anf, und wollte ihr nacheilen; 
allein feine Beulen und Gefchwäre verftatteten dieß nicht. 
Er rief alfo noch ftärker, und bat fie dringend um bie 
Bäte, nur auf einige Worte zu ihm zu kommen. Gie 
ließ fich endlich bewegen, und Eehrte um. Und was hatte 
Der alte, elende Neger ihr zu fagen? „Gnaͤdige Frau!‘ 
— redete er fie an — „die Gabe, welche Sie mir vor 
"einigen Zagen mittheilten, die Art, wie Sie das thaten, 
und die Worte, die Sie hinzufügten, machten mich nach⸗ 
denklich, ald Sie fort waren. Die Lage eines Srauenzims 
merd, dad Mangel leidet, fchien mir Aufferft unglücklich, 
und mein Herz brach mir, da ich mir vier unerzogene 
Kinder dazu dachte. Ich habe feirdem unbeichreibliche 
Augſt ausgeflanden; ich bin jeden Tag mit dem Frühes 
ſten hier gewefen, und ich danfe Gott, daß ich Sie wieder 
fehe. Nehmen Sie bier, gnädige Fran, (indem er ihr eis 
nen Beutel binreichte) nehmen Sie — es find 28 Dops 
“ pelsÖuineen (gegen 600 Gulden), — ich bedarf ihrer 
nicht; ich kann mir mein tägliches Beduͤrfniß erbetteln; 
das können Sie nicht! — Nehmen Sie, gute Dame!’ — 
Die Wittwe ftarıte vor Verwunderung über ein Aners 
bieten der Art von einem armen, elenden Neger, deffen 
Beulen und Gefchrwüre einen graufenden Anblid mach⸗ 
ten, „Wie kommſt dus zu diefem Golde!“ — fragte fie, 
um nur etwas zu fagen, indem fie die Hand zurüdzog,. 
in welche ihr der edle Alte den Beutel drüden wollte. 
„Theils eriparte ich’& in gefunden Tagen,‘ — antwors 
tete er laͤchelnd, — „theils erbertelte ich ed. Mein Anz 
blick erregt Mitleiden, und fo erhalte ich immer fo viel, 
daß mir jeden Tag etwas übrig bleibt. Machen Sie 
mir alfo die Freude, gute Dame, und nehmen Sie das!’ 
— Die Wittwe dankte dem gutmüthigen Neger , berfie 
cherte ihn, daB fich ihre Umflände feitvem in insb are 
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beſſert hätten, daß fie ihre Huͤlfe aus England ruhiger 
abwarten könne, und warnte ihn, mit feinem Schaße 
‚nicht fo offen und freygebig zu ſeyn, weil fein Tranter 
Körper fich leicht fo verichlimmern- fünne, daß es ihm 
nicht mehr möglich wäre, nach Almofen zu gehen. „Das 
große Weſen,“ — erwieberte der Neger ruhig lächelnd 
— „das Alles erhält, wird auch dann mich nicht vers 
laſſen.“ — „Aber bey folchen Gefinnungen ,” — fagte . 
hierauf die Wittwe — „wie kann es dein Herr zugeben, 
daß du Dir dein Beduͤrfniß erbetteln mußt?“ — „Ich 
bin ja nun fo alt,“ — erwiederte der Neger — „daß 
er mich niche brauchen Tann, Sreylich hätte er mir wohl 
ein Gnadenbrod geben Tonnen: — ih kam ald Knabe 
zu feinem Vater, habe 54 Jahre in feiner Zucder- Plantage 
gearbeitet; da iſt mein Körper durch Anftrengung und 
Arbeit ſiech und elend geworden; — allein er hat es 
nicht gewollt. Er ſchickte mich fort, da er mich nicht 
mehr brauchen konnte; — und doch babe ich ja auch 
nicht North gelitten.” Nun drang der Neger auf's neue 
in die Wittwe, ihm die Trende zu machen, und feinen 
Schatz anzunehmen, und ließ fich nur dadurch beruhigen, 
daß fie ihm verſprach, von feinem Anerbieten ficher &es : 
brauch zu machen, wann fie in Berlegenheit kommen 
ſollte. 


282. 


In den erſteren Jahren des franzoͤſiſchen Revoln⸗ 
tionskrieges hatten die Franzoſen laͤngs des Rheines hin 
mehrere ſtark befeſtigte Lager errichtet. In einem ſolchen 
Lager befanden ſie ſich nun im Jahre 1795. vor Mainz. 
Niemand konnte weder aus der Stadt, noch in bie 
Stadt kommen, und man artheilte allgemein, daß fie 
aus diefer Stellung nicht vertrieben werden koͤnnten. 
Der Defterreichifche General Slairfait (Elärfäh) dachte 
aber hierüber anders, griff ploͤtzlich die Franzoſen an, 
und ndtbigte fie zu. einem fchneflen Ruückzuge. Daß es 
dabey nicht ordentlich zugieug, wat vamdglich an Alles 
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gedacht werden konnte, iſt ſehr begreiflich. Niemand im 
franzoͤſiſchen Lager hatte einen Ruͤckzug vermuthet, viel⸗ 
weniger ſich darauf vorbereitet; uͤberdieß gieng Alles ſo 
ſchnell, daß die kaiſerlichen Vorpoſten mit der Nachricht 
des Sieges zugleich in Oppenheim *) eintrafen, wo die 


Pleine franzöfifche Beſatzung fih noch kaum durch Die 


Flucht retten konnte. Ein kleiner Zambour, ein Knabe 


von 12 Jahren, der Fein Wort deutfch verſtand, verſpaͤtete 


ſich im diefer mißlichen Lage, und konnte nicht mehr 
entflichen, weil alle Ausgänge der Stadt von den Defters 
reichern befegt waren. Hülflos lief er auf den dden 
Straßen bin und her; alle Thhren und Kenfterläden wa: 
ren verfchloffen, und Niemand ließ fich ſehen. Ohne zu 
wiſſen, wo er ſich hinwenden follte, befürdhtete er mit 
jedem Augenblide fein Xeben zu verlieren, und ſchwebte 
in der fohredlichften Todesangft. Diefer fhredliche Zus 
fland dauerte wohl eine Stunde, viele Menſchen, die 
durch die Spalten der Fenfterläden feine verzweiflungss 
volle Lage ſahen, bedanerten und beklagren das arme 
Kind, aber — Niemand wollte für feine Rettung ſich ſelbſt 
in Gefahr ‚begeben, Hr. B.... Gaſtwirth ‚zur Kanne, 
machte aber eine fchöne Ausnahme von diefem großen 
Saufen. Kaum bemerkte er die traurige Lage des Ber: 
laffenen, als er ihn in fein Haus aufnahm, und die fran⸗ 
zoͤſiſche Uniform durch Kleider von feinen Kindern erfeßte, 
wodurch die Gefahr für den armen Knaben ganz vers 
(dwand. Die Öfterreichifche Armee drang indeflen weis 
ter vor, und es entitand die Frage, was mit dem Ge» 


retteten weiter anzufangen feye? Er war munter und 


thätig, griff gerne überall an, feine Kräfte waren aber 


noch zu unbedentend, um wirkliche Dienfte zu leiſten. 


Sein Unterhalt war daher für Hm. B..... mit Koften 
verbunden, und mancher Andere würde diefen Gaft je 
eber je lieber fortgefhicdt haben, wozu ſich mehreremal 





©) Ein Großherzogl. Heſſiſches ‚Städtchen 3 Stunden oberhalb 
Mainz am Abeine ; es gehörte ehedem zur Walk, und X 
vorzuͤglichen Weinbau. | 
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Gelegenheit fand. Verſchiedene Eaiferliche Offiziere, wolls 
teu den munteru Knaben ald Jokay mitnchmen und für 
ihn forgen, allein fein Pflegevater konnte ſich nicht dazu 
entfchließen,, ihn einem Offizier zu überlaffen, da er das 
traurige Schickſal vor Augen hatte, weldyes aus einer 
ähnlichen Veranlaffung das arme Kind betroffen hatte. 
Aus feinen Erzählungen hatte man ſoviel von feiner Her⸗ 
Zunft erfahren, daß fein Vater ein Tifchler fey, und im 
der Gegend von Meb wohne; den Namen bed Ortes 
aber wußte er nicht anzugeben, Die Königin von Franle 
reich erinnerte er ſich ofters in Verfailles gefehen zu has 
ben, wenn fein Vater Meubels (Möbels) dahin gebracht, 
und ihn mitgenommen hatte: Da er weber lefen nod 
fchreiben Tonnte,, fo vermochte man den Namen feiner 
Aeltern, von welchen er feit drey Fahren entfernt war, 
nur nach der Ansprache zu errathen. Ein Offizier und 
Verwandter feines Vaters hatte ihn nämlich in den 
Krieg grigenommen, und für ihn zu forgen verfprochen. 
Da dee Unruhen im Innern von Frankreich damals fehr 
gefährlich waren, und da den Knaben ber Eriegerifche 
Geiſt ergriff, der fo allgemein fich zu verbreiten anfieng, 
willigte der erwähnte Offizier in die dringende Bitte 
deffeiben, daß er Sambour wurde, ein Schritt, ber, 
wie wir eben gefeben haben, beynahe fehr traurige Fol⸗ 
gen für ihn gehabt Härte, Herr B.... wollte alfo feis 
nen Louis, fo hieß der Kleine, einer neuen Kriegsgefahr 
nicht ausfeßen, ließ ihn mit feinen Kindern unterrichten, 
and machte weder in Kleidung noch in der fonftigen Bes 
handlung irgend einen Unterichied. So verfloßen adt 
Monate, und Louis machte ſich bey allen Hausgenoſſen 
beliebt , denn was ibm befohlen wurde, that er puͤnkt⸗ 
lich; er arbeitete gerne, fo viel er Fonnte, und lernte 
fleißig ; lauter Eigeufchaften, die einem Kinde die Liebe 
yernünftiger Perfonen gewiß erwerben.‘ Mehrere Säfte, 
welche den Knaben fahen, nahmen Antheil an feinem 
Schickſale, vorzüglich ein benachbarter Edelmann , der 
fogar in einer franzdfiichen Zeitung den Weltern deffelben 
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Nachricht von feinem Anfenthalte ertheilte, So verflos- 
Ben 11 Monate, ald eines Nachmittags ein Mann von 
etwa 50 Fahren in das Haus trat, und die Mutter des 
Herrn Bo... fragte, ob nicht ein Knabe aus Frank⸗ 
reich ſich da aufhalte, der im legten Feldzuge zuruͤckge⸗ 
blieben wäre, und fein Sohn fene ? Der würdigen Groß» 
mutter fuhr der Gedanke, den lieben PflegSohn zu ver 
lieren, wie ein Stich durch's Herz. Sie dachte bey ſich 
felöft, es wäre ja doch möglich, daß der Mann die 
Unwahrheit fage, und daß er wohl gar aus einer böfen 
Abficht den Fungen rauben wolle. Ohne alſo zu lagen, 
wer da ſeye, wurde Louis in’s Zimmer gerufen, weil 
ihn Jemand zu ſprechen verlange. Er fand ſich ſogleich 
ein. Seine Abweienheit von mehreren Fahren hatte 
ihm den Vater unkennbar gemacht, der während der. 
Schreden ber Revolution ein reis geworden war, 
Sprachlos flanden beyde einige Augenblide vor einans 
der, jahen fich unvermandt an, und mwußten nicht. was 
eigentlich in ihnen vorgieng. Plößlich aber flürzte Louis 
auf die Erbe, umfaßt die Kniee des Vaters, den. er 
wieder erkannte, und häufige Sreuden « Thränen floßen: 
benden über die Wangen, Mit der größten Theilnahme 
uud Rührung fahe Frau B.... Diele Vereinigung an, und 
auch fie vergoß Thräuen der Freude und des Schmerzed 
über die bevorfichende Trennung. Sie war indeſſen jelbft 
Mutter, und wußte die Freude des Vater zu theilen, deſ⸗ 
fen Schmerz über den Verluſt feines Sohnes fie wohl 
früher lebhaft mitgefuͤhlt hatte. Herr B.... und feine 
Kinder waren während dieſes Auftrittes nicht zu Haufe 
gewefen; mit Sehnſucht harrtete man ihrer Rüdkanft, 
um fie von dem, was vorgegangen war , zu nutertich⸗ 
ten. Kaum erblidte Frau B.... ihren Gatten von ferne, 
als fie ihm entgegen gieng, und die frohe und traurige 
Nachricht ihm mittheilte, die er wie ein gutdenkender 
Mann, dem ed nicht um feine Freude allein , fonderu 
auch um dad Wohl des guten Knaben zu tun wur, 
aufnahm. Sogleich kam auch Tewib, wir dwa Bat 
Benfpiele b. Guten LE Thl. 8 
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an ber Hand, zu Herrn B...., dem nicht Zeit gelaffen 
wurde ın dad Zimmer zu geben, Der gerührte Pfleg⸗ 
Sohn fiel ihm mir Thränen des Dankes um den Hals, 
fein Vater aber vermochte kein Wort zu fagen, fo voll 
war fein Herz über alles Gute, welches Ders B.... 
feinem Sohne erzeigt, und welches diefer nad) den ers 
ſten Augenbliden der Freude ihm erzählt hatte. Auf 
einmal entftand aber ein neuer Auftritt. Kaum hörten 
nehmlich die Kinder des Hauſes, daß: Louis fie verlaſ⸗ 
fen werde, als ein allgemeines Klagen und Weinen uns 
ser ihnen entfland. Da bieng ſich das eine an den Bas 

ter, die andern dort an die Mutter und Großmutter, 
und an Louis ſelbſt, und baten, daß er bleiben möge; 
auch fein Vater follte nicht fortgehen, doch Bönne Letzte⸗ 

. zer noch eher wegreifen; von einer Trennung von ihm 
wollten fie durchaus nichts hören, — Dar B.... trat 
alio in's Mittel, und bat Louis, wenigftend dreu Tage 
noch zu bleiben, den Kindern aber ward Hoffnung ger 
macht, daB der Letztere den Water begleiten, dann aber 

: vielleicht wieder kommen würde, womit fi) bie kleine 
Samılie berubigte. Vergnuͤgt brachten fie nun die weni» 
gen Zage bin, die Lonis bey ihnen verlebte. Diefer 
führte den Vater überall herum, erzählte ihm von Allem, 
was er gefeben und gehört hatte, zeigte jeben Acker und 
Meinberg feines Pflegevaters , und was darauf wachfe, 
und ſchied mit den Gefühlen des lebhafteſten Dantes 
und Schmerzens von ber guten Kamilie, bey welcher er 
eilf Monate fo gluͤcklich verlebt hatte, 


283. 


Zu Unfange des Jahres 1811. würden in der Wuͤrtemb. 
Oberamtsſtadt Sulz; am Medar die Steuern ernftlid, 
im Nothfalle exekutorifch, eingetrieben. Hierzu bediente 

. fih das Kameralanıt des Rand»Dragonerd B... — Die 
fer wurde namentlich audy an einen armen Zimmermann 
MM... abgeordnet, um von ihm 2 Gulden 24 Kreuger 
Sceuergebuͤhr zu erheben, Er teiit wur vie Barıın dirk 
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Zimmermannd M... an, fordert von ihr die fchuldige 
Öteuerfumme, und für feine Bemühung 4 Kreußer, kuͤn⸗ 
digt ihr auſſerdem noch an, daß mit jedem Tage der 
- Zögerung feine Einzugs⸗Gebuͤhr um einen Batzen feige, 
und dad am Ende die Steuer noch durch ernſtlichere 
Erelution eingetrieben werde. M...s Gattin erwies 
berte: „mein Wann. ift nicht zu Haufe, und ich babe 
tein Geld, habe er dach Geduld, bis dieler nach Haufe 
kommt! Aber, leider! kann auch feine Gegenwart nichts 
helfen , denn er Tann bey gegenwärtiger Jahreszeit nichts 
verdienen, und bat auch feinen legten Heller aufwenden 
müflen, um mich in einer befchwerlichen , vier Wochen 
lang dauernden, Krankheit nicht verfchmachten zu laſſen. 
Ich bin noch nicht im Stande, etwas zu arbeiten, ſon⸗ 
dern bedarf zur gänzlichen Genefung noch einer forgs 
fältigen Pflege!" — Diele Schilderung, welche M...s 
Gattin von ihrer Lage machte, gieng dem Land⸗Dragoner 
durch's Herz. Er griff in feine Tafche, gab der befüm» 
merten Frau 2 Gulden 24 Kreußer mit der Anweiſung, 
damit ihre Steuergebühr zu entrichten, und ihm felbft, 
einem armen Water von mehreren Kinder, mit guter 
Gelegenheit bie Summe wieder zuräd zu bezahlen. „Fuͤr 
‚meine Bemühnng,“ — fette er hinzu — „nehme ich 
nichts,“ und verließ die, über feinen Edelmuth gerährte 
Stan, ehe fie im Stande war , ihm zu danken. 


oB4 “ 


Martha, die Wittwe eined verftorbenen Juden, 
Namens Aaron, zu Krakau in Polen, nährte ſich, wie 
diele ihres Volles in dieſem Lande, mit.einem Gewerbe, 
das fehr leicht iu die Verfuchung zur Gewinnfucht und 
zum Eigennutze führen kann: fie lich Geld auf Pfänber 
and. Einfl brachte ihr eine arme Frau ein mit Silber 
beſchlagenes Gebetbuch. Die Juͤdin befah das Buch, 
und fragte Die Weberbringerin: warum fie gerade ein 
Gebetbuch verfegen wolle. „Es ift mein einziges Eu _ 
genthum,“ — fagte fie — „und meine Kine \alıea 
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ſeit geſtern kein Brod.“ — „Wie viel willſt du haben ?“ 
— fragte die Jüdin. — „Wenn. ich zwey (polniſche) 

Gulden (16 Groſchen oder ı fl. 12 kr. Reichsſsgeld) be⸗ 
kommen koͤnnte, ſo wuͤrde ich ſo lange auskommen, bis 
mein Mann, der Leinwand nach Deutſchland führt, 
nad. Hanfe kommt,“ — fagt die arme Frau, — „Da 
find zwey Gulden und dein Buch; ich würde mich ver« 
fündigen, wenn ich dich verhinderte, zu deinem Gott 
zu beten. Biſt du ehrlich, fo wirſt du mich ohne Pfand 


: bezahlen,“ 
284 b. 


Ein Doniſcher Koſak hatte vor der Schlacht von Ey⸗ 
lau einen Beutel mit Dukaten erbeutet. Su der Schlacht 
von Eylau aber verlor er in einem nächtlichen'Sefcchte 
- bey. einem Meitrhofe, der abgefondert von einem Dorfe 

lag, fein Pferd. Mitten im Gerümmel rettete er feinen 
Beutel mit Gold, ſchlich fih in den anfloßenden Bars 
ten des Meierbofes, und vergrub darin den Bentel uns 
ter einen Baum, Geine Wunde am Fuße, die ihn ſehr 
ſchmerzte, feflelte ihn an den naſſen Boden. Der Meier: 
hof brannte lichterloh, und erhellte die ganze Gegend, 
fo daß der Koſake die Bewohner des Hofes jammernd 
nach dem Sartenhäuschen flüchten fad. Die Franzofen 
waren von den Nuflen zuräd'geworfen worden ; die Ges 
bäude waren zufammengeflürzt; und nichts hörte man 
mehr, ald das Jammern der Familie im Gartenhaͤus⸗ 
hen und der Bleifirten auf dem Felde. Es wurde Tag. 
Der Koſak hinkte nach dem Gartenhäuschen, und ers 
blidte darin einen alten Mann, einige Weiber und acht 
Kinder, die um Brod baten. Der Koſak verſtand eini» 
ged davon, fühlte das Ungläd der Familie, und was 
tdat er? Als er ſich feine Bunde fo gut wie möglich 
batte verbinden laſſen, nahm er den alten Mann bey 
der Hand, und nöthigte ihn freundlich , ihm zu folgen. 
Er führte ihn an den Baum, grub mit feinem &äbel 
den Beutel wieder aus, wand indem & hu dem Alten 
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einhänbigte, fagte er. zu ibm: „Wod Batuſchka, — 
(da Vaͤterchen) tebe dengi (da haft du Selb)’ — er 
wifchte fich die Thränen ans den Augen, und fagte: 
„proſchtſchaite drug Bruſak (lebe wohl, Freund 
Preuße)!“ — und entfernte fi. In dem Beutel was 
sen 500 Dukaten; eine Summe, wodurch dad Unglüd 
und dad Elend ber armen Familie fehr gemildert wurde, 
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Zu den groͤßten Woblthaͤtern des menſchlichen Geſchlech⸗ 

tes gehoͤren unſtreitig die Maͤnner, welche die Wahrheit 
des Evangeliums, die ſie an ſich ſelbſt als eine Kraft 
Gottes zur Seligkeit erfahren haben, auch Andern mit⸗ 
zutheilen, und beſonders unter den fogenannten Wilden, 
unter jenen Meunſchen, die noch ganz in Überglauben 
. und Blindheit leben, belannt zu machen fuchen, und fi) 
durch feine Hinderniffe, deren es bey dieſem gefahrs 
und mühenollen Geichäfte fo viele gibt, in ihren mens 
fhenfreundliden Bemühungen ermüden laflen. — Jo⸗ 
hann Elliot, Prediger in Neu England, der zu Ende 
des 17ten Jahrhunderts lebte, ein Mann, der in ho⸗ 
dem Grade die Kunft verſtand, ſich dem Gemüthe zu 
nähern, und mit befondern Eindräden feine Rede zu 
begleiten, — war ein fo eifriger Beförderer des Guten, 
daß er mit größter Freygebigkeit und auch mit glädlie 
‚Gem Erfolge Summen aufopferte, um beflere Erkennt⸗ 
niffe unter diefen unmiffenden Amerikaniſchen Heiden zu 
verbreiten, und den Nothleidenden ihr Elend zu erleich« 
tern, Er gab fih aufferordentlich viele Mühe, die In⸗ 
dianer zu gen und gefitteten Menfchen zu machen: 
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lernte ihre Sprache, Äberfegte in diefelbe die ganze Bis 
bei und einige Erbauungs » Schriften, und ftiftete vers 
ſchiedene chriftiihe Gemeinden unter ihnen. Einige In⸗ 
dianer wurden auch durch feinen Unterricht fo ge'chidht, 
daß fie ſich aufgemuntert fühlten, Lehrer ihrer Lands⸗ 
leute zu werden. Drey Tage in jeder Woche bradıte er 
mit Neifen zu, die Feine andere Abficht hatten, als von 
Drt zu Ort dad Evangelium zu verlündigen. — Er 
tonnte, als ihn feln Hobes Alter beynahe zu allen Ges 
ſchaͤften untüchtig gemacht hatte, mit Wahrheit ſagen: 
„Ich babe Alles verloren. Mein Verftand verläßt midh ; 
mein Gedaͤchtniß wird mir ungetren; die Sprache vers 
fagt mir; doch Gott fey Dank! meine Liebe hält noch 
immer aud, ic) finde vielmehr, daß fie cher waͤchst 
als abnimmt.’ 
J 286. 


Ein Kaiſerlich⸗Oeſtreichiſcher General wurde, nach ge⸗ 
endigtem Feldzuge gegen die Tuͤrken, zu Wien von ei⸗ 
ner ſchweren Krankheit befallen. Da er ein Däne, mit⸗ 
hin proteftantifcher Religion war, fo ließ er den dortigen 
ſchwediſchen Gefandifchaftss Prediger Lange zu ſich bits 
ten. Diefer hatte ſchon vorher mehrmals in Gefellichaft 
diefed Generals geipeifet, und wußte daher, daß ders 
felbe fehr frey über Meligion denke, und über jeder Kleis 
nigkeit in die fchredlichften Fluͤche auszubrechen pflege, 
überhaupt wenig Ehrerbietung vor Gott bezeuge, und 
nahm fi) daher vor, dem Kranken deßhalb ernftliche 
Vorftellungen zu machen. Als er in dad Zimmer des 
Matienten trat, fand er eine Menge vornehmer Herren, 
weldye er mit gebührender Höflichkeit eriuchte, daß fie 
ihm erlauven möchten, mit dem Kranken einige Worte 
allein zu reden. Gie verließen alsbald das Zimmer, 
und der Prediger gieng zu dem Bette ded Generals, 
der an einem hitzigen Fieber Frank lag. Er ließ fi mit 
demfelben in ein Gefpräch ein, und führte iba auf bie 
Erfenntniß feines eigenen Herzeus, wobcy er ihn dans 
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auch fein Leichtfinniges Betragen vorhielt. Dieß vers 
droß den Kranken. Er fieng au zu fchelten und zu flus 
Ken, und griff nach der Piftole, die neben feinem Bette 
bieng. Sobald. der Prebiger dieſes fah, ergriff er im 
Augenblicke die beyden Arme des Patienten, hielt fie 
feR, druͤckte ihn auf das Bette nieder, und in dieſer 
Stellung fieng er an, recht herzlich für ihn zu beten, 
daß Gott ihn zur Erkenntniß feiner felbfi, und zum 
Nachdenken über fein Herz bringen möchte, Dieles Ges 
- bet ruͤhrte den Kranken tief in der Seele; und fobald 
der Prediger feine Arme Lodließ, ergriff er deſſen Hände, 
drüdte fie mit vieler Empfindung, und bat ihn um 
Vergebung wegen feiner Uebereilung. Er bereuete und 
befeufzte feine vorige Lebensart, und fagte: biöher wäre 
ihm immer gefchmeichelt worden, Niemand habe ihm . 
die Wahrheit geſagt, und da hätte er fich gleihiam in 
einem beftändigen Raufche und Taumel befunden, und 
fih nicht ſelbſt kennen gelernt; wenn ihm aber Gott 
wieber aufbelfen follte, jo wolle er fich ganz anders be⸗ 
tragen. Diefed Bekenntniß that er auch gegen feine 
vornehmen Geſellſchafter, ald fie wieder in bad Zimmer 
kamen, und ernrahnte fie, nach feinem Beyſpiele, zur 
Selbſtpruͤfung und Bellerung, Er bat aud) den Predi⸗ 
ger, bald wieder zu kommen. Diefer gieng den fols 
genden Tag wieder hin, und fand ihn in einer ſolchen 
Saflung, daß er ihm das heilige Ubendmal reichen konnte, 
worauf er am dritten Tage verſchied. 


287. 

Wenn Reiche von ihrem Ueberfluffe den Armen 
Wohlthaten ausſpenden, fo find fie immer achtungs⸗ 
werthe Menfchen, aber in hohem Grade verehrungsmwürs 
Dig find fie, wenn fie fich felbft der Bequemlichkeiten 
des Lebens berauben,, um die Leiden und den Kummer 
ihrer Neben Menfchen zu mildern. Ein Franzoſe Due 
prat (Düpra) widmete fich mit feiner Schwefter ganz 
dem Dienfte der Unglüdlichen, die wegen ihrer fütteulae 
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fen Aufführung in einem Zuchthaufe eingelerfert waren. 
Zwar hatte Herr Duprat eine Leibrente, die jaͤhrlich 
10,000 Livres (4533 Gulden) ertrug, und feine Schwe 
ſter eben ſo viel, aber keines von ihnen behielt mehr 
als 300 Livres (1473 Gulden) für ſich. Die übrigen 
19,400 Livres wurden den Armen ausgeſpendet. Herr 
Duprat ſtand einfach gekleidet unter ihnen. Die Un⸗ 
gluͤcklichen erhielten beſſere Speiſen, als die ſeinigen 
waren, und taͤglich reichte er jedem zweymal ein klei⸗ 
nes Glas voll Wein. Des Morgens und des Abends 
knieete er nieder in ihrer Mitte, und ermunterte ſie, 
den Schöpfer ihres Lebens zu preiſen und anzubeten. 
Viele von dieſen rohen Menſchen, die vielleicht nie in 
ihrem Leben an Gott und an das Wohl ihrer Seelen 
gedacht hatten, weinten Thränen der Neue, als fie 
ben edeln Duprat auf feinen Knieen liegen fahen, wie 
er Gott um Bergebung feiner Fehler bat, und Ihm 
dankte für das Glück, den Armen dienen zu können, 
Die Schweſter dieſes Mannes that das nehmliche in 
einem andern Theile des Zuchthauſes, wo firafwärbige 
Weiher und Mädchen eingefchloffen waren, Ä 
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Unter den Inſtituten, welche Privat s Derfonen ihr 
Dafeyn zu danken haben, verdienen die Sonutags⸗ 
Schulen in Eugland die erfte Stelle Raikes, 
ein Buchdrucker zu Glocefter, ſah in den Straßen der 
Stadt an einem Sonntag s Ubende einige ungezögene 
Straßen: Jungen. Es jammerte ihn, daß diefe Burfche, 
die in der Woche ihren Eltern mit Arbeiten an die Hand 
geben müflen, gar alles Unterrichtd entbehren follten, 
und er kam auf den Gedanken, fie in eine Sonntags» 
Schule zu verfammeln und zu unterrichten. Das Deus 
fer fand Beyfall, und fogleih -war in London eine 
Geſellfchaft geftiftet, um die Errichtung der Sountags⸗ 
Schulen, das heißt foldyer, worin bloß des (Sonntags 
arme Kinder im Leſen und in ben Anfangs⸗Gruͤnden der 
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Religion unterrichtet werden, durch das ganze Land zu 
befördern. Man wandte ſich zuvoͤrderſt an den edeln 
Menſchenfreund Hanway, der ſogleich durch Wort 
und That eifrigſt mitwirkte, weil er erkannte, wie ſchaͤd⸗ 
lich es ſeye daß arme Kinder an Sonntagen fo müßig 
herumjähwelfen, und wußte, wie [chwer, ja wie unmdg- 
lich es ift, bey’m Müßiggange' feine Sitten⸗Unſchuld zu 
erhalten; was für Ausfchweifungen fogar die Kinder die« 
fer Klaffe begiengen, und welche ſchrecklichen Folgen diefe 
Gewöhnung für das Fünftige Leben haben müfle; wie 
aber eine, beffene Bildung in den Sonntags « Schulen 
diefe Wedel hemmen könne, u. ſ. w. Go gering biefer 
Unfang war, fo waren boch in einer Zeit von drey Jah⸗ 
ren die Sonntags⸗Schulen ſchon in allen Gegenden des 
Königreiches zu finden, fo da man am ıoten October 
1785, ſchon uͤber finfzigtaufend Kinder zählte, die in 
biefen großen und guten Auſtalten unterrichtet wurden, 
und feit diefer Zeit ift die Zahl der Kinder auf mehrere 
Yunderttaufend angewachſen. Man will auch ſchon die 

vortrefflichften Folgen danon bemerken ; indem ein Schrifte 
ſteller verfichert,, daß feit Errichtung diefer Juſtitute der 
Diebereyen weniger geworden fenen, daß man in dene 
jenigen Grafihaften, wo Sonntags « Schulen gehälten 
iverden, mit mehrerer Sicherheit reife, und daß die 
Kerker nicht mehr mit fo vielen Verbrechern angefüllt 
feyen, In Norwich gehen auch erwachiene Perfonen iu 
die Sonntags Schule, und die Kinder befuchen fie fo. 
gerne, daB ed mehr Mühe Kofler, fie zu bereden , zur 
Erholung aus der Schule zu gehen, als fie darin zu 
bebalten,, ader dahin zurüd zu bringen. Im Sommer: 
bes Jahrs 1788, wurde dad dem edeln Yanway in der 
Weſtmuͤnſter⸗Ahtey zu London errichtete: prächtige Denk⸗ 
mahl vollendet. Es ift eine Pyramide, auf deren Gips 
fel man eine Lampe, ald das Sinnbild des immerwähr 
renden Sleißes ficht ; unterhalb der Pyramide das Bilde 
niß des Verſtorbenen in Medaillon über einem Gars 
kophage ſchwebend, Auf dieſem find Qanmay’g Tuarın 


138 Sorge für das geiftige Wohl 


den im Basrelief finnlich dargeſtellt, und überdleß fal⸗ 
gende Grabſchrift beygefuͤgt: 

„Geweiht dem Andenken des Jonas Hanway, be 
am Sten Sept. 1786. vier und ſiebenzig Jahre alt, dieß 
Leben verließ, deſſen Name aber lebt und immer leben 
wird, fo lange thaͤtige Froͤmmigkeit den Ehriften auss 
zeichnen, Mechtfchaffenheit und Wahrheit deu brirtifchen 
Kaufmann empfehlen, und allgemeine Menſchenliebe den 
Welt Bürger charalterifiren wird. Huͤlfloſe Säuglinge 
wurden durch feine Sorgfalt ernährt, verlaffeue Lufls 
mädchen dankten ihm Schus und Beſſerung, hoffnungs⸗ 
loſe Knaben, vie er vom Untergange rettete, waren ihm 
ihr Wohl ſchuldig, da er fie zum Seedienft ihred Bas 
terlandes erzog. Alle vereinigen fich, ihren Dank dar⸗ 
zubringen, und ihres Wohlthäters Tugenden zu bezen⸗ 
sen. Er war Freund und Vater der Armen.’ 


289. 

Eine der lieblichſten Erfcheinungen unſers Jeltalters, 
die jedem wahren Chriſten Herzens⸗Freude gewaͤhrt, iſt 
die vor 15 Jahren errichtete Eugliſche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft. Schon die ſeit einem. vollen Jahrhundert in 
England ſtehende Geſellſchaft zur Befdrderung 
chriſtlicher Erkenutniß, die gegenwärtig aus mehr 
ald 3000 Mitgliedern beftebt, und im J. 1804, in 179 
Freyſchulen, 7108 Kinder unentgeldlich unterrichten ließ, 
69,857 arme Kinder bey Handwerkern, Freunden und 
in allerley andern MVerhältniffen unterflügt hat; durch 
weldye überhaupt feit ihrer Entftehung mit einem Yufs 
wande von vielen Millionen Gulden ımgemein viel Gu⸗ 
tes zur Ausbreitung des Reiches Gottes in allen Welt 
theilen gewirkt worden ift — hat fih die Austheilung 
von Bibeln, Gebetbuͤchern nnd andern erbaulidden Schrifs 
ten in und auſſer halb ihres Vaterlandes zum Augenmerke 
gemacht. Im J. 1805. bildete fich aber eine eigene Bi⸗ 
bel⸗Geſellſchaft, die in allen Theilen bes Brittiſchen 
Aeiches die wärmfte Theilnahme fand, und welche den 
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durch ſeine edlen Bemuͤhungen um die Abſchaffung des 
Sklaven⸗Handels bekannten William Wilberforce, 
Die vier Biſchoͤffe von London, Durham, Ereter, 
St. Davids, und mehrere berühmte Männer Englands 
als thätige Mitglieber an ihrer Spige ficht; beynabe 
wit jedem Jahre ein größeres Intereſſe gewinnt, und 
Durch fo bedeutende Beyträge unterflügt wird, daß fie 
ſchon im $. 1805. bey 15,000 Pf. Sterl. (etwa 165,000 
Gulden), foldjer Gelder, die nicht fogleih gebraucht 
wurben, in den Öffentlichen Fonds anlegen Tonute, Nicht 
nur find Durch diefe Gefellfchaft ſchon viel taufend Bibeln 
und neue Teftamente in verichiedenen Sprachen bed brite 
tiſchen Reiches auf ihre Koften gebrudt, und an Arme, 
deren ed befonders in der Brafichaft Wallis und unter 
den Bergs Schotten fo viele gibt, unentgeldlich ausgetheilt 
worden; dieſe edle Chriſten⸗Geſellſchaft hat auch bald 
nach ihrer Entftehung die Errichtnng ähnlicher Societäten, 
und zwar hauptſaͤchlich der deut ſchen Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche in Berlin, Baſel, Nuruberg, Stutt⸗ 
gart ꝛc. desgl. in Regensburg (für Katholiken), beſon⸗ 
dere Committees hat, fo wie in Daͤn em ark durch anfehnlie 
che Beytraͤge erleichtert, und zum Theil wirklich veranlaßt. 
Und da im Ruſſiſchen Reiche die Bibeln ſo ſelten ſeyn 
ſollen, daß unter 16, 000 Ruſſen kaum Eine zu finden 
iſt, fo dat ſie mit dem Erzbiſchoffe von Moskau eine 
Correſpondenz angefangen, um die heilige Schrift in der 
Auffiihen Sprache druden zu laſſen. Eben fo hat fie 

eine fehr große Anzahl von franzdfifchen und (panifchen Te⸗ 

ſtamenten unter den chemal. Kriegsgefangenen biefer bey⸗ 

den Nationen audtheilen laflen, und hunderte haben dieſe 

mit Gefühlen des Dankes angenommen. Ferner richtete ' 
fie ihre Aufmerkſamkeit auf die Arabifche Bibel, und fie 

bat auch beſchloſſen, flarke Beträge nach Calkutta in 

Dftindien zu fenden, um dafelbfi den Drud der Bibel 

in den verfchiedenen Sprachen Dftindiend auf eine nach⸗ 

drucdsvolle Weile zu befordern. Den Drud der in 

England esfheinenden Bibeln und neuen Trace 
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beforgt die Univerfität Cambrigde, und zwar mit Stereo 
tnpen; bie für Proteftanten beftimmte deutſche Bibel 
wurde zu Baſel nach dem Mufter der in Halle erfchle 
nenen Canfteinifchen Ausgabe in gr. 8. (woben zu deſto 
befferem Gebrauche für die Jugend jedes Hauptwort mit eis 
nem großen AUnfangsbuchftaben bezeichnet, und Die Dre 
tograpbie nach Adelungs Anweiſung verbeflert worden 
iſt), gedruckt, und zwar mit flehendbleibenden Lettern, 
damit in Zukunft bloß Papier und Drudlohn in Unfchlag ges 
bracht, und dadurch in einer beträchtlichen Zeitfolge eize 
große Anzahl wohlfeiler Bibeln geliefert werden Tann“). 


200, 

Der im November 1802. in feinem Bıftlen Fahre vol⸗ 
Iendete Probft Kübler in Herbrechtingen, zuvor Pros 
feſſor des Klofterd in Blaubeuren, gehört unter die fels 
tenen Männer, Die durch ungeheuchelte Frömmigkeit und 
einen edlen Charakter, verbunden mit eben fo großer 
Treue in der Amtsführung als einer gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit, fid allgemeine Achtung erwarben. Er wußte 
feinen Ernft mit fo viel Freundlichkeit zu würzen, daß 
man auch feine fchärfften Ermahnungen gerne, als kaͤ⸗ 
men fie von einem guten Bater, annahm. Sein Eifer 
um die VBefdrderung der Frömmigkeit verfehlte feine Wir⸗ 
fung deflo weniger , je fichtbarer er mit eigenem Bey⸗ 
fpiele vorangieng. Mehr gewohnt zu handeln als zu 
fprechen , war er ein vortreffliched Mufter für Sünglinge, 
denen es um Nahahmung zu thun iſt Idas fo ſtarke 
Wirkungen hervorbrachte, daB man glähben darf, eb 
ſeyen Mehrere, die nicht nur fein Andenken, fondern 
auch Funden feiner Tugend im Herzen tragen. Sogar 
Ffünglinge von roher Semürhsart konnten ihm ihre Hochs 
achtung nicht verfagen; und vielleicht iſt Manchem ein 
Stachel feiner frommen Ermahnungen zurüdgeblichen, 
der ihn auf dem Wege des Laſters noch zur rechten 
*) Bergl. am Schluffe bes dritten Theils die „neuefte Nachr 


von ber Brittiſchhen und ausläudt Bibel: © 
London.“ ſher und au no Be eſcuſdan 
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Zeit beunruhigt hat. „Ehrwuͤrdiger Greis! (ſo ruft ein 
ſehr geachteter oͤffentlicher Lehrer über ihn aus!) — 
durch Verdienſte allein, nicht durch Gunſt, in eine eh⸗ 
renvolle Ruhe verſetzt, wo du im ſtillen Genuſſe eines 
Gott geheiligten Kehens dem Himmel reifteſt; wenn man 
bey uns Tanonifirte, fo würde dir Niemand dieſe Ehre 
fireitig machen!“ " 
201. 

Unter der Regierung der Königinnen Maria und 
Elifabeth lebte zu Houghton in England ein Prediger, " 
Namens Bernhard Gilpin. Er batte bey Ueberneh⸗ 
mung feines Amtes fi) zum Grundfage gemacht, alles 
Gute zu thun, was in feinen Kräften ſtuͤnde, und fein 
ganzes folgendes Leben war ein Beweis, daß er diefem 
Grundſatze unabweichlich treu blieb. Sein erftes, großes 
Anliegen war, die Zuneigung und das Vertrauen feie 
ner Gemeinde zu erhalten. Zur Erreichung diefed Zwe⸗ 
des bediente er ſich aber Eeiner erniebrigenden Schmeis 
cheleyen; die Mittel, welche er wählte, waren fo gut, 
wie feine Abſicht gut war. Sein Betragen war frey 
ohne Leichtfinn , verbindlich ohne Niederträchtigkeit, und - 
einnehmend ohne Verftelung. Er ließ ſich herab zu den 
Schwachen, ertrug die Neftigen, hörte diejenigen, welche 
äugftliche Zmeifel hatten, mit Geduld an, und war ihr 
..treuer Berather; wodurch er dann, auf wahre apoflolis 
ſche Urt, vielen Menſchen Alles ward, Mit einer ebeln 
Menſchenliebe und Gefälligkeit verband er einen unermüs 
deten Fleiß in Unterrichtung derer, die ihm anvertrauet 
waren. Er begnuͤgte fich nicht mit dem Unterrichte, den er 
Öffentlich ertheilte, fondern lehrte auch noch zu Haufe, und 
brashte die Blieder feiner Gemeinde dahin, daß fie mit 
ihren Zweifeln und Schwierigkeiten zu ihm kamen. Er 
hatte ein einnehmended Betragen gegen diejenigen, die 
er für redlichsgefinnt hielt, und felbft feine Verweiſe was 
ren fo beichaffen, daß fie felten beleidigen. Er faud, 
daß es leichter feye, dem Kafter vorgubengn, Ab 
abzulegen; bie Jugend zur Tugend zu bilden, IL rn 
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bdfen Gewohnheiten der Alten zu änderu. Er wendete ba 
ber fehr viel Zeit Darauf, die jungen Gemuͤther in feiner Ge⸗ 
meinde zu bearbeiten; er ließ feinen in Unwiſſenheit feiner 
Pflicht aufwachfen ; er drang darauf, daß fie die Religion 
mit ihrer Arbeit verbinden, und unter den Sorgen dieſes 
Lebens eine befländige Nüdficht auf dad Känftige uch» 
men ſollten. Er ſuchte allen gerichtlichen Streitigkeiten 
unter feiner Gemeinde vorzubeugen; fein Vorhans war 
oft gedrängt voll von Leuten, die ihrer Streitigkeiten 
halber zu ihm famen. Seine gaflfreye Lebensart war 
die Bewunderung der ganzen Gegend. Er verbraudite 
in feiner Haushaltung alle vierzehn Tage 10 GScheffel 
Korn, 3 Scheffel Malz und einen ganzen Ochſen, auf 
fer einem verhältnigmäßigen Worrathe von andern Bes 
dürfniffen. Fremde und Neifende fanden eine liebreiche 
- Aufnabme ; ein Feder, der fam, war willkommen, und 
felbft für ihre Thiere ward fo gus geforgt, daß man im 
Scherze zu fagen pflegte: wenn ein Pferd in irgend eis 
ner Gegend des Landes follte losgelaffen werden, fo 
würde es geraden Weges zu dem Prediger von Houghr 
ton laufen. Er gab fiy viele Mühe, die Umftände ſel⸗ 
ner Nachbarn zu erforfhen, damit nicht dem Leidenden, 
der aus allzugroßer Befcheidenbeit feine Lage nicht be 
kannt werden laffen wollte, die ihm zugedachte Hälfe 
entgienge. Dasjenige Geld Hielt er am beften angelegt, 
welches Emſigkeit beförderte. Eines feines größeften Vers 
gnuͤgen war, feinem ‚arbeitfamen Nachbar den Verluſt 
wieder zu erfeßen, den er gelitten hatte, damit er nicht 
unter der Laſt beffelben erliegen möchtes am lichften 
nahm er fich folcher emfigen Armen an, bie ſtarke Far 
milie hatten, die ihn dann auch allezeit willfährig und 
freygebig fanden, wenn fie ihren Kindern in ber Welt 
forıpelfen wollten. 


cbriglis. Beindestiche. | 
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Herzog Chriſtoph von Wuͤrtemberg, ein Fuͤrſt, deſ⸗ 
ſen Name in der Geſchichte ſeines Vaterlandes, ſo wie aller 
Edeln und Guten immer verehrungswuͤrdig bleiben wird, 
deſſen Leben reich an wahrhaft⸗chriſtlichen Geſinnungen und 
Grundfägen, an ſchoͤnen Anftalten und guten Thaten ift, 
hielt fi, während fein Water Herzog Ulrich, von 
Land und Leuten getrennt lebte, auch einige Zeit am 
frangdfifchen Hofe auf. Seine vortrefflicden Herzens» 
und Geiftes ⸗Eigenſchaften verfchafften ihm die Gunft 
und Freunbfchaft des damaligen Könige Franz. Er 
mußte aber erfahren , daß Andere ihm als einem Frem⸗ 
den diefe Auszeichnung mißgdnnten, und deBhalb feine 
Zeinde wurden. Als er einft Nachts vom Töniglichen 
Hoflager zu Chatellerean (Epatellero), In Geſellſchaft 
‚von etwa ı2 jungen Deutfchen, beimlehrte, wurde er mit . 
feinen Gefährten von mehr denn 60 Sranzofen mit bes - 
waffneter Hand angegriffen, wobey er einige, jedoch 
unfhäpdliche Stich Wunden erhielt ; aber felbft auch mit 
feinem Gefolge ſich fo ritterlich wehrte, daß einige Fran⸗ 
zoſen todt auf dem Plate blieben. -König Franz, der die⸗ 
fen Vorgang erfuhr, ließ die vornehmften Urheber diefer 
Zrevelthat ergreifen, und übergab fie dem Herzoge, um 
mit ihnen nach feinem Gefallen zu handeln. — Was 
that er ? — Ohne irgend eine Rache an ihnen zu neh⸗ 
men, fete ex diefelben wieder in Freyheit. 


293. Ä 

Zu Kiel an der Oftfee hatte ein jnuger Braf von 

Stolberg das Unglück, von einem Studenten auf 

der dortigen Univerfirät in einem Zweykampfe getddtet 

zu werben. Der ältere Bruder (Chriſtiav) de Enns 
ten [ohrieb an den Vater des Thoͤrerd, Unten War 


164 Chriftlihe Feindesliebe. 


Eichſtaͤdt zu Trumbättel, ohnweit Hamburg, folgen 
den Brief: 


„Sch biete Ihnen mit berslihen Mitleiden meine Hand, 

. bejammerndmwärdiger Mann, und gebe Ihnen zum Trofte die aufs 
richtige Verfiherung, daß gegen Ihren armen ungluͤcklichen Sohn, 
unter deffen Hand mein geliebter, boffnungsvoller Bruder gefal- 
ien ift, feine Empfindung des Grolles oder der Rache in meine 
Seele gekommen feye- Seyn Sie vielmehr ſowohl von mir, als 
von meinen Geſchwiſtern überzeugt, daß wir uns bie ſorgſamſte 
Mühe gegeben haben, und noch geben werden, fein Schickſal auf 
die moͤglichſte Weiſe zu mildern, Und wenn aud das Urtheil ge. 
gen ihn, fo viel ih auch von der Milde der Richter hoffen Tann, 
dennoch nicht nad unfern Wünfchen ausflele: fo werden wir uns 
auch in dem Kalle eifrigft befireben, von dem Könige eine Milde⸗ 
rung zu erflehen, die man uns gewiß nicht verweigern wird. Ih; 
nen diefe Worte des Troftes zu fagen, ungluͤckliher Vater, fand 
id mid in meinem Herzen verbunden, und bitte Sie inſtaͤndig, 
das größte Vertrauen in meine Verſicherungen zu feßen. Ad, 
aber wie ſchwach wäre diefer Troſt, wenn ich ihn nit mit einem 
viel hoͤhern, der vol Erauidung für Sie feyn muß, begleiten 
koͤnnte! Beurtheilen Bie Ihren Sohn nicht mit der Strenge, zu 
der Sie der Erfolg einer Handlung vielleidht verleiten koͤnnte, des 
ren Abſicht gewiß von dem unglüdlichen Ausgange weit entfernt 
war. Laſſen Sie mir den Troft, Ihnen zu fagen, daß ich einen 
Brief von ihm gelefen habe , der aus feinem andern , als edeln 
Herzen fließen konnte, und def mir die ‚bitterfien Thränen bes 
Mitleids abgedrungen bat. — Die Wege der Gdttliden Borfes 
hung find undurchſchaubar, und führen, fo labyrintiſch ſſe auch ſich 
winden, gewiß dennoch alle zu dem Ziele, das unfer ewiges Keil 
erfordert. Einft wird uns die Hülle von den Augen genommen 
werden , und alsdann werden wir vieleicht Bott preifen, daß er 
Ehren Sohn und meinen Bruder diefen Weg bat wandeln: lafs 
fen. Bende Tünglinge in der fünften Blüthe ihres Lebens, 
beyde allen Gefahren der Verſuchung ausgefept, von benen viel 
leicht den Einen nur ein früber Tod, und ben andern ein foldes 
gemwaltfames Einfehren. in fi felbit befreyen konnte. An die 
Moͤglichkeit des Todes haben fie beyde nicht gedacht; es war Fein 
Keim der Feindfeligkeit in ibr Merz gefommen, und das lepte 
Wort meines fierbenden Bruderd war: Verzeihung und Fuͤrſorge 
für Ihren Sohn! Diefe Vergebung unfers Bruders fol audy und 
antreiben, niit dem größten Eifer für das Wohl Ihres Sohnes 
und zu verwenden, deſſen Shikial gan ent Aine arifere Wil: 
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derung erhalten bat, als es in aͤhnlichen Faͤllen wohl zu ſeyn 
pflegt. Gott troͤſte Sie mit feinem beſten Seegen, und gebe Ib⸗ 
nen die Gnade, deß Ihr Sohn, der Gie fo tief niedergefchlagen 
bat, Sie durch feine aufrihtige Beſſerung mieder tröften, und 
diefes fhredlihe Andenken aus Ihrer Seele vertilgen möge!” 


Ehriftian Graf zu Stollberg. 


Diefe ebeln Menfchenfreunde haben auch ihr Wort 
tren erfüllt, und alle Mittel Fräftiger Bürfpracpe für den 
Unglädlihen forgfältig angewendei. 


294. 

Heinrich VII., der im J. 1309. zur deutſchen 
Kaifer-Würde, gelangte, und um das römifche Reich 
Deutſcher Nation in feiner vorherigen Grdße herzuſtellen, 
unter andern, auch Mayland und Florenz; wieder zu er» 
langen fidy bemühte, wurde bey feiner Ruͤckreiſe aus 
dem Slorentinifchen, auf Anftiften einiger feindfeligrges 

finnten Männer , zu Bonconvento ohnweit ‚Siena, am 
14. Auguſt 1313, durch den Dominilaners Mönch Bern⸗ 
hard de Monte Politiano, vermittelt einer vergifs 
teten Hoftie um's Leben gebracht. „Sobald, — ſagt ein 
Geſchichtſchreiber diefer Zeit, — „der Kaifer fpürte, dag 
das Brod vergiftet war, fagte er heimlich zu Dem Mönche s 
da haft mir das Brod ded Lebens zum Tode gegeben. 
Fliehe nun, fo ſchnell du kanuſt, damit du nicht von 
den Meinen ergriffen und um's Leben gebracht werdeſt. 
Bellere dich aber! denn Gott hat kein Gefallen an ‚dem 
Tode des Suͤnders u, |. f.“ 


205. 

Ludwig XII. König von Frankreich hatte ſich Bey 
feiner Thronbefteigung ein Verzeichnid von allen Höfline 
gen und Dienern feined Vorfahren Karl VIII. geben: - 
laffen, und die Namen feiner Heftigften Gegner, welche 
am meiften ichuld an feiner Gefangennehmung unter 
der vorigen Regierung waren, mit einem Kreutze bein 
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‚net. Dieſe flohen jetzt von Hofe, aus Furcht, ber Kb⸗ 
nig werde ſich an ihnen raͤchen. Allein der gute Koͤnig 
ließ fie alle zurückberufen, und ſagte ihnen: „das Kreutz, 
das ich eurem Namen bevgefegt habe, follte euch keines⸗ 
wegs meine Mache anzeigen. Wehuli dem Kreuge uns 
ſers Erldſers, foll ed euch die Vergebung eurer Beleidi⸗ 
gutigen verfichern. Der König denkt nicht mehr au das 
Unrecht, welches dem Herzoge von Orleans widerfuhr.“ — 


206. 

Vor mehreren Jahren farb in Berlin ein Edelmann 

C. L. P. rei an zeitlichen Guͤtern, aber auch nicht 

minder reich an wahrer Sotteds und Menichenskiche, 

Kurz vor feiner feligen Vollendung ließ er feinen einzi⸗ 

gen Sohn, der fich gerade auswärts befand, zu ſich 

kommen; und als derfelbe mit den zärtlichfien Thraͤnen 

ſich dem Bette feines ſterbenden Vaters näherte, richtete 

er fih auf, und fpracd zu ihm: ‚Mein Sohn! Gott 

nft: mich näher zu ſich, umd ich fühle ganz merklich, 

daß mir nur noch wenige Uugenblide vor meinem letzten 

Schritte äbrig find. Mein letzter Wunſch war, die, 

mein einziges Kind, noch zu fchen, che ich flerbe. 

Mein Wunſch Ift erfüllt; und ich verlaffe nun diefe Welt 

mit deſto größerer Zufriedenheit. Meine zeitlichen Güter 

wirft du in der guten Ordnung Antreffen, die dir bekannt 

ft. Ich Übergebe fie dir als ein reines Geſchenk ber 

Vorſehung, auf welchem kein Fluch eines einzigen, mit 
Unrecht erworbenen, aus Kargheit eriparten, oder and 

Unmenfhlichkeit dem Dürftigen entzogenen Hellers haf⸗ 

tet. Wirk du num die ganze Erbichaft von Geis und 

Unrecht, aber auch von Mäpiggang und Berfchwenbung 

eben fo rein erhalten, als ich fie dir lafle, fo wirft du 

fie auch mit einen eben fo reinen Gewiſſen befigen, und 

* eduft deinen Kindern überliefern Ihnnen. In meinen 
Rechnungen wirft du jährlich einen Poften von 500 Tha⸗ 

lern (gegen goo Gulden) finden, Bie ich feit 20 Fahren 

jeden 4ten Februar an den Kaataaun DR... Üiermadke 
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babe, um folche unter der Hand dem verarmten Herrn 
von DE und nach deffen Abfterben, feinen eben fo dürfe 
tigen Kindern zuzuſtellen. Diefer Herr von M. war. aber 
derjenige , ber. kurz nad) meiner Verheirathung mit mei⸗ 
ner tugendhaften Gemahlin, die er vergeblid um bie 
Ehe angeiprochen hatte, den sten Februar , nachdem er 
zwey Tage vorber einen Piſtolenſchuß nach mir gethan, 
mir Gift beybringen ließ, von deſſen tddtlichen Wirkun⸗ 
gen mic) aber die Goͤttliche Barmherzigkeit durch eine 
fonderbare Hülfe befreyte. Einige Fahre hernach gerieth 
dDiefer Herr von M. durch feine verfchwenderifche Lebens⸗ 
Art in die äufferfte Armuth, die um fo viel betrübter 
war, weil er inzwifchen fich geheirathet hatte, Ich ers 
griff diefen Umftaud mit freudiger Dankſagung gegen 
Gott, daß feine weile. Vorſehung mir Gelegenheit und 
Mittel gegeben habe, meinem Feinde Gutes zu thun, 
und wählte dazu eben den Tag des Jahres, an welchen 
Gott fo wunderbar über mich gewacht hatte. Un diefem 
sten Februar blieb ich allemal nady meinem Aufſtehen 
"länger als gewöhnlih in meinem Schlafzimmer allein, : 

und genoß ‚des Wohlihuns reinſte Freuden, vergnügt, 
wann ich den Jaͤger mit einem Padete, worin fich die 
audgefegte Summe von 500 Thalern befand, nah N., 
abſchickte. Als ich nach brey “Fahren vernahm, daß ber 
Herr von M. zulegt noch in ſich gegangen feye, und 
"durch eine rechtichaffene Belehrung zu Gott feine Seele 
gerettet habe, (vo wie Bott mein Leben and feiner Hand 
gerettet bat, ließ ich, wie du dich noch erinnerft — in 
unferer abendlichen Audachtsäbung ein befonderes Dank⸗ 
Geben veranftalten. Nun bitte ich dich, mein lieber 
Sohn, ald Freuud, und befehle dir als Vater, die ges 
meldte Summe an eben dem Tage an den Kaufmann, 
auf deſſen Verſchwiegenheit du Dich ficher verlaffen kannſt, 
fo lange zu uͤbermachen, ald. fie diefe dürftige Familie 

wird ndıhig haben, infonderheit aber auch, daB Du dies 

fe6 dir entdeckte Geheimniß mit dir in das Grab neh 

meh.” (Dem alten Gärtner , weldgen t. UN. N Kr 

10 
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nen Dienften hatte, fette er noch einen doppelten Ges 
halt aus, und wies ihm denn einen Küchengarten lebens⸗ 
läuglich zu feiner Nugung au» Und dieß geſchah vor⸗ 
nehmlich deßwegen: dieſer ehrliche Gärtner hatte den 
Herrn P. einft in feiner Jugend von einer Ausſchwei⸗ 
fung zurädgebalten, und eine Handvoll Dufgten, die 
‚er ihm angeboten, ganz unmwillig auf den Tiſch gewor⸗ 
fen, mit den Worten: Herr, .ich will lieber aus Sshren 
Dienften geben, ald an Ihrer Sünde Theil nehmen.) — 
„Ueberhaupt, mein Sohn, fchaffe dir ein frohes Herz, 
und einen Grund ded Vertrauens zw Bott durch reiches, 
dabey aber kluges Wohlthuu. Sey daben edel gefinnt, 
um mit aller Behutſamkeit die Quelle zu verbergen, aus 
welcher den Leidenden fo viel Gutes fließt. Du weißt, 
daß das Gewiſſen der eigentliche und beſte Schauplatz 
der Tugend ift, und daß auch bey unferen beften Hand» 
lungen kein reines Vergnügen in die Seele dringt, ſo⸗ 
bald wir Lob und Ruhm bey Menfchen ſuchen.“ 


297. 

Bey der am 26. September 1799. durch die Frau⸗ 
zoſen geſchehenen Einnahme der Stadt Zuͤrich hatte der 
bekanute wuͤrdige Pfarrer Lavater das Ungluͤck, vom 
einem franzoͤſiſchen Soldaten, der ihm auf eine grimmige 

Art mehr Geld abforderte, als er ihm geben konnte, 
einen Schuß zu erhalten, der ihm die Kugel unmittel⸗ 
bar unter der Bruft durchtrieb: fo daß die Wunde nur 
am .etwa einen Meflerrücden auffer den Gränzen der 
Tödtlichkeit war. KHöchftmahrfcheinlich war es derfelbe 
Örenadier, den Lavater Taum eine Wiertelfinnde zuvor 
vor feinem Haufe bewirthet, und der mit dem freundlis 
hen Worte: „Dank, braver, guter Mann! Adien Bru⸗ 
derherz!“ von ibm AUbfchied genommen’ hatte, ohne ein 
ihm angebotenes Geldſtück anzunehmen. Als der edle 
Dulder nach Haufe gebracht wurde, war es nun eine 
feiner erften Bitten, daß .weder die Seinigen noch fonft 

.xFemasad dem Namen dieſes rohen Kriegers auf irgend 
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eine Weiſe nachfragen, und weun fie ihn zufällig erfahs 
ren würden, ihn ald ein anvertrautes Geheimniß vers 
ſchweigen follten: indem er unter feinen, oft heftiger 
Schmerzen, noch mehr leiden würde, wenn. biefem et⸗ 
was hbeld gefhähe. — Wie ſehr Lavater auch in der 
Liebe gegen feindfelige Beleidiger dem hohen Vorbilde, 
das uns Felus, unfer Herr und Heiland, Binterlafien. 
bat, wachzuſtreben fuchte, davon gab er kurze Zeit vor 
feindPirbifchen Vollendung einen ſchͤnen Beweis. Nicht 
sur hörte man ihn mitten im ſchrecklichſten Schmerze | 
oft für den obgedachten Soldaten, der ihn verwundet 
hatte, beten, und mit wahrer Menfchenliebe von ihm 
fprechen , fondern er ſchrieb auch an bepfelben, auf dem 
Bette, ’ fölgende ſchoͤne Denk⸗Zeile: 


3 Gott vergebe Dir ſo, wie ich Dir von Herzen vergeht! 
Leibe mie, was ih um Deinetwillen gelitten! - . 
Ich umarme Did, Freund! Dis thoteft unmiffend. mir Gare. 
Kommt dieß Blättchen zu Dir, ed ſey dir sprend von des Herra 


Welcher reuende Sünder begnadigt, ——— befeeliat! 

Lege Gott .mir. für. did in die Seele: große Gebete, 

Daß kein, ‚Buche! mir bleib’: „wir umarmen uns einft vor bes 
Herrn Aug’! 


Und in ſeinen letzten Lebens⸗Tagen, als er vor Schmerz 
und Beklemmung ſeine Bruſt nicht mehr aufrecht hal⸗ 
ten, und ſein Mund kaum mehr ſprechen konnte, ſagte 
er zu den geliebten Seinigen: „Wenn ich nur auch das 
von Gott erflehen mag, daß der, welcher mich verwun⸗ 
dete, nie ein ſolches Leiden erfahren muß, wie das mei⸗ 
nige jetzt iſt!“ — Er erzaͤhlte einſt einem Freunde die 
Geſchichte ſeiner Verwundung, und ſetzte dann hinzu: 
„Ich mag den, der die toͤdtliche Kugel auf mich abſchoß, 
nicht kennen; aber ich wuͤnſchte, daß ich ihm koͤnnte 
wiſſen laſſen, wie ich von Herzen ihm verzeihe, wie ich 
ihm daufe, Denn, glauben Sie mir, ich verdanke dies 
fen Wunden, und meinen jegigen fweren, unjäglichen 
Leiden fehr viel.‘ — 
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298. 

In ter Mitte des 13ten Jahrhunderts lebte zu Geuf 
ein angeſehener Bürger, Namens Nathan, der ein 
fehr beträchtliches Vermögen befaß, und feine größte 
Luft und Zreude darin fand, Andern wohlzuthun. Er 
ſchraͤnkte aber feine Wohlthaͤtigkeit nicht darauf ein, daß 
er wartete, bis fich derjenige , deſſen Elend ihm befannt 
war, in ber äufferfien Noth befand, fondern er kam feis 
nen Beduͤrfniſſen zuvor, und handelte hiebey ‚mit. dem 
edeln Scharffinne der Liebe, die dem Ungluͤcklichen die 
Beihämung, von Andern Wohlthaten annehmen zu möfs 
fen, erfpaste. Nach dem Tode feiner Gartin und feines 
einzigen Sohnes Fam er auf den edeln Gedanken, feine 
Unterſtuͤtzungen auch auf huͤlfsbeduͤrftige Durchreifende 
auszubehnen, und erbauete zu dem Ende an den nach 
Frankreich und Itallen führenden Straßen mebrerefchdhe 
und große Häufer, worin alle für Reiſende zur Bequem⸗ 
lichfeit dienenden Einrichtungen anzutreffen waren. Auch 
fonflige Fremde fanden bey ihm die befte Aufnahme, 
und er machte ſich immer ein Vergnügen daraus, felne 
Säfte felbft zu bedienen. Unter dem Gegen diſſen, der 
zu allem Guten fein Gedeihen ſchenkt, hatte‘ Nathan 
feine großmüthige Gaſtfreyheit fchon über 4o Sabre lang 
fortgefeßt, und es konnte nicht fehlen, daß der. Auf von 
ihm nach und nach allenthalben erſcholl, und daß fein 
Name auch in feruen Ländern mit Achtung genannt 
wurde. Um die.e Zeit befand ſich zu Neapel ein gewiffer 
Marcyefe (Markeſe) v. Me... der, nachdem er biöher in 
feinem Palafte ganz eingezogen gelebt hatte, durch den 
Ruhm von Nathan's großmürhiger Gaſtfreyheit angereitzt 
wurde, ein Gleiches zu thun. Da er ſich Nathaus Eins 
sichtung und Handlungs Weife zum Muſter wäplen 
wollte, fo ſchickte er vertraute Leute nach Genf, die ihm 
von allem Nachricht geben mußten, was Nathan zum 
Beten armer Unglüdlichen und Fremden that; er fuchte 
Jierauf alles dasjenige, vwond ihm von Nathan erzählt 


' 
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wurde, anf's genanefte nachzuahmen. Allein fo viel 
Mühe er fi auch immer gab, ſo mußte er doch alle> 
zeit hören, daß ihn der edelmüthige Genfer weit übers 
treffe. — Ach! nur ein einziger Schritt — und wir fine 


Ben von ber Tugendbahn in den Abgrund des Laſters; 


und da, wo Taine wahre Demuth im Herzen lebt, Taun 
unmöglich reine Tugend befichen. So auch hier. — Die 
Nacheiferung des Marchefe verwandelte ſich gar bald in 
eine geheime Eiferfucht. Er war nun einzig darauf bes 
dacht, wie er fi) mehr Ruhm und. Ehre erwerben möchte 
ald jener Genfer, den er für feinen Nebenbuhler hielt. 
Er that daher Alles, was er nur konnte, um biefen 
Zweck zu erreiden, allein vergebens! Man berichtete 
ihm befländig etwas Neues und Auſſerordentliches von 
Nathan, und er erfuhr immer neue Schwierigkeiten, die 
fih der Ausführung feines Vorhabens eutgegenftellten, 
Er wurde nun von einem bittern Verdruſſe und Unwillen 
eingenommen. Und weil er einige Zeit hernach, zu feis 
nem größten Uerger, um einen aufehnlichen Theil feines 


Vermoͤgens Tam, fo fah er ſich am Ende aufier Stande, 


es dem Nathan gleich, geichweige zuvor zu thun. Er 
überließ fi nun gänzlich feinem Verdruſſe. Sein Zorn 
verwandelte fidy in Wuth ; und derfelbe Marchefe v. M... 
der bisher einen unbeicholtenen Xebenswandel geführt 
hatte, verfiel aus Neid auf die ſchrecklichſte Unternehs 


mung, bie fi nur ein Menſch, ber in dem Laſter erzos 
"gen und verhärter worben ift, Tann in den Siun kom⸗ 
men laflen, Nathans überwiegende Tugenden machten, 
Daß er ihn als Feind haßte. Er Fam auf den ſchreckli- 


hen Gedanken, denfelben aus dem Wege zu ſchaffen. 
Meil er fi aber nicht unterfland, fein Vorhaben Je⸗ 


mand zu vertrauen; fo reifete er mit einigen Bedienten 


\ 


in der Abficht von Neapel ab, demjenigen, der ihm als - 


kein Unruhe erweden Tonnte, das Leben zu ranben, 
Mach einer Meile von ı4 Tagen kam er drey Meilen ruͤck⸗ 
wärts von Genfan, Er befand fi), ohne es zu wiflen, 
anf,den Gütern des Nathan, und es trat AK U: 


153 Chriftlihe Feindesliebe. 


daß dieſer, ſchon ein ehrwürdiger Brei von 70 Fahren, 
nur in ein fchlechted Kleid gebüllt, nicht weit von einem 
Teiner Häufer auf und ab gieng. So bald er Leute zu 
Pferde gewahr wurde, gieng er ihnen entgegen. Der 
Markeſe näherte fich ihm mit der Frage: ob fie fid 
noch weit von dem Haufe Nathan befänden. „Ihr feyd 
ganz vahe dabey,“ — antwortete ihm dieſer — „und 
diefe ganze Gegend gehört ihm zu.’ — „Ihr Tennet ihn 
alio 7 — verfettte der Marchefe 9. Mu. — „Ja!“ — 
ſagte Nathan — „ſchon fehr lange. — Der Marcheie 
flieg vom Pferde, und fuhr fort: „Weil Ihr ihn alfo 
kennet, fo fagt mir doch, ift er wirklich fo tugenphaft, 
‚wie man Öffentlich von ibm rühmet, und verdient feine 
Mildthaͤtigkeit alle die Lobſpruͤche, die man ibm beyles 
ger?’ — „Die Menſchen uriheilen nur nad) dem Aeuſ⸗ 
ſerlichen,“ — antwortete Nathan — „Gott aber weiß 
allein, ob wir tugendhaft fiud, Was mich aubetrifft, 
der ich ihn ſchon ſeit vielen Fahren kenne, fo verſichere ich 
Euch , daß ich an ihm Sehler wahrgenommen habe, die 
Andern nicht befannt find, und ich weiß aus meiner 
eigenen Erfahrung, daß er der KobedsErhebungen, bie 
man ibm beylegt, nicht würdig iſt.“ — Als dr Mars 
cheſe dieſes hörte, gab er denen, bie bey ihm waren, 
ein Zeichen, ein wenig bey Geite zu gehen, und indem 
er fortfuhr, den Nathan, den er für einen Bebdienten 
hielt, zu befragen, fo ſchloß er aud feinen Antworten, 
das Glauͤck habe ihm diefen Mann zur Erleichterung der 
Ausführung feines böfen Vorhabens zugeſchickt. Er bat 
ihn alfo, die Sache fo einzurichten, daß er von Nathan 
‚nicht gefehen würde, und auf den Abend zu ihm in das 
Dorf zu kommen, in weldyem er bleiben wollte, wobey 
er ihm zugleich verſprach, daß ihn feine Dienflleiftung 
nicht gereuen folle. Nathan fagte zu ihm, er hätte nichts 
zu befürchten, er könne fich in eines der nächften Hänfer 
begeben ; und wenn diefe gleich dem Nathan angehörten, 
Io wolle er es doch fo einrichten, daß er allein die Ehre 
Haben könne, ihn zu bedienen: inte \hn kin Here Die 
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Sorge hberließe, diejenigen Fremden , welche hieher kaͤ⸗ 
men, zu empfangen. Der Marchefe ließ es fich gefallen, 
und nachdem er feine Begleiter herbey gerufen hatte, 
ergriff Naihan den Zanm ihrer Pferde, und befahl dem 
Bedienten, den er bey fich Hatte, fie in das Haus zu 
führen, woben er ibm zugleich heimlich fagte: vor allen 
Dingen zu verbieten, daß man nicht merken laſſen follte, 
wer er wäre. Seinem Befehle wurde auf das genauefte 
nachgelebt. Man führte den Marchefe v. Ms... in ein 
fehr ſchdͤnes Zimmer. Nathan bediente ihn bey der Abends 
mahlzeit, und blieb hernach allein bey ihm. Jetzt ruͤckte 
der Marcheie mir Eröffnung feines Anliegend heraus, 
fagte dem Narhan, wer er wäre, und daß fein Herr 
feiner Familie einen hoͤchſt empfindlichen Schimpf zuger 
-fügt hätte, weßhalb er ihn jeßt zur Rede ſtellen wolle, 
Er überreichte ihm einen Beutel mit hundert Dakaten, 
und bat ihn, er möchte ihm Gelegenheit verichaffen, 
feine Rache auszuäben, wobey er ihm zugleich verfprach, 
ihn mit fich zu nehmen, und ihm den großen Dieuft, 
den er ihm wuͤrde geleifter haben, reichlidy zu belohnen. 
Sobald Nathan den Marchefe feinen’ Namen hatte nen» 
nen hören, merkte er gar bald, was ihn gegen ihn aufs 
braͤchte. Er wußte nämlih, was er ihm zu Neapel 
nachzuthun gefucht hatte; fein erlittener Verluſt wat 
ihm auch befannt, und er fah daher ganz deutlich ein, 
daß dasjenige, was diefer thue, aus Neid und Berzweife 
lung gefchehe, Er nahm die hundert Dukaten, und fagte, 
ohne es fi) im Geringſten anmerken zu laflen, zu dem 
Marchefe, indem er ihm ein kleines Wäldchen  geigte, 
weiches eine Wiertelfiunde von dem Orte, in welchem 
fie fih befanden, lag: fein Vorhaben wäre fehr leicht 
auszuführen , fein Feind gehe alle Morgen an dem Eins 
gange diefes Waͤldchens fpazieren, er muͤſſe ſich alfo 
bey guter Zeit mit feinen Keuten dahin begeben und alle- 
da verbergen; er wolle alsdann nicht unterlaffen, zu ihm 
au fommen, und ihm einen Weg zu zeigen, auf welchem 
fie fich insgeſammt, wenn fie den Naryanı qaekiuet Am 
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ben würden, mit der Flucht retten könnten. Der Mars 
chefe, dem dieſe Nachricht fehr wohl gefiel, umarmte 
ihn, Er ergriff die nöthigen Maapregeln. Während nun 
der Marchefe, von feinem abfcheulihen Vorhaben bes 
unrnhigt, die Nacht von Furcht "und Gewiſſensbiſſen, 
welche das Laſter allegeit begleiten, gequält — zubrachte, 
demuͤthigte ſich Nathan vor Gott, dem weilen Negierer 
der menfchlichen Schidiale, auf deſſen Hülfe er kindlich 
vertrauete, und bat Ihn mit Thränen, dad Herz feines 
Feindes zu ändern. Er hätte, wenn er ihn gefangen 
nehmen ließ, des Marchefe Vorhaben. fruchtlos machen, 
ja diefen fogar defbalb beftrafen laſſen koͤnnen; allein 
der großmüthigg, Greis verlangte, aus dem edeln Triebe 
der erhabenſten Feindesliebe, weiter nichts als deſſen 
Belehrung, und betete noch immer, ald der Tag aubrach. 
Er fahe feinen Mörder nach dem Walde zureiten, wels 
chen er dem Marchefe gezeigt batte, nahm, voll Vers 
trauen auf Gott, die hundert Dulaten, die er bekommen 
hatte, that noch vier hundert andere Dukaten hinzu, 
welche zu den damaligen Zeiten eine ſehr große 
Summe ausmachte ; und nachdem er ein anderes Kleid 
angezogen: hatte, gieng er ganz allein nach dem Orte, 
wo der Tod auf ihn wartete. Sobald der Marchefe uns» 
fern rechtfchaffenen Alten, der fein Geſicht mit Fleiß 
verbarg, wahrgenommen hatte, lief er mit aufgebobes 
nem Säbel auf ihn zu; und nachdem er ihn von Hinten 
ergriffen hatte, fagte er zu ihm: „Werräther, du mußt 
ſterben!“ Nathan ſah ihn an, und fagte zu ihm: 
„Marcheſe, womit babe ich das verdient?“ — Wie— 
rief dieſer aus, „iſt das nicht Nathan?“ — „Ja, er 
iſt es wirklich, mein Sohn,“ — antwortete Narhan — 
„ich bin es, der Dir verſprochen hat, Dir wider mich 
zu dienen. Dieſes iſt der Weg, auf welchem du Dich 
durch die Flucht retten kannſt. Nimm dieſen Beutel, 
Du wirſt in demſelben, anſſer den hundert Dukaten, 
die Du mir geſtern gegeben, noch vierhundert andere 
fuden, bie ich Hinzu geihan habe, well mir dein erlit⸗ 
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tener Berluft bekannt if. Wenn Du alfo bey deinem 
Vorſatze bleidfi, fo tödte mich. Allein id Tann mir 
nicht einbilden , daB, da Dir Gott von beiner Tugend 
an fo viele Gnade erwieien hat, Du Ihn dergeftalt vers 
laſſen willſt.“ Indem Nathan dieled ſagte, fabe ihn 
der Marchefe ganz beftärzt an; Schaam und Schmerz 
bemächtigen fich feines‘ Herzens, Bon der Großmuth 
des Greiſes gerährt, fiel er, ohne daß er An einziges 
Wort bernorbringen konnte, dem Nathan zu Züßen, 
und faßte eine Zeitlang feine Kniee. Nathau bob ihn 
auf, und fagte zu ihm, indem er ihn umarmtcı „Schäme 
Dih nicht, mein. Sohn, daB Du überwunden bift! 
Nicht ich, fondern. die Gnade fieger in Dir. Gott hat 
dich demäthigen wollen, damit Er Dich mit deſto größes 
rer Ehre überbäufen moͤge. Du wirft in Zukunft weit 
fandhafter in Undahung der Tugend ſeyn.“ . Er führte 
ihn bieranf im fein. Maus, und. behielt ihn laͤnger als 
einen Mouat bey ſich, indem er ihn wie ein licbreicher 
Vater tröflete, und: von ihm wiederum ald von einem 
sechtichaffenen Sohne geehrt und geliebt wurde. Endlich 
seifete der Marcheſe v. M.... ab, und Nathan wöthigte 
ibn, die Summe anzunehmen ‚die er-in den Wald mit: 
gebracht hatte. 
299» 


Ein Bewohner in Ziccavo, auf der Juſel Eorfila, 
ruhete einft mit drey feiner Verwandten bey einem Bruns 
nen, ald ter Mörder eines; ſeiner Eöhne, der nur ihm 
befanut war, unvermuthet an eben. den Ort hinkam. 
Er ſprach ihm freundlich zu, und nöthigte ihn, Theil 
an ihren Erfrifchungen zu nehmen. Bey diefer Einlas 
dung, hinter welcher jener nichts Gutes ahnen Tonnte, 
erftarrte Demfelben vor Schreden das Blut in allen Adern, 
Unterdeffen mußte er fie annehmen, weil er kein Mittel 
fahe, zu entfliehen. Sie aßen beyde; aber in ganz vers 
ſchiedener Gemüths⸗Stimmung. Der eine in der Auffers 
flen Beſtuͤrzung, glaubte das Ende feines Kekına vohrT 


I 
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der andere, der den Entſchluß einer erbabenen That in 
feinem Herzen trug, verrieth jene Heiterkeit, welche nur 
Die Ausübung der Tugend einflößt. Nachdem ſie ſich 
gelabet hatten, beurlaubte der Einwohner von Ziccavo 
feine Geſellichaft, und blieb mit feinem Feinde allein. 
„Dein Leben“ — redete. er ihn an — „if in meine 
Gewalt; ich könnte es dir auf der Stelle nehmen, und 
den Tod meines Sohnes rächen; Du haft mir vide 
Thränen gekoſtet, und Trauer und MWehllagen in meine 
Samilie gebracht; allein id will alle biefe Leiden vers 
geſſen, die ich um Deinetwillen duldete; nur verſprich 
mir: auch deine Feinde fo gut zu behandeln, wie id 
Dich behandle, und: Aberzeugt zu ſeyn, baß verzeihen 
weit rühmlicher und’ füßer ift als ſich rächen!“ — Mit 
Diefen Worten umarmte er ihn, und verlieh feinen Feind, 
der unbeweglich vor Bewunderung und Erflaunen fichen 
blieb. Als er wieder zu ſeinen drey Verwandten Tam, 
fagte er: „Der Meufch, der mie uns aß, ift ber Mörs 
der meines Sohnes; ich. babe ihm verzichen,, und fein 
Reben gefriftet, das im mieinen Händen war. Folgt meis 
nem Benfpiele, und thut ihm nie etwas zu leide, was 
mir die Zreude verbittern Tbnnte, eine ſchone That voll⸗ 
bracht zu haben!“ 
300. 

Der edle Spener (IJ. Thl. S. 94.), der fein ganzes 
Leben hindurch für: die Verbreitung des Chriſtenthums 
amd der Tugend mit underrüdtem Eifer arbeitete, mußte 
in feinem Leben viel Spott, Läflerung und üble Nach⸗ 
reden erdulden — überhaupt viel kämpfen, und den 
Undant der Menfchen erfahren. Er antwortete aber feis 
nen MWiderfachern fletö mit der größten Gelindigkeit und 
Sanftmuth. Statt harte Urtbeile über feine Feinde zu 
fällen, und ihnen Bosheit des Willens Schuld zu ges 
ben, entichulbigte er vielmehr ihr Bezeugen gegen ihn 
mit des Heftigkeit ihrer Leidenſchaften. Nenn er auch Bes 
Jegenpeit belam, ſie das ihn. yugrfügte Unrecht wieder 
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fühlen zu laſſen (welches ſich verſchiedenemale zu⸗ 


trug), fo, vergalt er nicht Böfes mit Boͤſem. Hingegen 


war ed ein Theil feines täglichen Gebetes, namentlih 


für einen jeden feiner ihm betannten Feinde Gott zu bit» 


ten, daß er ihnen ihre Sünden vergeben, und fie ihre: 


Ungerechtigleit gegen ihn möchte einfehen laſſen. Noch 
anf feinem Sterbebette fagte er mit Thränen im Auges 


„Ach! Bott fey Lob und Dauk, daß ich keinen Mens. 


fchen in der Welt habe, dem ich feind wäre!” — Boll 
Hoffnung einer beffern Zukunft, und voll des Glaubens, 
Gott werde der guten Sache den Sieg gewiß noch ges 
ben, war es die letzte Bitte des flerbenden Greifes: 


daß man ihm Beinen Faden von fchwarzer trauriger Farbe 


mit in das Grab geben moͤchte; weiß gekleidet follte 
fein Leichnam noch die frohe Hoffnung befferer Zeiten bes 
zeichnen, mit der er flarb, und mit der er in die / beſſere 
Welt hinüber gieng. 
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RETTET NT ANGE 
30 1, 


Sm J. 1540. entfland eine große Korutheurung und 
Mangel in dem Mayländifchen Staate. Die Leute auf 
ben platten Lande und in den Bergs@egenden flrömten, 
von Hunger beynabe aufgerichen,, in die Haupftſtadt, 
und flehten au den Kirchen und Hausthären um Brod. 


Allein der Hunger war auch in die Stadt felbft einges 


drungen, und viele Leute konnten jogar um baar Geld 


fein Brod mehr befommen. Dieß fo weit verbreitete. 


Elend jammerte den vortrefflidden Kardinal und Erz: Bis 
hof Karl Borromäus im Junerften des Herzens; 
und er that Alles, was er thun konnte, um baffelbe zu 
mindern, Bor allen Dingen forgte er bafür, daß in 


den Kofpitälern und Lazarethen, diefen Augemaiurn Tue 


j 


hs 
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bergen der Armuth, die Hungersnoth nicht aberhand⸗ 

nehme; hierauf ließ er in großen ehernen Häfen Spei'e 
kochen, und zu einer beflimmten Stande unter Daß, 
reihenweife vor feinem Palafte ftehende Bolt ausıheilen, 
und ernährte auf dicfe Weiſe einige Monate lang tägs 
lich 3,000 Menfchen auf feine Koften. ber noch hörte 
die Noch nicht auf; und da er durch dieſen Aufwand 
ſchon ſelbſt ſich in viele Schulden geftedit hatte, fo. wens 
Dete er fich jet an die reichſten Bürger, und wurde bey 
ihnen der Sachwalter der Armen. Das Wort in eines 
folden Mannes Munde iſt unwiderfichlih, und es 
fanden ſich edle Menſchen, die ihm heimlich große Sums 
men Geldes in den Palaft ſchickten, welche er zur Uns 
terflüßung der Dürftigen anwenden konnte. Kaum war 
die Hanupiſtadt hinreichend verfchen, fo gieng er auf die 
Dörfer, um der Armuth der Xandleute zu Hülfe zu kom⸗ 
men, bie nicht nur der gegenwärtige Mängel, fondern 
auch die Ausfiche in die Zukunft drückte. Der firenge 
Winter hatte namlich fo viel Schnee angehäuft, daß er 
mehr als Mannshoch lag; und: ed war zu beforgen, 
daß die Saat zu Grunde gehen, der gefchmolgene Schnee 
im Srüßlinge die Fluͤſſe anſchwellen, die Dörfer übers 
ſchwemmen, und den Meft der Feldfrüchte wegfpülen 
dürfte. Allein wad man beforgte, erfolgte nicht. Die 
Vorſehung lenkte es fo, daß eine langfam eintretende 
Wärme den Schnee nur allmählig auflöste, und die 
Fluͤſſe unſchaͤdlich anſchwellte, fo daß die folgende Erndte 
ſo ergiebig war, daß fie. die Därftigfeit ded vergangenen 
Jahres reichlich hereinbrachte. Die Mäpyländer bielten 
ſich überzeugt, daß dieß eine Wirkung ber Gebete ihres 
frommen und würdigen Erzbifchofes fey. 


302. 


Die Chriften,, welche in den erſten Jahrhunder⸗ 
fen nach der Geburt Jeſu lebten, bewiefen ihren ebeln 
LHebeöfinn auch dadurch, daß fie bey ihrer Wohlthätig⸗ 

Zeit anf alle Arten der menihlihen Bebürieile vol dcs 


x 
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Elendes ihre Aufmerkiamkeit richteten. Sie fammelten 
Almofen zur Unterhaltung der Armen, zur Verpflegung 
der Kranken und Alten, zur Verſorgung der Waiſen, 
zur Unterftögung der Beraubten, und zum Dienfte des 
rer, die um des chriſtlichen Glaubens willen in Sklaven . 
ren oder Gefangenſchaft gerathen waren; Aber nicht une 
ihre Glaubens⸗Genoſſen und Freunde hatten Autheil am 
ihren Unterflägungen, vielmehr übten fie diefe Wohlthä⸗ 
tigkeit felbft gegen ihre Feinde und Verfolger aus. : So. 
fpeijete 3. E& der edle Biſchof Pohykarpus die römis 
(hen Offiziere, die abgefhickt waren, ihn gefangen zu 
nehmen und zum Märtyrertode zu führen. Ein beidnis 
[her Offizier kam mit einem Haufen Soldaten, der ſchon 
lange Mangel gelitten hatte, an einen Ort, wo viele 
Ehriften waren, und diefe gaben willig alles zur Verfors 
gung feiner Leute ber. „Dieß,“ — rief Pachonius 
({o hieß der Offizier), — „dieß thun die Chriften an - 
und, die wir fie ftetö Berauben und martern!“ Und Dies 
ſes Beyfpiel der Gutthaͤtigkeit machte einen fo tiefen 
Eindruck auf ihn, daß er ein Ehrift wurde Der Ges 
ſchichtſchreiber Eufebius erzählt, daß bey der Hungers⸗ 
north und Peft, die unter dem Kaiſer Maximinus in dem 
Afiatifchen Provinzen entfiand, die Chriften Die einzigen 
gewefen feyen, Die während dieſes jämmerlichen Zuflaus 
des wahre Liebesſswerke ausgeübt haben. Sie theilten 
Brod unter die Halbverhungerten aus, pflegten der Kraus 
en, begruben die Todten, und das Gerücht von diefer 
menichenfreundlichen Handlungs:MWeife bewegte die Hei⸗ 
den, den Gott der Chriften zu preifen, und die Chriften 
für wahrhaft gottesfürdhtige Menſchen zu halten. Dies 
jenigen, weldye felbft nichts geben konnten, arbeiteten 
in Perſon, und wagten fich und ihr Leben in Beweis 
fung ihrer Dienftfertigkeit gegen Elende. Sie fahen ihre 
Armen als ihren Schag an, — Als der Kaifer Decius 
von dem Diakon der Kirche zu Nom, Laurentins, 
verlangte, daß er ihm die Kirchen » Schäte - außliefern 
ſollte: fo ließ diefer alle Arme, Wliate , Yolyear Ws. 
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Srüppel zufammen kommen, flellte fie brey Tage dars 
auf dem Kaifer in feinem Palafte vor, und fagte das 
bey: „Dieß find unfere Kirchen⸗Schaͤtze; andere Güter 
haben wir nicht. Aber diefe nehmen niemals bey uns 
ab, fondern vermehren fich täglich.“ Lactantius rief 
allen Chriften zu: „Laſſet und unfere Gelder in dem 
bimmilifhen Schaß niederlegen, indem wir ben Armen 
davon mittheilen! Dort find fie zu unferm ewigen Nuten 
"unter ber Verwahrung Gottes felbfl aufgehoben.“ 


303, 


In ber. reinen KindersSeele liegt der Sinn für frems 
bes Wohlſeyn eben fo unverkennbar als der Trieb der 
Selbfiliebe. Wir ſehen daher auch oft von ganz kleinen 
Kindern Werke der Wohlthaͤtigkeit mit Luſt und Eifer 
ausüben. Aber merkwuͤrdiger ift ed, wenn Kinder foe 
gar nach einer feſtgeſetzten Orduung woblthaͤtig find. 
Da jeder ſchoͤne Zug des kindlichen Herzens die Aufs 
merkſamkeit der Jugend Welt verbient: fo theilen wir bier 
auch folgende Tharfache mit. Es hat ſich nämlich ſchon vor 
mehreren Jahren in der Stadt Altona bey Hamburg, 
eine Anzahl gut gefitteter Kinder mir einander verbune 
den , ganz arme Kinder mit Lebensmitteln und einigen 
andern Nothwendigkeiten zu unterflügen. Sie haben 
eine regelmäßige Einrichtung getroffen, nach welcher 
fi) jedes Mitglied dieſes ſchͤnen Bundes aupeifchig 
macht , jede Woche einen Theil feines Taſchengeldes im 
eine allgemeine Kaffe zu feuern. Nah Verlauf von 
etwa drey Monaten wird das Geld unter arme Kinder 
vertheilt. Zur Leitung des Ganzen ift ein verfländiger 
Knabe, ald Vorſteher und Rechnungsführer, angeftellt! 
und diefem zur Seite fiehen NebensGehülfen, gleichfam 
Armen: Pfleger, welche auf die Bedürfniffe einiger Noth⸗ 
leidenden Kinder Acht haben, und für die Vertheilung 
des kindlichen Opfers forgen. Diefe Einrichtung Bat 
alſo, im Ganzen genommen, viel Achnlichkeit mir einer 
Armen⸗Auſtalt erwacrienes Üteniäpeniteunte, uud kann 
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mit dem ſchicklichen Namen einer Kinder « Armen Anftalt 
belegt werden. Und dieſe ſchoͤne That wird in fo ruhiger, 
geräuichlofer Stille geübt, daß felbft die Perfonen, die 
in der Nähe derfelben leben, kaum etwad davon erfahs 
ren. Der Umfang diefer rähmlichen Unftalt ift zwar noch, 
nicht weit ausgedehnt, und die Zahl ihrer Mitglieder 
noch nicht fehr groß; indeffen laͤßt ſich hoffen, daß dieſes 
gute Merk immer mehr wachlen, und nicht ohne Nach⸗ 
ahmung bleiben werde. 
304; 


Zu Anfang bes Jahres 1788, wätheten in Lyon die 
Mafern auf eine fürchterliche Art, und mehr als fünfs 
zebntaufend Einwohner jchmachteten aus Mangel an Ars 

beit in der drüäcdendften Armuth. Da kamen vier edle, 
junge Mädchen auf den Gedanken, aus ihren geringen 
monatlichen Einfänften etwas in eine Sparbädfe zus _ 
fammen zu legen, bis die Summe hinreichte, ein armes 
Mädchen ihres Alters von vierzehn bis fünfzehn Fahren 
von Kopf bis zu Fuß warm und dauerhaft zu kleiden. 
Saͤmmtliche Kleivungsftücde wurden, mit Ausnahme der 
Schuhe, von ihnen felbft verfertigt. Sie erweiterten in 
der Zolge ihren Plan, boten Altern Srauenzimmern an, 
in ihre Sefellfchaft zu treten, die. es denn auch willig 
thaten; und im Sommer deflelben Jahres beftund ſolche 
ſchon aus fünfzig Perionen, worunter fih die edelften 
Frauen, fogar eine Matrone von achtzig Jahren, befand. 
Im Unfange des Winters 1788, war die Geſellſchaft 
ſchon im Stande, zwoͤlf Mädchen zu Fleiden, 
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In einem Dorfe, nahe bey Neufchatean (Möfchato 
oder Neufchloß) in Lothringen, lebten zwey achtzigiähs 
ige ſchwaͤchliche Eheleute unter einem bloßen Strohdache 
in der größten Eintracht und in der drüdendften Ars 
muth. Ihre von ihnen weit in der Fremde herum exe 
firent lebenden Kinder Tonnten ihnen mit der F W 
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ser Arbeit, die fie ſelbſt kaum ernährte, nicht helfen. 
Die Laſt des Elendesk druͤckte dieſes rechtichaffene Paar 
zwar fehr, allein fie fonnten die Abneigutig nicht übers 
winden, welche von einem feinen Gefühl herruͤhrt; fie 
ließen ſich nicht einmal den Gedanken einkommen, betteln 
zu gehen, und lebten bloß von der dürftigen Huͤlfe, die 
ihnen mitleidige Nachbarn von Zeit zu Zeit leifteten» 
Steylich mußte ein einziges Stud Brod oft auf etliche 
Tage zu ihrer Nahrung binreichen, und zicht felten ges. 
ſchah ed, daß diefe beyden guten Leute ganz vergeſſen 
wurden, und gar nichts hatten; daß fie fi) dann unges 
geflen ſchlafen legten, Das Aufferordentliche babey ift, 
dag Jakob Morie, — fo bieß der Greis — bey eis 
ner fo drüdenden Armuth eine Heiterkeit behielt, die 
nur dem Reichen, der alle feine Wünfcye zu befriedigen 
im Stande ift, anzugehdren fcheint. Sein‘ Beyfpiel 
zeigt Daher, wie fehr diejenige Gluͤckſeligkeit, welche die 
Tugend verfchafft, alle andern Vorzüge weit übertrifft! 
Der Prediger bed Dorfes hört, da er an einem Abend 
vor der Hütte des armen Ehepaars vorübergeht, ein 
Singen in derfelben; er erkennt die Stimme bes Greifes, 
der mit raubem und bebendem Tone eine alte Arie bers 
trillerte. — „Je, guter Jakob, ihr feyb ja recht aufger 
säumt, fagt mir doch, warum?“ — „Se nun, lieber 
Herr Paftor, — um dieſe Stunde halten andere Leute 
ihre Abendmahlzeir; da vertreibe ich mir die Eß⸗Gedau⸗ 
Ten mit Singen; freylich , meine arme Katharine — — 
aber fie hat mich verfichert, daß fie nicht hungere: fonft 
wäre mir’s.doch nicht ſingerlich.“ — ‚Kommt mit mir, 
Sreunde, Ihr follt zu eflen haben, und auf meine Ges 
fundgeit ein Schlädchen trinken!“ Jakob nimmt mir vies 
len Dankfagungen dad, was man ihm gab, mit ſich; 
indeffea wird der Paftor gewahr, daß er nicht auf feine 
Wohnung zugeht, er folgt im Zinftern nah, und ſiehet 
den guten Greis in ein elendes Loch ſchleichen, in wel⸗ 
chem eine Mutter mit ihren Kindern ſchon ſeit vorgeſtern 
bungerte; ber Geiſtliche Hört, Rod er ya Ähuen (agte: 
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— „Hier, ber Herr Pfarrer hat mir's gefchenkt, ich hab 
mit meiner Frau am Drittheile genug, und fchmedt ed 
nicht fo,- wie den armen unfchuldigen Würmern,’ — 
Der Paftor zeigte fih, und eilt, vor Bewunderung weis 
nend, dem reife in die Arme, — „Jakob! bebaltet 
das für euch, was ihr von eurem Freunde angenommen 
habt, ich will für dieſe ehrlichen Leute etwas holen laſ⸗ 
fen; ach lieben Kinder, daß ich euch nicht alle gluͤcklich 
machen Taun!’’ Als der Paſtor mit Jakob allein war, 
fagte er zu ihm: „Vortrefflicher Mann, ihr müßt eure 
Gutthaͤtigkeit nicht fo weit treiben, daß ihr euren Uns 
terhalt dabey zuſetzt!“ — „O, Herr Paſtor, Sie Eins 
nen ſich nicht vorſtellen, was mir das fuͤr Freude gewe⸗ 
ſen iſt, der armen Familie Gutes gethan zu haben! Bey 
meiner Treue, ich habe mich mehr geſaͤttiget, als wenn 
ich das Alles gegeſſen haͤtte, was Sie mir geſchenkt hat⸗ 
ten!“ Katharine war ſehr wuͤrdig, Jakobs Weib zu ſeyn. 
Eines Tages, da fie allein im ihrer Hütte war, meldete 
ihr eine Nachbarin, daß ein Bettler von einem entleges 
nen Dorfe, der feine rau und drey Kinder bey fich hatte, 
auf einem Lager von Stroh in einer Scheune am Fieber . 
Trank liege, Sogleich wirb die gefühlvolle Katharine: 
wehmuͤthig und verlegen; nie hatte fiz ihre Armuth ges 
kraͤnkt auffer dießmal, weil fie nicht gewohnt war, bes 
drängrere Leute als ſich und ihren Mann zu fehen; fie 
geht an den Ort, wo der Arme lag, um ihn zu tröften, ihm 
ihr Mitleiden, ihre Thränen zu ſchenken. — Wie finnreih 
dad Mitgefühl it! — Wer hatte Katharinen gelehrt, 
daß Mitleiden die Noth lindere, daB es eine fühlbarere, 
gefälligere Wohlthat als die wirkliche feye? Das Herz 
blutete Zatobs Weib, fie gebt haſtig aus der Scheune, 
ohne etwas zu fagen, und nach Haufe: ihr ganzes Bett⸗ 
zeug beftand in zwey groben Laden; fie nahm eines aus 
ihrem ärmlichen Lager, fpringt wieder zum Kranken, 
bebt ihn mir ihren kraftloſen Händen auf, breitet das 
Tuch unter ihn, und fagt: „damit Doch der arme Mann, 
nicht auf dem bloßen Strohe Liege,‘ Da VSveo Wie 
11 
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Freygebigkeit feines Weibes vernahm, fo war er anfangs 
verdrießlich, und ſchalt; aber fogleich verwies er ſich 
diefe Heftige Aufwallung, er bat Gott und fein. Weib um 
Vergebung.‘ So angeboren ift das Mitleids: Gefühl ſchoͤnen 
Seelen! Der ſchaͤtzbare Greis ſinnt darauf, wie er ſei⸗ 
nen Fehler gut machen, und die Wohlthat feiner Katha⸗ 
sine vergrößern könne: ihm fällt ein, daß in einem Wine 
gel feiner Wohnung eine alte Tonne liege, die er vor⸗ 
mals mit Wein füllte, als er noch mit feiner Arbeit 
Geld verdiente: er fehlägt fie in Stüden, und bringt 
das Holz zum Eigenrhümer der Scheune, worin ber 
Patient lag, mit dem Worte: — „wenn Jemand bem 
Armen etwas zu einer Suppe geben wollte, da wäre 
Holz, wobey fie gekocht werben könnte; es thut mir 
leid, daß ich nicht mehr thun Tann: das ift Alles, was 
in meinem Vermögen ſteht.“ Der arme Mann flirbt; 
feine Frau bringt Katharinen das Tuch wieder, und dankt 
ihr und dem Manne herzlich. — „Behaltet, bebaltet 
das Tuch, gute Frau,’ — ſpricht Jakob, und flopfte 
eö ihr in die Schürze: — „Ihr koͤnnt auch Frank werden, 
da wird’3 euch Dienfle thun. Gott ſchenke eurem Manne 
die ewige Ruhe! ich hätte ihm gerne das Leben friften 


moͤgen.“ 
306. 


Folgende zwey Beyſpiele von Woblthaͤtigkeit erzaͤhlt 
ein Prediger in Berlin, der nebſt einigen andern Per⸗ 
ſonen in der Stadt umhergieng, um von Hauſe zu Haufe 
eine Kollekte für die Uirmen zu erheben. „Wir kamen,” 
— fagte er, — „zu einem bejahrten Manne, der ein 
Schuhmacher ift, und oben in einem Dachftübchen 
wohnt, und wollten fogleich wieder zurüc gehen, als 
wir bey dem Eingange in ein kleines Kaͤmmerchen die 
allerbitterfie Dürftigkeit gewahr wurden, Er bat uns 
aber , ein wenig zu verweilen, und holte unter feinem 
Schurzfelle eine Heine blecherne Büchfe hervor. Gein 
ganzer Schaf, den er ſich aus berfelben in die Hand 
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ſchuͤttete, beſtand aus fünf kleinen Dreyern (Kreutzer⸗ 
ſtuͤcken), die er einen nach dem andern vor ſich hinzaͤhlte. 
„Dieſen hier brauche ich heute Abend zu Brod,“ — fagte 
er, — „dieſen zu‘ Bier, den zu Licht, den zum Frühs 
ftüde, und biefen folen die Armen haben,“ Wir fleds 
ten den Dreyer in die Armenbüchfe, und gaben dem 
guten alten Manne etliche Groſchen aus unfern Tafchen. 
Er nahm fie mit Dante, — und fagtes — „je nun, 
ic) brauche ed wohl, denn ich babe auf Morgen noch 
feine Arbeit, aber es ift mir doch auch fehr lieb, daß 
Sie mir meinen Dreyer für die Armen nicht verfchmähet 
haben.” — Ferner famen wir zu einem alten Juden, 
der in einem rabbinifhen Buche las, Hinter ihm flanden 
zwey Knaben. Ich fagte, daß ich mir meinem Beglels 
ter Fäme, um auch ihn um einen Beytrag zur Abflellung 
des Bettelns zn erſuchen. Er fland flillfehweigend Auf, 
hohlte aus einem kleinen Schräntchen einen kleinen Beu⸗ 
tel hervor, worin nur eine äufferft mäßige Summe zu 
feyn ſchien, und gab reichlicher, als ich ed erwartet hatte. 
Während der Zeit fragte einer von den Knaben, ob die 
‚ Sammlung etwa für die franzoͤſiſche Colonie geſchehe? 
indem ich ihm deßhalb eine genauere Auskunft geben 
wollte, hub der Greid mit einem warmen , aber nicht 
heftigen Tone an: „Was fragft du, für wen es ift ? 
es it für Menfchen. Was liegt daran, wie fie heißen ? 
Es find Kinder unferd Vaters, und er hat ed und gege⸗ 
ben, daß wir ihnen helfen ſollen.“ Gewiß ein Nachs 
folger feines himmliſchen Vaters, det auch ale Menichen 
als feine Kinder anfieht! 
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Die verftorbene Fuͤrſtin zu Iſenburg, Sophie 
Charlotte Erneſtine, aus dem Hauſe Anhalt, war 
eine Prinzeſſin von vortrefflichem Charakter. Wohlthun 
und Mitleiden war bey ihr herrſchende Neigung. Um 
auch ihren Prinzen zu biefen edlen Tugenden anzuldit . 
bediente fie fi einft folgenden Mittild Eine ion, 8 
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in deren Hauſe die groͤßte Armuth herrſchte, wurde mit 
Zwillingen entbunden. Sie hatte keine Pflege und War⸗ 
tung; die Kinder waren nackt, und Niemand war da, 
der Brod und Kleider ſchaffte. Ihre aufferbem ſchon 
zahlreiche Familie ſchmachtete in der aͤuſſerſten Duͤrftig⸗ 
keit. Die Fuͤrſtin hoͤrt von dieſer unglädlichen Familie. 
„Hier“ — jagt fie ſogleich — „bier iſt Gelegenheit, wo 
ich meines Sohnes Herz kann kennen lernen, und wo ich 
entſcheiden kann, ob er in Zukunft gern wohlthun wird. 
Sie gibt ihm, wie ſonſt, Geld zum freywilligen Gebrauch, 
und macht mit ihm und einigen ihrer Hofleute einen Spa⸗ 
ziergang. Einer aus der Geſellſchaft ſagt, der getroffe⸗ 
nen Abrede gemäß, zu den Uebrigen, fie möchten nur 
fortgeben, er babe bier in diefem Haufe Gefchäfte; er 
werde ſogleich nachfommen, „Was iſt denn das für 
ein Haus?“ — fragte der Prinz, — „wir können ja 
mit hineingehen.“ — „Ach, was wollen Sie da machen ? 
Hier wohnen arme Leute in einer elenden Hütte, alles 
ift da unordentlid. Es wird Ihnen eckeln.“ —' „Bir 
bleiben ja nicht lange darin ,’’ verfeßte ber Prinz, — 
„und ich möchte doch einmal feher, wie ed bey folchen 
Leuten zugehet.“ Man gieng hinein. Die armen Leute 
waren fon vorher untertichtet,, wenn etwa ein Beſuch 
kaͤme, und ihnen etwas gegeben würde, fo follten fie 
ja nicht dem Geber, fondern Gott danken, daß er fo gute 
wohlthätige und mitleidige Menſchen gemacht hätte, 
Man trat in die Stube, Uber welch’ ein traurfger Uns 
bi! Die Mutter mit den Zwillingen auf dem Schooße, 
die andern Kinder um fie ber, Ueberall Elend und Dürfs 
tigkeit! Alles zerlumpt; Allen konnte man die Armuth, 
Hunger und Kummer im Gefichte leſen. Der Prinz 
blickt hin, und blickt um ſich herum; ficht feine Gejells 
ſchaft anz ficht wieder verwirrt auf die Deutter und Zwils 
Inge, fpricht Fein Wort; Faun nicht reden; ſteht wie ers 
ſtarrt; kehrt fih um; fängt an zu weinen; greift in die 
Taſche; er zählt fein Geld nicht; er gibt alles, was er 
dar. Das war der frommen Gürtea Mutter cin wahres 
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Herzens⸗Feſt. Da ſaß ſie mit gefalteten und emporge⸗ 
hobenen Händen, und frohlockte: „Dank Dir, Bater 
im Hlmmel, der Du mitleidige Menſchen erwedeft!‘ 
Man gieng gerührt weg, und überließ nun den jungen 
edeln Mohlthäter feinen Empfindungen, bid dad Gen 
ſpraͤch wieder, wie von ungefähr, auf diefen Vorfall ge⸗ 
lenkt, und ihm nun bie große Göttliche Lehre Jeſu tief - 
in’6 Herz geprägt wurde: „Seyd barmherzig, wie auch 
euer Vater Im Himmel barmherzig iſt!“ 
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Der wahre Menichenfreund, in deſſen Gemuͤthe Wohle 
wollen gegen Jedermann zur berrfchenden Neigung ges 
worden iſt, fchränkt feine Gutthaͤtigkeit nicht bloß anf 
Almoſen ein, die er den Armen gibt, fondern er bes 
muͤht ſich, durch ale Arten von Dienftleifiungen das 
Beſte feiner nothleidenden Brüder zu befördern, Er wird 
bald durch weifen Rath oder durch ernftliche Kürfprache, 
bald durch fanftes Mitleiden oder durch Träftige Troſt⸗ 
gründe, kurz immer auf die zweckmaͤßigſte Art feinen lei⸗ 
denden Mitmenſchen Hülfe, Erquickung, Erleichterung 
und völlige Mettung in ihrer Noth verichaffen. 
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Ehe der berühmte Engländer, John Howard, feine 
and Menfchenliebe unternommene große Reiſe antrat, 
hielt er ſich einige Zeit auf feinem väterlichen Gute zu 
Earbington auf; und wie er allenthalben, wo er hinkam, 
That» Beweile feiner edeln Gefinnung gab, fo wurde er 
auch bier der Mohlthäter der armen Einwohner, Er 
munterte fie zum Fleiße auf, befuchte fie in Krankheiten, 
und wendete durch Rath und That manches Unglück 
. von ihnen ab; unterftügte fe, (o doh Kr ihre Hits. 
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der Menfchenfreund , konnte die ſchlechten Umſtaͤnde dies 
fer Samilten in einer Gegend, die recht dazu geichaffen 
ſchien, ihre Bewohner in Wohlftand zu fetzen, nicht mit 
Gleichguͤltigkeit anſehen. Er wollte vielmehr lieber, daß 
man in ibm den Wohlthaͤter gläclicher Menfchen ehren, 
ald den harten Gebierer über armfelige Sklaven fürchten 
follte; und da er die eigentlichen Urfachen ihrer bedaue: 
sungswäürdigen Lage darin zu finden glaubte, daß fie 
von den harten Frohn⸗Dienſten gedräcdt waren, ihre 
Selder in Gemeinheiten, und ihre Höfe nur zum Nieß⸗ 
brauche hatten, ohne verfichert zu ſeyn, daß fie jelbft 
die Früchte der Arbeit, welche fie auf deren Verbeſſe⸗ 
rung wendeten,, genießen würden, ober ihren Erben und 
Kindern überlaffen Tönnten : fo befchloß er, ohne lange 
zu bedenken, ob er nicht zu viel aufopfere, alle Hinder⸗ 
niffe Ihres Wohlftandes auf einmal zu heben, und die 
dazu erforderlichen Koften nicht zu ſcheuen. Er führte auch 
diefen großmuͤthigen Entſchluß mit der lobenswuͤrdigſten 
Thätigteit aus; er ließ zu dem Ende die Selder vermefs 
fen, und auf eine Urt, welche ihm die bequemfte fchien, 
eintheilen; er vermochte die Bewohner der Güter, daß 
fie um bie eingetheilten Laͤndereyen loofeten, und ermuns 
terte fie durch ausgeſetzte Preife, ihre Höfe und Wob⸗ 
nungen auf den Jedem zugefallenen Antheil zu verlegen, 
um ihn defto befler unter den Augen zu haben, und 
fleißiger bearbeiten zu koͤnnen. Da alles diefes zu Stande 
gebramyt war, fertigte er jedem eine fchriftliche Erbpachts⸗ 
und Uebertragungs⸗Acte aus, Traft welcher fie gegen 
erträgliche und beflimmte Abgaben ihre Güter als Eigen» 
thum, und die Befreyung vom Frohn⸗Dienſte erhielten, 
Zur Beförderung diefer Anflalt, und um ihr eine gründs 
liche Fortdauer und den möglichften Grad von Vollkom⸗ 
menheit zu verfchaffen, verwendete ber edle Graf and 
eigenen Mitteln über 7000 Thaler für Vermeffungen, 
Prämien uud andere Koften. Er war aber audy übers 
zengt, daß diefes Geld auf das mohlthätigfie angewens 
Det jene, weil er dadurch vo vielen Tamtlicn aufhalf, 


Weiſe Wohlthötigkeit, 171 


und er fand bie ſuͤßeſte Belohnung feiner Menfchenfreunds 
lichkeit darin, daß er fahe, wie in kurzer Zeit Induftrie 
und gemeinnüßfge Thätigkeit unter diefen Familien aufs 
lebte, zu deren dauerhaftem Wohle den Grund zu legen 
er fich rühmlichft beftrebe hatte. Doch nicht bloß der 
gluͤckliche Erfolg veriüßte ihm fein edles Unternehmen, 
fondern aud) die Wahrnehmung: daß fein Beyfpiel auch 
andere GutdsDerren zu gleichen Handlungen bewog. 
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Schon vor etwa 60 Jahren traten in Paris 40 
Damen in eine Geſellſchaft zuſammen, die den edlen Ent⸗ 
ſchluß faßten, der Verarmung zu ſteuern, Unglüdliche 
zu berathen, und Beduͤrftige zu unterſtuͤtzen. Sie hats 
ten, unter andern, folgende Geſetze und Einrichtungen 
getroffen: — Ein Ausfchuß von vier Danıen zieht die 
nöthigen Nachrichten ein, erkundigt fich über den Lebens⸗ 
wandel der Armen, und trägt feine felbfigemachten Bes 
merkungen und erhaltenen Nachrichten der wohlthätigen . 
Geſellſchaft vor. Sie berathichlagen ſich hierauf gemeine 
ſchaftlich über die zweckdienlichſten Mittel, der leidenden 
Menfchheit wirkſam beyzufleben, und halten ein befondes 
res Verzeichniß, worin die Namen aller ihnen bekannt 
gewordenen Armen in alphabetifcher Ordnung, und bie 
Urt, wie ihnen geholfen worden ift, eingefchrieben ſte⸗ 
ben. Um ſich felbft von. der Nichtigkeit aller vorgegebes 
nen Umftände zu überzeugen, theilen fie untereinander 
die Haus⸗Beſuche, bey welchen fie zugleich manche Ges 
legenheit finden, Sinn für Religion und Tugend durch 
fwidliche Erinnerungen zu beleben und zu erhalten. Jede 
Dame , welche ſolche Haus⸗Beſuche macht, übernimmt 
dabey die Obliegenheit, in alle Kleine Umflände (den Der 
tail) der Unglüdlichen einzugehen, ihre Bedürfniffe zu 
erforfchen, fie zur Arbeit zu ermuntern, ihnen zu rathen, 
und wenn fie wirklich einer Unterſtuͤtzung bedärftig find, ‘ 
ihnen zu verſprechen, daß fie fich ihrer beſtens anneh⸗ 
men wolle, Sie befolgt aber den fekken Goßx TERRA 
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der Deenfchenfreund , konnte die fchlechten Umfänbe dies 
fer Samilten in einer Gegend, die recht dazu geichaffen 
ſchien, ihre Bewohner in Wohlftand zu ſetzen, nicht mit 
Öleichgültigkeit anfehen. Er wollte vielmehr lieber, daß 
man in ihm den Wohlthaͤter gluͤcklicher Menfchen chren, 
ald den harten Gebierer über armfelige Sklaven fürchten 
follte; und da er die eigentlichen Urfachen ihrer bedaue: 
sungswärdigen Lage darin zu finden glaubte, daß fie 
von den harten SrohnsDienften gebrüdt waren, Ihre 
Selder in Gemeinheiten, und ihre Höfe nur zum Nießs 
brauche hatten, ohne verfichert zu ſeyn, Daß fie jelbft 
die Früchte der Arbeit, welche fie auf deren Verbeſſe⸗ 
sung wenbdeten , genießen würden, oder ihren Erben und 
Kindern überlaffen Tönnten : fo befchloß er, ohne lange 
zu bedenken, ob er nicht zu viel aufopfere, alle Hinder⸗ 
niffe ihres Wohlftandes auf einmal zu heben, und die 
dazu erforderlichen Koften nicht zu icheuen, Er führte anch 
diefen großmüthigen Entfchluß mit der lobenswärdigften 
Thaͤtigkeit aus; er ließ zu dem Ende die Selder vermeſ⸗ 
fen, und auf eine Art, welche ihm die bequemfte fchien, 
eintbeilen ; er vermochte die Bewohner der Güter, daß 
fie um dDie-eingetheilten Ländereyen loofeten, und ermuns 
terte fie durch ausgefetste Preife, ihre Höfe und. Woh⸗ 
nungen auf den Jeden zugefallenen Antheil zu verlegen, 
am ihn deſto befler unter den Uugen zu haben, und 
fleißiger bearbeiten zu kͤnnen. Da alles diefes zu Stande 
gebraxcht war, fertigte er jedem eine fchriftliche Erbpachts⸗ 
und Uebertragungs » Ucte aus, Traft welcher fie gegen 
erträgliche und beflimmte Abgaben ihre Güter als Eigen⸗ 
thum, und die Befreyung vom Frohn⸗Dienſte erhielten, 
Zur Beförderung diefer Anflalt, und um ihr eine gründs 
liche Zortdauer und den möglichen Grad von Vollkom⸗ 
mienheit zu verfchaffen, verwendete ber edle Graf and 
eigenen Mitteln über 7000 Thaler für Vermeffungen, 
Prämien und andere Koften. Er war aber auch übers 
zeugt, daß diefes Geld auf das wohlthaͤtigſte angewen⸗ 
des fene, weil er dadurch fo vielen Zamilicn aufhalf, 
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mer, häuslicher, reinlicher, froͤhlicher, eifriger in der 
Erfüllung aller Pflichten, fanfter, liebreicher, im Guten 
fefter, und in Gefahren mehr Seelenftärte beideifend, 
wird man nicht leicht eine Perfon ihres Sefchlechtes ken⸗ 
nen gelernt haben. Zwar, wie es auf Erden, dieſem 
Sampfplaße des Guten und Boͤſen, oͤfters gefchieht, fans 
den fich auch hier feindfeligsgeiinnte Perionen, und zwar 
von ihrer eigenen Samilıe, die der Edlen gar viel Vers 
- druß und Reid anthaten,, und ihr fogar drohten, ihr als 
tes, baufälliges Häuschen einfallen zu machen, Aber 
die Vorſehung verhätete dieß. Ein rechtichaffener junger 
Mann warb um ihre Hand. Unfangs verweigerte fie 
ihm diefelbe, und Auf feine Erklärung, daß er fogar- 10 
Jahre auf fie warten würde, gab fie die entfchloffene 
Antwort s „ſie Tonne und werde ihre armen Mailen 
nicht verlaſſen.“ Als hierauf der Juͤngling erwiederte : 
„o, das verfteht fich; wer die Mutter nimmt, nimmt 
auch die Kinder ,” — erfüllte fie feinen Wunſch; Die 
Ehe wurde gluͤcklich vollzogen, Und ald nach einigen 
Jahren die anfänglich aufgenommenen Kinder theild um 
Handwerke zu lernen, theild um durch Dienen ihr Brod 
zu erwerben, von ihr entlaffen wurden, nahm fie wien. 
der andere Kinder auf, die fie eben fo gut erzog. Ob⸗ 
gleich diefe vortreffliche Familie unter die reihen in der 
Pfarrey gezählt wird, To ift ihnen doch ihr Einkommen 
von dem lieben Gott fo genau zugemeffen, daß fie oft 
nicht wiffen, wie fie ein abgehendes nothdürftiges Kleis 
dungsſtuͤck wieder erfegen follen ; zumal da fie jegt neun 
eigene Kinder haben, — Die einzige Bibel, die fie bes 
figen, wird von ihnen oft in die römifchskatholifchen Doͤr⸗ 
fer ausgeliehen, weil e8 ihnen Freude macht, mit dem 
Worte Gottes, deffen Kraft fie an ihren eigenen ‘Herzen 
‚erfahren, fo viel wie möglich zu wuchern. — Wie mandje 
himmliſche Pflanze mag noch hier und da. in einer ſtillen 
von der Welt zurüdgezogenen Hütte anzutreffen ſeyn! 
Blicke diefer Art erweitern und befeftigen mit Recht un» 
{ere Hoffnung , daB das Unkraut den guten Woları ir 
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Huͤlfsgaben felbft zu verwilligen, und fich gegen bie ih» 
sem Herzen eigene Güre in Acht zu nehmen, wenn fie 
die Dürftigkeit diefer oder jener Haushaltung fieht: weil 
viele Arme, um Mitleiden zn erweden, dfterd allerhand 
Kunftgriffe zu brauchen pflegen, und dadurch, wenn 
man, ohne vorherige Prüfung , Jedem geben wollte, die 
gute Abficht diefer Anſtalt nicht erreicht werden wärbe, 
Jede Dame geht jodann darüber mit der Geſellſchaft au 
Mathe, weldhe, da fie allein das Verzeichniß von Ars 
men bat, die Hülfs-Gaben nach den Bedürfniflen und der 
Zahl der zu unterflüßenden Armen am beflen einzuriche 
ten weiß, 


212, 


In einem armen proteftantiihen Dorfe in Frank⸗ 
reich, deflen Einwohner ſich faft einzig von den Kartofs 
feln nähren, die fie aus ihrem Targen Boden nur mit 
Mühe erhalten, lebt noch jetzt ein vortreffliches Weib, 
In ihren ledigeu Jahren hatte fie, mit Erlaubniß ihrer 
eltern, 3 junge Knaben aufgenommen, die von ihrem 
gottlofen Vater, wenn fie aus Hunger um Erbbirnen 
fchrieen , (von Brod war gar Feine Rede), oft halb zn 
Tode getreten, überhaupt nach Körper und Geift auf 
die fchredlichfte Meife mißhandelt wurden, Bald dare 
auf entriß fie auch vier dlternlofe Kinder aus einem rös 
mifchsFarholifhen Dorfe dem Hunger und Elende. Nach 
einiger Zeit kamen noch mehrere hinzu; fo daß fie nun 
Knaben von allen 3 Religions s Partheyen hatte, Gie 
miethete daher ein Haus, nahm eine Magd zu ſich, und 
nädrte dieſe alle, theild mit den Kartoffeln, und dem 
wenigen Roggen, den ihr Gott auf ihrem Beinen Felde 
beſcheerte, theild mit ihrer HändesArbeit und dem klei⸗ 
nen Ertrage der Arbeit diefer Kinder, welcher hanpt⸗ 
ſaͤchlich im Baummollen s Spinnen beftand. Die gute 
Wailens Pflegerin war zugleih dem ganzen Dorfe, wos 
rin fie wohnte, und der umliegenden Gegend durch ihr 

‚sorsrefflihes Beyſpiel zu großem Segen: denn arbeitfes 
XA 
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. Zängling meine Wanderfchaft von bier in die Welt ans 
trat. Fünf Thaler waren damals meine ganze Baar⸗ 
ſchaft, und ich hatte noch Feine fichere Ausficht auf mein 
Fortkommen. Als ich über die Gleinidifche Brüde gieng, 
erhob ſich mein forgenvoller BI gen Himmel. Da kam 
mir ein Gedanke in's Herz, ber mir auf einmal Muth 
machte, Ich dachte bey mir felbfi: So weit ich ſehen 
Tann, reicht Gottes fchbner blauer Himmel, Sollte der, 
der ihn über dir ausfpannte, dich nicht bemerken? Ges 
wiß, mo du gebft, wandelſt du unter feiner Aufficht, - 
und gewiß wird Er dich nicht verlaflen. Durch Diefen 
Gedanken geftärkt, wandelte ich meine Straße fort, und 
mein Vertrauen auf Gott fand fi) auch nicht betrogen. 
Ich traf allenthalben, wo ich hinkam, gute Menfchen, 
- die fich meiner annahmen, [ah und lernte vieles, was 
ich in der Folge gut brauchen konnte, und kehrte nach 
einigen jahren, mit beffern Ausfichten ald bey meinem 
Meggeben, in meine Vaterfladt zurüd, Meine Arbeiten 
mwurben gefucht , mein Wohlſtand vermehrte fi täglich, 
. amd ichiertenne Gottes befonderd gütige Führung in mein 
nem ganzen Leben mit dem gerührteften Dante, Jetzt 
bin ich alt und ſchwach; meine Lebens⸗Zeit wird ſchwer⸗ 
lich lange mehr dauern, und ich befige mehr, als ich 
wahrfcheinlich bedarf. Sch möchte aber gerne bey mein 
nem Leben noch Wohlthäter an Andern werden, wie es 
Gott an mir war, und diefe Freude im Stillen genießen, 
Mollten Sie wohl die Güte haben, diefe 50 Thaler an 
einige Haus» Arme Ihrer Gemeinde auszutheilen ?“ — 
Das Herz des Predigerd wurde durch diefe Worte ins 
nigft gerührt; denn er erkannte im ihnen die Spradye 
frommer Dankbarkeit. — Wer Gottes Gefcyenfe zum 
Wohlthun und Segen Anderer anwendet, Tann wahre 
lich Fein Undanktbarer ſeyn! — Der Prediger drüdte dem 
Edeln mit Nührung die Hand, und verſprach feinen Wil⸗ 
len auf's gewifienhaftefie zu befolgen. Er Tannte, neben 
andern Urmen in feiner Gemeinde, die er duch «ua 
Theil dieſes Geſchenkes erfreute, andy Fine ara ragt 


1754 Weiſe Wohlthaͤtigkeit. 


ganz erſticken werde. — Moͤchte dieſes ſchoͤne Beyſpiel 
edelmuͤthiger chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit recht Viele zur 
Nachahmung reitzen! — 

313. 


Der engliſche Lord E** bemühte ſich, den Kreis 
feiner wohlthaͤtigen Wirkſamkeit fo weit als moͤglich aus⸗ 
zubreiten. Dörte er, daß ein Urmer , der feinen Bey⸗ 
ftand fuchte, in einen Prozeß verwidelt war, von beffen 
Ausgange fein Glück abhieng, fo gieng er felbft zu dem 
Richtern, und empfahl ihnen dringend die Endigung ber 
Streit⸗Sache. Erhielt er Nachricht, daß hier und da ein 
Armer krank darnieder lag, fo gieng er felbft in die Hütte 
diefes Elenden, trug für die Wartung veflelben Sorge, 
und feßte feinen Kranken⸗Beſuch fo lange fort, ald es die 
Umftände des Kranken erforderten. Hörte er, daß ein 
wuͤrdiges Glied des Staates dur) die Unterdrüdung 
eines Reichen zu Grunde gerichtet worden feye, fo hatte 
er die Dreiftigleit, dem Reichen fein Unrecht vorzuftels 
len , ja ihn fogar durch die Geſetze zu verfolgen. Kurz 
er rechnete ed zu den wichtigiten Belchäftigungen feines 
Lebens, mit Ueberlegung und weifer Haushaltung fo 
viel MWohlthaten um fich her zu verbreiten, ald Gott 
nad) dem Maaße des ihm anvertrauten Vermögens und 
verliehenen Verſtandes von ibm fordern Tonnte, 
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314, 


Audem wohlthun iſt der beſte Dank gegen Gott, und 
gewährt die ſuͤßeſte Freude. — Ein gewiſſer Kürftler 
in Dotsdam kam einſt zu einem dortigen Prediger, 
and erzählte ihm. folgenden merkwürdigen Vorfall aus 
feinem £eben. „Es find halt Ho Johxee. VORAN HE cin 
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Juͤngling meine Manderfchaft von bier in die Welt ans 
trat. Fünf Thaler waren damals meine ganze Baar⸗ 
ſchaft, und ich hatte noch Feine ſichere Ausficht auf mein 
Fortkommen. Als ich über die Gleinidifche Brüde gieng, 
erhob ſich mein forgenvoller BIER gen Himmel. Da kam 
mir ein Gedanke in’d Herz, ber mir auf einmal Muth 
machte, Sch dachte bey mir ſelbſt: So weit ich ſehen 
Tann, reicht Gottes fchöner blauer Himmel, ‚Sollte der, 
der ihn über dir ausfpannte, dich nicht bemerken? Ges 
wiß, wo du gehſt, wandelt du unter feiner Aufficht, 
und gewiß wird Er dich nicht verlaflen. Durch Diefen 
Gedanken geftärkt, wandelte ich meine Gtraße fort, und 
mein Vertrauen auf Gott fand ſich auch nicht betrogen. 
Ich traf allenthalben, wo ich hinkam, gute Menfchen, 
die fidy meiner annahmen, fah und lernte vieles, was 
ich in der Solge gut brauchen Tonnte, und kehrte nach 
einigen Sahren, mit beffern Ausfichten als bey meinen 
Weggehen, in meine Vaterſtadt zurid, Meine Arbeiten 
wurden gefucht , mein Wohlftand vermehrte ficy täglich, 
und ichierfenne Gottes befonders gütige Führung in meis 
nem ganzen Leben mit dem gerührteften Danke, Jetzt 
bin ich alt und ſchwach; meine Lebens⸗Zeit wird ſchwer⸗ 
lich lange mehr dauern, und ich befige mehr, als ich 
wahrfcheinlich bedarf. Ich möchte aber gerne bey meis 
nem Leben noch Wohlthaͤter an Andern werden, wie es 
Gott an mir war, und dieſe Freude im Stillen genießen. 
Mollten Sie wohl die Güte haben, diefe 5o Thaler an 
einige Hauds Arme Ihrer Gemeinde auszutheilen ?“ — 
Das Herz des Predigerd wurde durch diefe Worte ine 
nigft gerührt; denn er erkannte in ihnen die Sprache 
frommer Dankbarkeit. — Wer Gottes Gefchenfe zum 
Wohlthun und Segen Anderer anwendet, kann wahrs 
lich Fein Undankbarer ſeyn! — Der Prediger drüdte dem 
Edeln mit Rührung die Hand, und verſprach feinen Wils 
len auf’8 gewifienhaftefie zu befolgen. Er Eannte, neben 
andern Armen in feiner Gemelnde, Die er duch «ua 
Theil dieſes Geſchenkes erfreute, andy eine arte heLaalt 
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Wittwe von beynahe achtzig Jahren, die in ihrem Als 
ter , verlaffen von aller Welt, noch mit Spinnen ihr 
kummervolles Leben friftete. Ihr Verdienſt reichte kaum 
bin, um ſich trockenes Brod und etwas Holz, womit 
fie im Winter ihr Zimmerchen beißte, anzufchaffen. Und 
gerade zu dieſer Zeit war ihre North auf's höchite geſtie⸗ 
gen. Schon lange hatte fie weiter nichts ald Brod ges 
noffen; einige fehr kalte Tage hatten ihr Holz aufgezehrt, 
und fie wußte nicht, wie fie ihre Traftlofen Glieder fere 
ner erwärmen follte. Da weinte das arme Weib bey 
Ihrem Spinnrade, und. Dachte: follte denn Gott fidy 
meiner nicht mehr erbarmen ? Sollte Er mich in meinem 
Alter Hunger fterben, oder vor Kälte umkommen laffen? 
follte er nicht das Herz eined guten Menfchen bewegen, 
mir zu helfen? Nein, nein, der mich bis in's Alter ges 
tragen, ernährt hat, wird mid) auch jetzt gewiß nicht 
verlaffen! Und fiehe, indem das Weib mit dielen Ges 
danken umgeht, und froben Hoffnungen fich überläßt, 
tritt der Prediger in. ihre Stube. Diefer Beſuch war 
ihr nicht ungewohnt, und fie erzählte ihm ſogleich mit 
treuherziger Redlichkeit alle ihre Umftände, und was 
fie eben den Augenblid vor feinem Eintritte gedacht 
babe. „Nun das heißt doch Hülfe: zur rechten Zeit!" — 
fagte der Prediger. — „Eim Menfchenfreund, der unbes 
kannt bleiben will, ſchickt bier einige Thaler zu Holz 
und Lebensmitteln.‘ Das Weib horcdhte, flaunte, nahm 
Das Geld mit zitternder Hand; Thränen ber Freude und 
Des Dankes gegen Gott drangen häufig aus ihren Aus 
gen, und mit gerührtem Herzen fang fie nachftehende 
Worte aus einem alten Kirchen-Kiede, — (Dem menfcens 
freundlichen Prediger war Diefe Scene ſelbſt ungemein 
rührend). 

ı. Die ſuͤßeſte der Freuden 2. Ad, Kinder, ſeht den Armen, 
Für jedes gute Herz Wie er verlaffen weint! 
Iſt die, wenn Brüder leiden, Will Niemand fi erbarmen 2 
Hu lindern ihren Schmerz. Lebt denn für mich Fein Freund ? 


[4 
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3. Gott, Dir ift nichts verborgen; 4. Ach! ende, Du kannſt enden: 
Hier wein’ ich Freudenlos; Der Armuth große Noth, 

Ad, lindre meine Sorgen, Mir einen Engel fenden, 

Denn deine Huld ift groß! Mit Rath u. Troſt u. Brod! — 


5, Doc trüber, immer truͤber 6. Und Wander, der fonft see, 
Wird meine Lebensbahn; Sie übt — die liebe Pflicht, 
So Wander geht vorüber... . Der ift vieleicht mir. ferne, 
Und ſchielt mich lieblos an. Der kennt mein Elend nicht; 


7. Und feht, er kommt, er eilet, 8. Er hilft! O Gott, wie lohnen 
Der Engel, den Gott rief — . Ihm Thränen feine Pflicht! 
Ein guter Menſch, — er weilet Gewiß um Gold und Kronen 
Und fühlt den Sammer tief, Tauſcht' er die Freude nicht. 


9. Er geht und ſpricht: im Seben - 
' Muß nichts fo. felig ſeyn, 
Als rathen, troͤſten, geben, 
Und wohlthun und erfreun. 


315. 


Einige reihe junge Engländer beichloßen,, an dem 
Geburtstage ihres Königes unter fich ein glänzendes, 
Feſt zufeyern. Die Unftalten zu dieſem Zefte follte Mo⸗ 
rington machen, ein Manu, auf deflen Geſchmack in. 
der Anordnung folder Feyerlichkeiten man fid) verlaffen. 
Fonnte. Sie legten deßhalb eine große Summe Geldes 
zufammen, gaben fie Mosington, und fagten: „wir übers. 
laffen Alles deinem Geſchmacke, aber ed muß ein goͤttliches 
Feſt ſeyn.“ — ‚Sa, ja,‘ — veriegte Morington lächelnd — 
„ein göttliche Feft! verfaßt euch auf mich!“ — Die jun 
gen Engländer giengen an dem beftimmten Tage in den 
verabredeten Gaſthof. „Was wetten wir“ — fagte eis 
ner zum andern, — „Morington bat für unfer Vergnüs 
gen gewiß aufs berrlichfte geſorgt! Er weiß den Sinnen 
und dem Herzen eine gleich angenehme Unterhaltung zu 
verſchaffen.“ — Sie traten in das Haus. Sämmtliche 
Zimmer trafen fie nur ſchlecht beleuchter, und in der 
Küche bemerkten fie Beine Zubereitung , welche ein Tols . 
bares Abendeffen erwarten lieg, — „Moriuaren\ woh N 
12 
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das 7 — riefen fie, als er ihnen aus einer angränzens 
deu Thüre entgegen trat. — „Du ſcheinſt wenig für uns. 
fer Vergnügen geiorgt zu haben ?° Statt fi) zu ent» 
fhuldigen, erwiederte Morington: — „ihr mwollter doch 
ein goͤttliches Feſt? Hier ift es!“ — Und in dem Anu⸗ 
genblicke dffnete er die Thüre eines Zimmers. Hier faßen 
zehn Londoner Bürger mit ihren Gattinnen, und genoßen 
ein für fie bereiteres Abend » Efien. Es waren Keute, 
die durch ungluͤckliche Umſtaͤnde in Schulden gerathen 
waren, und deren Gläubiger ſie nach den Landes⸗Geſetzen, 


"die dieß verftatten, in das für Zahlungsunfähige Schuld» 


ner beſtimmte Gefaͤngniß hatten fetzen laffen. Die Schuls 
den diefer Männer hatte Morington mit dem von feinen 
Steunden erhaltenen Gelde bezahlt, die armen Gefanges 
nen dadurch aus ihrer Haft befreyer, und. hier eine nicht 
koſtbare aber doch gute Mahlzeit für fie anrichten laffen. 
Den Reit ded Geldes hatte er unter fie vercheilt, Damit 
fie fih neues Haudwerkzeug und dad nöthige Hausge⸗ 
rärhe 'verichaffen, und wieder emporarbeiten koͤnnten. 
Ihr wollter doch ein Goͤttliches, ein himmliſches Feſt 7” 
— fagte Morington zu feinen Freunden, die ihn befrems 
dend betrachteten — „Sehet hier ift es! So fpeist Gott 


alle Tage im Himmel!" Er gab ihnen hierauf über 


feine gauze Veranftaltung die ndtgige Aufklärung. Die 
geretteten Bürger , die jegt erfahren, wer ihre Wohlthaͤ⸗ 
ter waren, fanden von ihren Sitzen auf, und Thräuen 
der Freude und ded Dankes floßen aus aller Augen. 
„OSie haben mir meinen Mann, Gie haben uns unfern 
Bater wieder gegeben!‘ — riefen ihre Gattinnen und 
Kinder. Die jungen Engländer wurden durch dieſe Scene 
Äberrafchr und gerührt. Sie reichten Allen die Hand, 
baten fie, an diefem Tage nur recht vergnügt zu ſeyn, 
und festen fi) fodann mitten unter fie an die fröhliche 
Tafel. Es war nicht für auserlefene aber Doch gute Ges 
richte geſorgt, und der Anblid fo vieler glüdliden Mens 
ſchen, ihre laute Freude, ihr herzlicher Dank, das Bo 


wußtſeyn, fie ſo giclich gemakır zu haben, verfüßte, 
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unfern jungen Engländern das einfache Mahl fo fehr, 
taß fie noch mie örtlicher geipeist zu haben glaubten. 
Die Dürger tranken auf die Geiundheit ihrer Wohlihäter, 
und afle zufammen auf das Wohl ihres Koͤniges. — 
„Morington!“ — fagten feine Freunde bey'm Weggehen 
— „du haft und wahrlich ein göttliche Feſt gemacht,“ 
und fie unterzeichneten für’ künftige Jahr auf eine 
gleihe Summe zu dem nämlidhen Gebrauche. 


316, : 

Eine fromme Familie zu Magdeburg war im Sabre 
1778. durch Krankheit und andere unverfchuldete Uns 
glüdsfälle um ihr ganzes Vermögen gefommen. Das 
legte Stuͤck Brod lag auf dem Tiſche. Mir bleichen, 
von der Krankheit abgezehrten Händen theilte ed der 
fromme Hausvater unter feine vier Kinder aus, und 
feine Augen, worin Thraͤnen zitterten, hoben fih ſchmach⸗ 
tend zun Himmel Ein unbarmberziger Haushert trat 
in Begleitung von obrigkeitlihen Perfonen in dad Haus, 
um eined Schuldpoftens von 20 Rihlrn. willen ihm auch) 
noch das Wenige, was er noch hatte, odllig wegzuneh⸗ 
men. Bette, Geffel, Kleider, Haudwerkzeug, Alles 
wurde weggetragen. „Hinaus !“ — rief jegr derfelbe — 
„nur für fihere Leute, die bezahlen können, habe ih Stus 
ben,’ Schon faßte die Mutter den Säugling, und der 
Dater mit der einen Hand ein Kind, mit der andern eis 
nen Stab, um in einem Sralle durch große Barmbers 
zigkeit des Cigenthümers fich unter das Vieh fh verkrie⸗ 
hen. Ein Menfehenfreund Hörte diefe Scene. . Mit 
klopfendem Herzen dachte er darauf, die Elenden zu 
retten, und denken und ausführen war ein's. Hin⸗ 
ter ihm kam eine Magd mir Lebensmitteln, und zwey 
Träger vor die Thuͤre. Ihm ſchanderte bey dem Unblide; 
kaum konnte er ſprechen: „hier effet und erquidet euch I 
- Die 20 Rthlr. (36 Gulden) find bezahle; der Wirth if 
befriediger,, die Benfter dort gegenüber (ud wur uwer _ 
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Wohnung, Kommet, beziehet fie, und ihr, Traͤger, 
bringet die Sachen nah!” Staunend fahen die Armen 
ihm ins Geſicht: denn Engel auf Erden find ein feltener 
Anblid, „Es ift wahr, wahrhaftig wahr,“ — rief er. 
— Sie flürzten auf ihre Kuiece vor Gott, in lautem 
Gebet, denn ſprechen Taun Feines: ſtumm die Hände 
ringend und faltend; — war wohl je ein Gott angenehs 
mered Dankgebet zum Himmel, gefliegen? Nun gieng’s 
auf den würdigen Mann, auf ben großen Wohlthaͤter 
los. Eine Thräne nad) der andern entfiel dem matten 
Vater; die Kinder sißen ſich um ‚feine Hände, und die 
weinende Mutter ſtreckte ihm zitternd ihre Hand entges 
gen. Er weinte laut mit. „Ich habe’ — ſprach er — 
„in vorigen Zeiten prächtige Bälle und Gaftmaple geges 
ben: aber, Gott, Gott! diefe Wolluft empfand ich nie I" — 
317. 

Sir Bladwell, der legte feiner Familie, durch 
eigened Vermögen und viele Erbichaften einer der reich⸗ 
ften Einwohner in London, unverheirathet, ein Wann 
von unbeicholtenem Charakter und vortreffliddem Herzen, 
ganz unabhängig, frey von Gelchäften, und eben darum 
unrubtg und tieffinnig, ſagte einft zu fich ſelbſt: „wozu ns 
gen meine Schäge, die das Schidjal mir mit verſchwen⸗ 
derifcher Hand zugeworfen bat ; foll ich bloß derfelben 
Hüter ſeyn? Ih bin zu alt, um an den Thorheiten 
und au den verichwenderifchen Luſtbarkeiten der Jugend 
Vergnögeh zu finden ; ba liegen. fie ungenuͤtzt, und ges 
währen mir die Freude nicht, die ich mir von Meichs 
thümern verfprochen hatte. Bald iſt in meinen YUugen 
der Dürftige eben fo glüdlich,, wo nicht glüdlicher. als 
ih.” — In diefe Betrachtungen vertieft, geht er eink 
am Ufer der Themſe ſpazieren. William, einer feiner 
ehemaligen Arbeiter, figt hier, mit Netzſtricken befchäfs 
tigt. Er ſieht feinen Herrn traurig mir geſenktem Haupte 
bin: und ber gehen. — „Warum fo traurig, Sir 7" — 
darf ich fragen — „ein reicher Mann, wir Sie? 
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„Eben mein Reichthum ift es, der mich fo unwillig 
macht“ — ſagte Blackwell — „wozu follen mir die Mil⸗ 
lionen ?“ — „Ey, mein Herr, geben fie Andern etwas‘ 
davon, wenn Sie entbehren tdnnen. Sie koͤnnen ber 
Dater vieler Gluͤcklichen werden.‘ — Bladwell wurde 
beftürzt bey diefen Morten, der Gedanke, mit feinen 
Schätzen auch Andere glüdlidh machen zu können, war 
ihm nie eingefallen, und er flimmte doch fo fehr mit feis 
nem fanften Charakter überein. „Komm — rief er — 
„William! bift du doch einer meiner ehemaligen Arbeis 
ter , ich kenne deine redliche Denkungsart, komm, du 
gibt mir einen guten Rath, du follft auch die erften 
Srüchte Davon zu genießen haben. Wie viel würdeft du wohl 
auf einmal nehmen , wenn ich dir meine: Kaffe öffnete 7° 
— „Ich, Sir? nun ja, dad wäre artig, wenn es Ih⸗ 
nen Ernft wäre, fo würbe ich mich nicht lange befinnen, 
ih würde gleid) 400 Guineen (4,400 Gulden Rhein.) 
nehmen, und mir ein Häuschen, Leder und das nöthige 
Werkzeug, das ich bey dem letzten unglücklichen Brande 
verloren babe, wieder anfchaffen, und fo mich und meine 
Familie durch meine Handarbeit ernähren.” — „Du biſt 
ein ehrlicher, aufrichtiger Menſch, komm mit mir, und 
ih will dir die verlangte Summe ſogleich geben 1’ — 
William erhielt fie, und Sir Blackwells Großmuth gieng 
jo weit, daß er ihm überdieg noch allen feinen Freunden 
nachdruͤcklich empfahl, und fo wurde der ehrliche und in 
feinem Berufe fleißige William in kurzer Zeit in den Stand 
gefeßt, feinem. großmüthigen Wohlthäter die ihm darge⸗ 
ſchoſſenen 400 Guineen dankbar wieder zuruͤckzahlen zu 
koͤnnen. Blackwell nahm das Geld, und ſchenkte es der 
aͤlteſten Tochter Williams als ein Heirathgut. Das Maͤd⸗ 
chen traf eine vortheilhafte Heirath, und die ganze Fa⸗ 
milie kam nad) und nad) in einen blühenden Woblſtand. 
— Bladwell, der in feinem Leben noch nie eine fo reine 
Freude genoffen hatte, dankte der Vorſehung mit ber 
innigiten Nührung für feinen Reichthum, der din in dew 
Stand ſetzie, ſich und Andere zu vevbow· Kir Ze 
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ſprach er — „dieß iſt der wahre Gebrauch der Schaͤtze, 
Die nus ſonſt zur Dual werden müßten. Der Himmel 
gab fie mir, um dad Elend meiner Brüder zu lindern; 
dazu will ich fie andy anwenden.” — Bon diefem Zeit 
punkte an vergieng kein Zag, den Bladwell nicht durch 
eine gute Handlung bezeichnete. Gein groͤßtes Vergnuͤ⸗ 
gen war, Norhleidende aufzuſuchen, um fie in ihrem 
Elende zu unterflüßen. Bald ſchickte er einem „Düärfti: 
gen Kleider und Geld mit der Poſt; bald ließ er diefem 
oder jenem Kranken Arzneyen und ftärkende Mittel zus 
ftellen ; bald half er dieſem oder jenem unverfchulder in 
Zerfall gerathenen Kaufmanne durch beirächtliche Sum: 
men Geldes wieder auf, die er ihm durch unbefaunte 
Hände - zuftellen lich; denn eben das war fein größtes 
Vergnügen, wenn der vom ihm Gerettete nicht wußte, 
wer jein Wohlibaͤter gewefen fene, und dad nur darum, 
um bey feinen Dankfagungen , die ihn, wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, immer in eine gewiſſe Art von Berlegenpeit ſetz⸗ 

ten, nicht erroͤthen zu Dürfen. Einf gieng er des Abends, 
in feinen Mantel gehüllt,, durch bie Straßen der Stadt, 
tum einen oder den andern Dürftigen aufsufuchen, Zwey 
ſchlecht gelleidete Bürger gehen vor ihm her, und unters 
halten fih, ohne auf ihn Acht zu haben, von: ihren 
häuslichen Angelegenheiten. „Ach,“ — feufzte der eine 
— „wenn dod Bladwell, diefer edle Menichenfreund, 
der fchou fo Vielen and ber Noth gehotfen bat, meine 
traurige Lage kennte, wie bald würde ich geretter ſeyn! 
50 Buineen (550 Gulden) koͤnnten mein Gluͤck machen.“ 
— „Bey mir‘ — antwortete der andere — „würde daß, 
Leider! noch lange nicht zureichen, ich müßte weniaftend 
200 haben, wenn ich meine Umftände verbeflern wollte.” 
Jetzt nahte Bladwell mit der lebhafteſten Freude, Bier 
Gelegenheit zu finden, unbelaunt Gutes tfun zu Tonnen. 
„Meine Freunde!“ — fo redete er fie an — „‚vergeben 
Sie mir, ich habe Eie belauſcht; Sic haben recht, Black⸗ 
well würde und kdante Ihrem Mangel abhelfen, wenn er 
mit Zhren Umſtaͤnden betannt wäre, wo id) Ahunte mm 
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diefe Summe für Sie bitten, aber er hat zu viele Ge⸗ 
ſchaͤfte, als daß ich ihn jetzt zu unterbrechen wagen möchte, 
Doch, follte denn dieſer der einzige in London feyn ? 
Gibt's nicht auch noch Andere, die eben fo geneigt zu 
einer guten Handlung find als jener, wenn fie uur Ges 
legenheit dazu haben. Sch feibft will Ihnen das Geld 
leihen, kommen Sie nur morgen zu gleicher Zeit und 
Stunde wieder hieher, und bringen Sie mir ein Zeugniß 
ihrer guten Aufführung von Ihren Vorgeſetzten mit, ſo 
follen Sie das Geld erhalten; nur geben Sie fidy Feine 
Mühe, mich auszuforichen; dieß ift die einzige Gefälligs 
keit, die ih mir von Ihnen ausbitte.“ — Mit diefen 
Morten verließ er fie ploͤtzlich. — Die beyden Männer 
verflummten, und wußten in der erſten Beflürgung nicht, 
was fie denken follten, Sie fahen einander an, unfchlüfs 
fig, ob fie der Verficherung des Unbekannten trauen koͤnn⸗ 
ten. Sjudeffen entfchließen fie fih Doch, des andern Abends 
zur beflimmten Stunde wieder an demfelben Orte zu: er⸗ 
feinen. Sie kommen, bringen den verlangten Schein 
mit, und ihr MWohlthäter wartet ihrer ſchon. Site häns 
digen ihm ihre Schrift ein, und er übergibt einem Gen 
deu die verlangte Summe; und ohne von ihnen einen 
Empfangfchein zu erwarten, eilt er eben fo fehnell als 
das erftemal wieder hinweg. Vol Erfiaunen und in Der 
größten DVerlegenheit, daß fie ihren großmüthigen Wohls 
thaͤter nicht kannten, faflen diefe redlichen Männer den 
einmäthigen Eutſchluß, dieß Darlehen richtig wieder zu 
bezahlen, und heften zu dem Ende glei am folgenden 
Tage einen Zettel an die Börfe, in welchem fie den gan⸗ 
zen Verlauf der Sache befannt machten, und Öffentlich 
verfprachen, das Geld zu einer beftimmten Zeit der Ob⸗ 
rigfeit wieder zuzufichen, damit diefe ed dem Meberbrins 
ger jenes Scheined , den fie ihrem unbelannten Wohl⸗ 
tbäter eingehändigt hätten, möchte verabfolgen laflen. — 
Allein des andern Tages fand man jened Papier abges 
- riffen, und flatt deffen eine andere Schrift folgenden In⸗ 
halts: „Ich bin volllommen befriediget, ha ig wun there 
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zeugt bin, Männern in ihrer traurigen Lage geholfen 
su baben, die es verdienen, Ich verlange durchaus 
einen Erſatz, und zu mehrerer Befcheinigung deſſen babe 
{ch bereitd durch den Lord Major die Handfchrift eurer 
Obrigkeit zuftellen laſſen.“ Ganz London war begierig, 
dieſen edeln Wohlthaͤter zu erfahren; aber Bladweil, zus 
frieden mit dem Beyfalle feines Herzens, firebte nicht 


nah dem lauten Benfalle der Menfchen; er entdedte 


Daher auch nicht einmal feinen vertrauteflen Treunden 
dieſe Begebenheit; und vielleicht wäre fie nie bekannt 
worden, wenn nicht fein Verwalter fich erinnert hätte, 
daß er ihm an eben dieſem Tage diefe Summe habe 


"auszahlen müflen; diefer. gab Blackwells Freunden in 


der Stille davon Nachricht, und. fo warb, nebſt andern 
ſchoͤnen Handlungen diejed edelu Mannes, audy endlich - 
diefe, wiewohl wider feinen Willen, ruchbar. — Mens 
ſchen! Begüterte diefer Erde! ahmet dem Beyſpiele dieſes 
vortrefflihen Mannes nady ! Ierner fie — die ſchoͤne Kunſt, 


von einem Theile eures Vermögens Hungrige zu ſpeiſen, 


Nackende zu leiden, Bekuͤmmerte thätig zu tröften, ohne 
euch erft lange zu fragen, ob der oder jener, der eurer 
Huͤlfe bedarf, auch derſelben durchaus würdig feye. 


318. 


In einer der Vorflädte von Berlin gieng einft an 
einem Regen Tage ein blinder Greis umber, und bets 


- gelte, Ein Stab, den er immer vor fich binhielt, und 


mit dem er jeden Platz, auf welden er treten wollte, 
zuvor unterfuchte, war fein einziger Begleiter. Sein 
Anzug verrieth große Armuth, und feine Miene Ehrlichs 
Reit, Alle Keiden der Menfchheit fchienen in dem armen 
Alten vereinigt, und fein Anbli mußte in dem Herzen 
des Gefühllofeften eine Empfindung des Mitleids erre⸗ 
gen, An einer Thuͤre hielt er fi, und fang : 
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„Hier ſteht ein alter blinder Mann, 
Und fingt vor eurer Thür! 
Ach febt ihn nicht fo lieblos an, 
Er iſt ein Menſch, wie ihr! 
Der Gott, der Neid’ und Arme macht, 
Und alle Menſchen liebt, 
Der gab mir zwar nicht Gold und Pracht, 
Was .Werth bey. Vielen gibt. 
Doch gab Er mir Gelaffenbeit, 
Zu tragen Noth und Schmerz, L 
Mit Wenigem Genügfamteit, 
Und ein dankbares Herz. 
Dft wuͤnſch' Ih mir: ach Tönnt’ ich doch 
Sie, bie mir wohlthun, feh'n ; 
Dann, glaub’ ich, würd’ ich froher noch 
Mein Brod zu betteln geh'n. | 
Doch fühl ich eure milde Hand 
Und dankbar drüd” ich fie, 
And denke, Gott find unbelannt 
Der Frommen Thaten nie, 
Gott laß es Euch an jedem Ort, | 
Ahr Edeln, wohlergeh'n, 
Und einſt in ſeinem Himmel dort 
Mich euer Antlig ſeh'n!“ 
Die Thuͤre des Hauſes, wo der Bettler and, war ver⸗ 
ſchloſſen; aber ein Soldat, der mit einem Schubkarren 
die Straffe pfeifend daher fuhr, und fich vielleicht ge⸗ 
rade erft einen Groſchen durch Taglohn⸗Arbeit verdient hate 
te, blieb fichen, und hörte dem Liede des alten Mannes 
zu. Schnell ließ er nady Endigung des Geſanges feinen 
Karren nieder, und brüdte dem Alten einen Kreutzer in 
die Hand. „Gott ſchenke euch Gefundpeit und langes 
Leben !’’ — fagte der arme Blinde — „den ganzen lieben 
Tag babe ich noch feinen Biſſen Brod im Wunde ges 
habt!“ — Auf diefe Worte fprang der Eoldat zu einem 
‚nahen Bäderladen, brachte eine Semmel, und fiedte fie 
dem Blinden, ohne baß er es merkte, in Die Zafche. In 
dem Augenblide dffnete fich die Thüre des Hauſes, vor 
dem der Blinde gefungen hatte. in Herr trat hervor, . 
ſah die ſchoͤne That des Soldaten, wet ihn 10 KA. ST 
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gab ihm, was er gerade in der Taſche hatte. „Du bra⸗ 
ver Mann!“ — ſagte er — „dein edles Herz freuet mich. 
Nimm dieſe Kleinigkeit zum Beweiſe, wie ſehr ich dein 
gutes Herz ſchaͤtze.“ „Dank, vielen Dank, Ihr Guaden,“ 
— erwiederte der Soldat — „Gottes Lohn! Aber es iſt 
zu viel Geld, das muß ich theilen.“ — Freundlich klopfte 
er jcht dem Blinden auf die Schulter, und fagte: „da 
nimm du die Hälfte; mir gehört kein Dank dafür, ſondern 
dem braven Herrn da, der ein paar Schritte von dir ficht. 
Setzt geh’ nach Hanfe, armer Mann! das Wetter iſt dir 
Heute nicht günflig. Laß dir eine warme Suppe kochen, und 
wärme dich, und finge morgen mehr, wenn die Sonne 
ſcheint.“ — Mit verguügtem Sinne gieng nun ber Sols 
dat wieder zu feinem Schublarren , ſchlang fchuell das 
Tragband äber feine Achſel, und fuhr die Strafe weiter. 





Thaͤtige Mitwirkung zum geſellſchaft⸗ 
lihden Wohle. 


IL WEI RL IT UI 


„Suchet in der Welt nuützlich zu werden!“ 
das ift eine Hauptregel in der Welt, wenn wir felbft 
rubig leben wollen, und wenn uns Andere gut feyn fols 
len. Das kaun aber auch ein Feder in. feiner Lage und in 
feinem Berufe, fo Elein und gering diefer auch ſeyn mag. 
Dad kann der König auf feinem Throne; das kann ber 
Zaglöhner, der im Schweiße feines Angefichtes arbeitet, 
in feiner Hütte; das Tann dad arme Mädchen, das durch 
Wollenipinnen fi, eine blinde Mutter und eine lahme 
Schweſter ernährt. Das ann nicht nur jeder Meunſch 
in feinem Stande, fondern das foll auch jeder. Er iſt 
dazu durch die Gefege der Natur und ber Menichheit 
verpflichtet. In der ganzen arbeitiamen uud niemals 
rubenden Natur ſtehet Fein Sraabälmchen vergeblich ba, 
it Fein Wuͤrmchen vergeblich, Iebt Fein Thier, vom Ele⸗ 
. Phanten ind Wallfiſch am His zu der kleinſten Waflers 
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monade , die 5ı Millionenmale vergrößert doch nur als 
ein Pünktchen erfcheint, ohne Abſicht erichaffen. Eines ift 
um bed andern willen da. Die Sonne und der Mond 
um det Erde und anderer Planeten willen, Wollen, . 
Winde und Regen um unferer Saaten willen. Es ſteht 
davon ſchon ein beſonders nachbrädliches Wort in. der 
Bibel: „Der Himmel erpdret bie Erde, und die Erbe 
den Himmel.’ Eins foll des andern Abfichten beiördern, 
— Und der Menfch follte davon ausgenommen ſeyn ?.L 


319. 

Kurz vor dem Ausbruche der Franzdſi ſchen Revolu⸗ 
tion lebte in einem Doͤrfchen der Gebirgo⸗Gegenden von 
Dauphine (Dofine), wo gewöhnlich der Winter ſechs 
"Monate lang herrſcht, ein Geiſtlicher, deffen Pfarrlins 
der fo wenig Gewerbe und Nahrung hatten, daß fie den 
Winter hindurch bloß von den Almofen Ichten, welde 
fie von den Einwohnern des ebenen Landes einfammels 
ten. Wolle von ihren Schafen war dad einzige, was fie 
hatten, und dieſe verkauften fie roh, und wie fich denten 
läßt, norhgedrungen auch fehr wohffeil. Der Geiftliche, 
dem die Morh feiner Pfarrkinder fehr zu Herzen gieng, 
kam auf den Gedauken, ob nicht die Biarbeituug dieſes 
Produftes ein Mittel zu ihrer Erhaltung abgeben kdun⸗ 
te; er dingt hierauf eine Magd, die er Wolle ſpinnen 
ließ, und einen Knecht, der diefelbe zugurichten und zu 
weben verftand 5 er faufte auch einen Webftubl, und ließ 
die Welle feiner Schafe verweben. Dann nahm er vier 
feiner Pfarrkinder mit fih nach dem Städtchen Romans, 

wo er jeine Tücher in ihrer Gegenwart verkaufte, und 
ihnen zeiate, daß er 300 Livres (gegen 140 Gulden) über 
den Ankaufs⸗Preis der Wolle geldiet hatte. Died war 
aufmunternder als alle Redekunſt, feinem Bey'piele 
nachzufolgen. Nach und nach verarbeitete jeder Bewoh⸗ 
ner dieſes Ortes aus feiner- Wok, foihe Waaren, und ' 
gab dabey auch denen, die keine‘ eigene Walk Karıın.. 
durch Arbeit um den Kohn zu verdienen. Dada Wer 
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Gewerbfamteit kam es in nicht gar langer Zeit fo weit, 
daß der würdige Geiſtliche noch vor feinem Tode das 
Vergnügen hatte, feine ganze Gemeinde der Armuth ents 
riffen, und in guten Umfländen zu ſehen. Dieß hatten 
fie alfo dent wärdigen Manne, der fi Babois (Baboa) 
nannte, zu verbanten, und dad DBenfpiel von Induſtrie 
oder Gewerbſamkeit, das er feiner Gemeinde gab, und 
dad fo wirkſam auf diefelbe war, wirkte gben fo kraͤftig 
auf die andern umliegenden Gemeinden , daß auch Diele 
sun anfehnliche Parthieen von ihren Tüchern nach Genf 
und Savoyen verlanfen, . 


320. 


Das Dorf Bohnlanden, ohnweit Stuttgart, war vor 
etwa 5o Fahren noch ein fehr armer und verbordener Ort. 
Ein großer Theil der Einwohner z0g die meifte Zeit im 
und auſſerhalb des Landes umher, trieb einen Handel 
mit Leinwand, Wildbret und andern Dingen, und vers 
zehrte den Gewinn davon in den Schenken. Die ges 
wöhnlichen Folgen des Unfleißes zeigten ſich ſehr bald 
auch bier, und der Aufenthalt in den Schenken, auf der 
Kegelbahn und am Spieltifche gefiel den. Bauern zu 
Bohnlanden beffer, als der frevlich befchwerliche, aber 
immer doch fehr wohlthätige Feldbau, der immer mehr 
vernachläßiget wurde. : Nun riß die Armuth ein, und 
die Gemeinde, welche Steuern und Abgaben nicht mehr 
bezahlen konnte, gerieth in eine beträchtliche Schuldens 
laſt. Da fügte es bie Borfehung, daß Adam, der bis⸗ 
berige Müller zu Bohnlanden, zum Schuldheißen ges 
wählt wurde ; und .diefer rettete feine Bauern and dem 
Verderben. Er war gerade der rechte Mann für diefe 
Xente, denn er bejaß ein vortreffliched Herz und vielen 
Berfiand. Schüchternheit und Menſchenfurcht waren ihm 
unbdelannte Dinge. Daher griff. er das Uebel fogleich 
bey der Wurzel an, indem er die ſchlechten Haushälter 
: felned Dorfes zu befferen Wirthichaftern zu machen fuch⸗ 


— 
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te. Aus dieſer Abſicht viſitirte er die Wirthshaͤuſer und 
Schenken oft in eigener Perſon; und wenn er daſelbſt 
einen liederlichen Hausvater, der ſich eben gürlich thun 
wollte, während fein Weib und Kinder zu Haufe darb⸗ 
ten, antraf, fo fchichte er ihn mit einem dringenden Vera 
weile, oft auch wohl mit einer Tracht Prügel nach 
Haufe; denn der Trunkenbold und jeder Wolläftling Tann, 
weil er fi) dem Vieh gleich macht, oft auch nicht ans 
ders als hart behandelt werden. Eben fo fireng. war 
es in Eintreibung der Öffentlichen Abgaben, um badusch 
den Verborbenen ..unter feinen Bauern. den Hang zum 
Schwelgen mit Gewalt zu benehmen, und fie zur Arbeit 
zu nöthigen. — Dagegen fuchte aber auch fein gutes 
Herz der Gemeinde zu Hülfe zu kommen, wo er nur 
konnte. Er half ihre zu manchen „, ‚bisher unbenäßt gea 
blicbenen Gerechtigkeiten, endigte mehrere langwierige 
Prozeffe, in welche das Dorf verwidelt war, fchlichtete 
jede Streitigkeit ſelbſt, und ſtrafte diejenigen mit aller 
Strenge, die bey einem hoͤheren Gerichte eine Klage vor⸗ 
brachten, ohne erft bey ihm Huͤlfe geſucht zu haben. 
Nun ſah die Gemeinde recht ‚deutlich ein, daß Adam 
ein rechtfchaffener. Diener feines Landesherrn, und zus 
gleidy ein guter Vater feiner Bauern ſeye; und num 
Tonnte es wicht fehlen, daß alle guten Beute im Dorfe 
ibm ihr Zutrauen ſchenkten; fo wie. die noch wenigen 
ſchlechten Einwohner ihn fürchten mußten. Dieß batte 
die Folge, daß das Dorf fehr ſchnell aus feiner Armſe⸗ 
ligkeit zum Wohlſtande emporflieg; und jetzt iſt Bohn, 
landen unter deu Würtembergifchen Dörfern eben fo ſehr 
durch feinen. Wopiftand belannt, als es fi vor der 
Amtsführung unfers Schuldheißen durch Armuth aus⸗ 
zeichnete; — denn Fleiß und Sparfamkeit werden überall 
von Gott gefegnet. Diefer Segen vermehrte ſich durch 
Gottes Huͤlfe und durch die Klugheit des braven Bauern» 
Vorſtehers auſſerordentlich. Er harte nämliy im Jahre 
1767. der Gemeinde einige wuͤſte Güter für die geriuge 
. Summe von 70. fl. erworben, Diele Sürer {rar su in in 
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guten Bau, daß fie von genauntem Jahre an bie zum 
J. 1483., nach Abzug aller Koften, dem Dorfe 3,260 fl. 

reinen Gewinn brachten, und einige Jahre nachher 
wurden and dieſen Guͤtern 4,430 fl. geldfet, fo daß alio 
die Gemeinde mit ihrer Beinen QAuslage 7,680 fl. ges 
wonnen hatte. Nun reiste dieſe aufrichtige und thätige 
Kiebe des Schuldheißen den Magiftrat des Dorfes und 
alle Einwohner zur allgemeinen Dankbarkeit. Sie baten 
alfo den Herzog um Erlaubniß, dieſem ihrem Netter und 
Verſorger einen halben Morgen des gewonnenen Landes, 
der um 108 fl. verfauft war, fchenten zu Dürfen. Der 
Herzog billigte nicht allein dieſe Erkenntlichkeit, fondern 
ſchentte auch dem rechtichaffenen Manne, zum Beweife 
feined Wohlgefallens über deffen gute und vühmliche 
Amtsführung, und zus Aufmunterung für Andere, eine 
filderne Medaille CDentmünze), 
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Wilms, ein braver Bauerdmann zu Sqhoͤnfeld, 
einem Dorfe im Magdeburgiſchen, von feinen Mitbuͤr⸗ 
gern einfimmig Vater Wilms genannt, hatte vor ei 
nigen Jahren Alters halber feinem ‚einzigen Sohne dad 
Hauéweſen übergeben, und lebie in dem fogenaunten 
Alten Theile 2). Allein er ließ ſich den gewbhnlichen 
Lebens» Unterhalt von feinem Sohne nicht reichen, ohne 
demfelden dafür mit den ihm noch Adrigen Kräften nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Er wartete der Gaͤrten, pflauzte und 
veredelte junge Bäume, ungeachtet er voraus ſehen 
Tonnte, daß er unter deren Schatten weder ruhen, noch 
deren Früchte einft koſten kͤnne. Auch pflegte er der Bie⸗ 
nen, beichnitt den Weinſtock, und ſetzte Senker ein, vers 
fertigte allerley Hausgeräthichaften, nahm feinen Beinen 





*) Eine fhÖne uralte Anſtalt bey den Bauerngütern in mebres 
sen Provinzen Deutſchlands; da tür deu Hausvater, wenn 
er das Gut bey feinen Lebzeiten an den Sohn abtritt, eine 
-befondere Wohnung und ein Theil der Guts⸗Einkuͤnfte bes 

um Rimmt find, fo daß er rublg ven Tad erwarten Tann. 
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Enkel in Wartung und Schutz, und lehrte die groͤßeren 
leſen und ſchreiben. Aber nicht genug, daß dieſer wür⸗ 
dige Alte den Seinen nuͤtzlich wurde, er diente auch 
gern und ungerufen Andern. "Er verfchloß fich nicht in 
feine Kammer, fondern befuchte fleißig dad Feld, und 
freute ſich der Saat und Erndte Anderer, wie ſonſt der 
feinigen, Gieng er bey einem Garten vorüber, und fand, 
daB bier oder da der Zaun ſchadhaft war , oder daß die 
Xhüre nicht wohl fhloß: fo beflerte er auf der Stelle, 
den Zaun aus, oder änderte und befeftigre die Thüre - 
durch Beil und Nägel, welche er gewoͤhnlich bey ficy 
“ führte, der Garten mochte angehören, wem er wollte, 
Ohne daß ihn der Prediger des Ortes befonders dazu 
aufforderte, kam er oͤfters zu ihm, gieng in feinen Gars 
ven, band junge, losgeriſſene Bäume au ihre Stangen, 
oder gab denen einen Pfahl, die einer Stüge bedurften, 
propfte Bäume, und pflanzte Roſenbuͤſche an den Weg. 
Und das thar er oft, ohne daß es der Prediger wußte — 
aber. diefer kannte fchon feinen Mann; wenn er an feis 
nen Bäumen und dem Meinftode die hergeftellte Ord⸗ 
nung fah, fo dachte er gleich: Vater Wilms iſt im 
Garten geweſen. Einsmals. kam dieſer in die Pfarr, Stus 
be, und bemerkte, daß der breterne. ausgetretene Fuß⸗ 
boden fehr Aflig und höderig geworden war. „Ey! en!“ 
— fügte er — „da idunen ja bie lieben Kinder leicht 
fallen *— gieng hierauf weg, hohlte Beil und Meigel, 
und machte gerade, was krumm war. Allen Müttern. 
bed Dorfes fäete er ben Leinſamen und die Moprrüben 
in ihren Gärten: denn Vater Wilms verftand es gm 
beften, und ıhat ed gerne. Er war auch gottesfuͤrchtig, 
ein andäcdtiger Betr in feinem Kämmerlein und ein 
aufmerfiamer Zuhdrer in der Kirche, So wohlthaͤtig 
und fanfı fein Leben war: fo freundlich klopfte endlich 
aud) der Tod an feine Hütte, den er als feinen Freund 
willtorımen hieß. Er flarb one Schmerz und Kampf. 
Seiner Keiche folgte das ganze Dotf; jeder wuͤnſchie fe, 
wie er zu leben, und dereinft auch \o ja Kuxaem.— Ein 
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bächte bey diefem rührenden Auftritte nicht mit Wonne 
an den Spruch des frommen Schweiterd: „Tugend ift 
wahrlich unter den Strohdaͤchern, und auch die Todten⸗ 
Betten find unter Diefen am frönmfien und reinflen I“ 


322. 


Joſia Wedgewood (MWitfchwud) zu Bruslem in 
Englaud, der ſich durch die Verfeinerung und Verſchoͤ⸗ 


. serung ber Töpferarbeiten (des fogenannten Steingutes) 


einen rähmlichen Namen erworben bat, wurde eben das 
durch auch ein Wohlthäter feines Vaterlandes. Vor ihm 
wurden die feineren irdenen Gefäffe aus fremden Laͤn⸗ 
dern nach England eingeführt, und ed gieng dafür eine 
anfehnlihe Summe Geldes aus dem Lande, Seit der 
Zeit aber bat es fich umgekehrt, und der Vertrieb der 
Wedgewood’ichen Waaren ift ein ergiebiger Handelszweig 
für Großbritannien geworden. Auch hat er zur Anles 
gung von Landſtraßen und Kandlen, zur Erleichterung 
des Transports der Materialien viel beygetragen. — 


- Man braucht alfo kein Univerfitätös@elehrter , Tein Res 


gent, Feine obrigkeitliche Perfon und Bein Kriegs» Held 
zu ſeyn, um feinem Vaterlande nuͤtzlich zu werden. 
Auch der Landmann, der Künftler und Handwerker, ber 


ſein Geſchaͤft mit Nachdenken. treibt, kaun das Wohl 


feiner Mitbürger vielfach befördern. 

Ä 323: 

Dr. Sohann Ehriftian Senkeuberg, Heſſen⸗Kaſſel⸗ 
fher Hofrath und Leibarzt, und Phyſikus zu Frankfurt 
a. M., gründete die vorrrefflihe, nach feinem Namen 
genannte Sentendergifche Stiftung, weldye die Verbefs 
ferung des Medizinal⸗Weſens, und die Verpflegung ars 
mer, kranker Bürger zum Zwecke hatte. Er wurde das 
su bewogen, um fich feiner Vaterſtadt für alle Wohlthaten, 
Die er darin gemoflen, dankdar zu erzeigen, und aus Ges 
wilfenhaftigleit — um einen treuen nüglichen Gebrauch 


Bon ben Ihm anvertrauen Gaben ver Vorfehung zu mas 
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cheu. „Wir find ja nicht‘ — fchrieb er bey Einyichs 
tung diefer gemeinnüßigen Auſtalt — ‚für diefe Zeit ge⸗ 
ſchaffen, wir leben von Gottes Gnade, und find vom 
ihr, was wir find. Wir haben nichts in diefe Welt :mits 
gebracht, befigen nichts Eigenes darin, und find, bloße 
Verwalter, die verrechnende Dieufte haben. Die Scheins 
Herrlichkeit diefer Welt ift nichts, und wir mäflen fie ders 
laflen. Nach der Liebe Gottes und dem. Slauben an Ihn 
bleibt uns nichts übrig als die Liebe bes Nächften, die 
Gott, der die Liebe felbft ift, und diefe felb in uns wirs 
ten will, uns befohlen hat als ein Gebot, darin unfere. 
Seligkeit befteht, da Gott fonft unirer nicht bedarf, und 
wir Ihm weber etwas geben noch nehmen koͤnnen!“ — 


— ——— — 


Dienſtfertig Reit. 


TE RU 


32h Ä 
Bey dem Relichskammer⸗Gerichte In Wetzlar wollte bie 
Gräfin Karoline v. Wittgenflein eine Rechts⸗Sache 
gegen den Kammer Richter v. Spauer anhängig mas 
chen. Sie gieng von einem Procurator zum andern, ‚alle 
diefe aber wiefen fie ab, weil fie engherzig genug was 
zen, ſich zu fürchten, gegen einen Kammer⸗Richter Pros 
zeß zu führen. er kam fie auch zum Procurator 
Hans, und fand in ihm einen Mann, der keine Mens 
fhensZurcht hatte. „Ich will Ihre Sache übernehmen,‘ 
fagte diefer zur Gräfin — „ohne den Haß zu [chenen, 
den ich mir dadurch zuziehen werde, weil ich deßwegen 
die Nechte ftudiert habe, um ‚Die Unfchuld zu vertheidigen, _ 
und ihr Schug zu verſchaffen.“ — „Aber ich kann Gig 
nicht bezahlen, edler Mann!” — fagte die Gräfin. — 
„Auch dieß achte ich nicht,” — erwiederte Haas — „ein 
redlider Mann muß nicht nur dann arbeiten, wenn x 
für feine Dienfte bezaplt wird, (ondern immer wen % 
Bepfpiele d. Guten UL. Thi. 13 
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Nuten ftiften kann; ich werde alfo nicht weniger Fleiß 
und Mühe anwenden.” — Der würdige Mann hielt, was 
er verfprochen hatte; ja, er ihat noch mehr: er bezahlte 
1000 Reichsthaler für den Drud ber Klage-Schriften, 
arbeitete mit Fleiß und Geſchicklichkeit, und Hatte die ſo 
füße, belofnende Freude, daß er den Beyfall feines Ges 
wiffens dabey einerndtete. Wären Lohnſucht und andere 
niedrige Wbfichten die Bewegungs; Gründe feines Thuns 
gewefen, wie hätte er da den fchredlichen Schlag ertras 
gen können, der ihn traf, als man ihn, diefen edeln Ads 
vokaten, verithiedener Ungerechtigkeiten befchuldigte, und 
feines Amtes entiegte? Nun harte man ihm zwar bie 
Ehre und die Quelle feines Einkommens entriffen, aber 
feine Tugend konnte man ihm nicht nehmen; im Gegens 
theile erfchien er im Unglüde nur noch größer: denn ob 
er gleich einen Haufen nnerzogener Kinder harte, die 
Brod und Kleider haben mußten, fo erbot ſich doch 
dieſer großmüthige Mann, auch den kleinen Reſt feines 
Bermdgens mit der unglädlihen Gräfin zu theilen. 
Diele Dame, die ſich Als die Urfache feines Ungläds 
anſah, bezeugte ihm ihr herzliches Beyleid, und bat ihn 
zugleich, fich wegen ihr nicht noch größeres. Ungläd zus 
zuzichen. — „Den lebten. Biffen Brod will ich mit Ihr 
nen theilen,“ — antivortete ber fianphafte Mann — 
„und Ihnen auch Alle nur mögliche Unterftäung zu vers 
ſchaffen ſuchen.“ — Das Toben des Neides und Haſſes 
ift nie etwas mehr ald ein Sturm, der vorübergeht. 
Der. verfolgte Nechtichaffene bleibe auch mitten in diefem 
Sturme unerfchütterlich feft ſtehen, und feine ſtandhafte 
Treue wird endlich. felbft von feinen Geinden bewundert, 
— Auch) Haas erfocht diefen edeln Sieg Über feine 
Geinde ; er wurde wieder In fein Umt eingefeßt, und nun 
gewannen feine Freunde eine neue, noch größere Liebe 
zu ihm, und feine Feinde ehrten ihn. — „Dieſe Arbeit 
wird. mir nicht bezahlt, dieß Seſchaͤft gehört nicht in 
meine Amts» Pflicht, diefer Berufs⸗Gang möchte meiner 
Gefundheit ſchaden, ich brauche mich nicht für andere 


Dienftfertigkeit. 195 


Meuſchen In Schaden zu ſetzen;“ — fo fprechen lohn⸗ 
füchtige Miethliuge gewöhnlich. — Sprach aber audy fo 
der Goͤttliche, der und die Menſchenliebe Ichrie? Er that 
wohl, wo Er wohlzuthun fand. — Süngling , der bu 
dieſes Hiefeft, wilft du auch, wie Haas, ſcin Jünger 
werden, fo thue deßgleichen! 


395. 


Der im J. 1800, verflorbene Pfarrer Machtholf, in 
dem Wuͤrtemb. Dorfe Möttlingen bey Calw, war ein Wann 
vo Liebe nnd Dienſtfertigkeit gegen alle Menfchen, und ind» 
befondere gegen feine Gemeinde. Wo es irgend gebradh, da 
theilte er mit, was er entbehren Tonnıe, fogar that er dfters 
noch mehr, fo dak ihn am Ende des Jahres nichts 
übrig blieb. Er kollektirte für Kirchen und Schulen, 
flehte für Verlaſſene und Hülflofe, und dankte den Ges 
bern auf das innigfte, wie für eine ihm felbft erwieſene 
Wohlthat. Für fich aber nahm er nichts an, felbft Feine 
Beförderung, ungeachter feiner geringen Pfarre, auf 
weldyer er 37 Jahre blieb: wie er dann, als ihm ein 
Antrag zu einer Befdrderung gemacht wurde, antwor⸗ 
tete: „So wir Nahrung und Kleider haben, fo laſſet 
und genügen!‘ Wenn er nach der benachbarten Umts⸗ 
ſtadt gieng, fo brachte er feinen Pfarrlindern ihre bes 
ndthigten Arzneyen, Waaren u, |. w. mit, und zwar 
in der guten Abſicht, damit fie nichts in ihrer Arbeit 
verfäumten. Selbft wenn er fich zuweilen getäufcht und 
gemißbraucht ſah, wurde er daburch nicht mißtranifch, 
noch läßig zu dienen; fo ſtark und rein war fein Vers 
trauen zur Menfchheit, Seine Werke find dort oben in 
bem großen Buche der Vergeltung aufgezeichnet. 


325 > 


In dem Nicderfächfiichen Dorfe, Gilferberg, kamen 

im Jahre 1796. einmal des Abends zwey Bärenführer 

mir einem großen Bären vor das MWirtkikand, und tor» 
12 * 


196 Dienſtfertigkeit. 


ten den Wirth um ein Nacht-Quartier für ſich und ihren 
‚vierfüßigen Reites@ejährten. Des Wirth antwortete ihnen, 
Daß er zwar für fie beyde noch Platz genug In feinem 
Hauje hätte, allein ihr großes Thier nicht beherbergen 
Tonne, weil alle Ställe mir Vieh angefült wären. 

Da aber die Bärenführer mır Bitten nicht nachließen 
und dem Wirthe vorftellten, daß fie wegen der einbres 
chenden Nacht ihre Reife nicht weiter fortſetzen koͤunten, 
und in dir Naͤhe auch Fein Wirthsbhaus zu finden wäre: 
fo ihat endli der Bruder des Wirths den Vorfchlag, 
dad fette Schwein. in tem einen Stall’, welches den 
folgenden Morgen geſchlachtet werden follte, diefe kurze 
Zeit über in die Küche auf ein Stroblager zu bringen, 
und dem Bären diefen Stall einzuräumen. Dieſer Bors 
ſchlag wurde von dem Gaſtwirihe ohne Bedenken gebils 
liget, und der Bär unverzüglich in den Schweinftall eins 
quartiert, Mitten in der Nacht, ald Jedermann in dem 
Wirthshauſe fchlief, kamen drey Buriche vor diefen Stall 
in der Abficht, das fette Schwein zu flehlen. Sie hats 
ten ſich in dieſes Geſchaͤft dergeftalt vertheilt, daß der 
eine yon ihnen dad Schwein greifen, der zweite ihm mit 
einer fogenannten Blend» Laterne leuchten, und der dritte 
an der Thüre des Gaftpofes Schildwache ftchen follte, 
Damit fie nicht unvermuthet überfallen werden könnten. 

Der Stall wird von dem erften glüdlich eröffnet. 
Der Laterneıs Träger fluͤſtert ihm in's Ohr: „ſiehſt du, 
hier liegt das Schwein!“ Jener iſt auch ſchon im Be⸗ 
griffe, das Schwein anzupacken, das vermeinte Schwein 
grunzt aber ſo fuͤrchterlich, daß er vor Schrecken zurüds 
prallt. Der Andere macht ihm Vorwürfe, daß er fid 
durch das bloße Grunzen in Zurcht ſetzen laffe. Um 
dieſe Vorwuͤrfe nicht zum zweitenmale zu hoͤren, greift 
jener nun wirklich zu, ohne ſich weiter an das fuͤrchter⸗ 
liche Grunzen zu kehren. Der Bär aber packt ihn mit 
‚ feinen Vorderfüßen gar unfanft an, und wirft ihn unter 
fi). Der Laternen: Träger, der immer noch nichts anders 
als ein großes Schwein vermuther, fegt feine Katerne 
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nieder, um feinem Kameraden zu helfen: allein der Baͤr 
packt auch dielen dergeftalt, daß er ihn ebenfalls unter 
fi befommt. Nun rufen beyde, ba fie fih aus 
den Klauen des Bären nicht losmachen konnten, dem 
dritten, welcher vor dem Haufe Schildwache ficht, um 
Hilfe an. Diefer aber, da er Jemand aus dem Haufe 
tommen hört, hält es -für rarhfamer, durch die Flucht 
für feine eigene Sicherheit zu forgen, als feinen beängs 
fligten Kameraden zu Hülfe zu kommen, Die aus dem 
Wirthshauſe herbeyeilenden Leute hatten al:o Feine große 
Mühe, die beyden, von dem Bären ſtark vermundeten 
Raͤuber zu erwiſchen, und diefe fahen fich nun gendthis 
get, die Urfadye anzugeben, welche fie zu diefem naͤcht⸗ 
lien Beiuche bewogen hätte. Das fette Schwein war 
alfo gluͤcklich gerettet, es wäÄrde den Dieben gewiß zu 
Theil geworden fen, wenn der Wirth fich gegen die 
Bärenführer nicht dienftfertig bezeigt hätte. Er erfanns 
te auch den Vortheil, welden er dieten Fremden zu 
verdanfen hatte. und gab ihnen nicht nur freye Zehrung, 
fondern auch noch ein Geſchenk au Gelde, 





Uneigen 


nun. 


326. 


Unter andern vortrefflichen Eigenfchaften des Franzoͤſ. 
Generals Defair zeichnete ſich befonderd auch feine 
Uneigennügigfeit aus. Nach beendigtem Feldzuge vom. 
J. 1796., wo die franzdi. Armee eine geraume Zeit in 
den reichften Gegenden Deutfchlands zugebracht hatte, 
kam er jo arm zuruͤck, daß er bey der Abreiſe von Neu⸗ 
Breiiah nicht einmal fo Biel Geld bey fih harte, um 
die Zeche bezahlen zu können, fondern einen Freund um 
die Berichtigung derfelben in feinem Namen bitten weex- 
Wenn mit irgend einem Fuͤrſten Frieden guadlıarn wort, 


\ 
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pflegte man gewoͤhnlich den erſten Generalen Geſchenke 
za machen. Deiair ſchlug fie beſtaͤndig aus, indem er 
fagte: „Was Andern erlaube ift, dürfen fich diejenigen 
nicht erlauben, die über Soldaten zu befehlen haben. 
Dieß verfchaffte ihm auch bey den Feinden Adytung und 
Ehrfurcht. Als eined Tages die franzdfiichen Truppen 
unerwartet in eine Gegend von ShrsDentidhland eins 
rückten, glaubten die Bauern, die für ihr Leben zitters 
ten, mit ihren Familien ihre Härten verlaffen zu müflen, 
Einige abır unter ihnen erfannten Dejair, und rufen 
den Vebrigen zu: „wir Fönnen nun bleiben, es ift der 
General Defaix, der wird unfere Hütten beſchuͤtzen.“ 


327. - 

Rühr, ein rechtfchaffener Landmann, im Miftel-Gaue 
bey Kulmbach im Bayreuthiſchen, bewies, daß er die 
große Ermahnung Jeſu: „Was du willft, daß bir bie 
Leute thun follen, dad thue du ihnen auch!’ nicht bloß 
im Kopfe, ſondern and) im Herzen babe. Als im Fruüh⸗ 
jahre 1785., wo das Heu in fehr hohem Preiſe ſtand, 
einige Männer aud Kulmbach dieiem braven Bauer für 
den Eertner zwey Gulden boten, und ihm das Geld fchon 
baar auf den Tiſch legen wollten, da ſchlug diefer Mann 
den angebotenen Vortheil mit edelm Herzen aus, und 
gab im Gegentheile das, was er au Deu entbehren 
Tonnte, feinen Mit, Bauern und Nachbarn, die daran Mans 
gel hatten, für Einen Gulden. Die Bürger aus Kulms 
bach, die wohl feine fo hohe Tugend in einer Bauern 
hätte gelacht haben mochten, wurden mit der größten 
Hochachtung gegen den rechtfchaffenen Ruͤhr erfüllt. 


3938, 


Acht Tage vor bem großen Brande zu Bort an 
Prince (Port ob Prainf) auf der Inſel St. Domingo, 
im 3. 1784. hatte der Bankier Hoberjol de Lafligne 
daſelbſt feinem Freunde Giraud (Schiro) ein Waarens 
Magazin für 180,000 Livres (Liwer] (gegen 84,000 Gul. 
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den) verkauft. Die Bedingungen dabey waren, daß 
60,000 Livres ſogleich baar, und die übrigen 120,000 
erft nach Verfluß von drey Fahren. bezahlt werden folls. 
ten. Hr. Giraud hatte bereits. die 60, ooo Livres aus⸗ 
bezahlt. Der Kauf ward, wirklich, nach. allen. Formen ge⸗ 
ſchloſſen. In der ungluͤcklichen Nacht waren. beyde, der 
Käufer und. Verkäufer, beyſammen, und Zeugen. von der 
fürdhterlichen Zeueröbrunft. Da. der: erfte-bemerkte.,. mit 
welcher Wurh die Flammen um fid griffen, ward ex 
Aufferft niedergefchlagen, und klagte, daß. dieſes Ungluͤck 
ihn zu Grunde richten werde. „Troͤſten Sie fi, mein 
Freund,“ — fagte hierauf Roberjol— ‚als. ich Ihnen 
mein Magazin verkaufte, ftand es Ihnen frey, die Be⸗ 
dingungen zu machen, und. Ste glaubten einen, vortheilhafe 
ten Handel zu fchließen. Keiner von und. war im Stande, 
dad gegenwärtige Unglüd norauszufehen ; ich. würde, mich. 
indeffen nie zufrieden geben fönnen, auch nur entferuterweife 
den BermdgendsUntergang eines. Vaters von vielen Kin⸗ 
bern und meined. Freundes veranlaßt zu haben, Wird das 
Magazin erhalten, fo. gilt der Kauf, und ift dann um 
fo vortheilhafter für Sie, brennt es ab, fo ift der Verluft 
mein. — Bald nachher ward daffelbe von. den Flammen 
ergriffen, und von Grunde aus verzehrt. Den andern 
Morgen um 7 Uhr fandte Noberjol feinem Freunde die 
60,000 Livres zurüd nebfl dem vernichteten Kaufbriefe. 


| 329. 

Kriege und gewaltfame Staats⸗Umwaͤlzungen find 
der Schauplat der Rohheit, der Grauſamkeit, der Habs‘ 
fucht und der Unterdrüdung. Aber mitten im Gewuͤhle 
der zügellofen, wilden Sinnlichkeit erhebt oft ein einzels 
ner Edler fein Haupt, und verföhnt durch eine große 
That die entartete Menfchheit wieder. — Renaudet 
(Renode), der Befehlshaber eined franzoͤſiſchen Kapers, 
(privil. Raub⸗Schiffes) nahm im Monat April 1795. bey 
den Faraibifchen Inſeln zwey englifche Fahrzeuge wen. 
die 450 Negers Sklaven !am Bord harten, Kay ira Su 
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ſetzen der franzoͤſiſchen Nation iſt jeder leibeſgene Menſch 
frey, ſobald er das Gebiet der Republik betritt. Re⸗ 
naudet haͤtte aber dieſem Geſetze ausweichen koͤnnen, oh⸗ 
ne es zu uͤbertreten; er hätte mit den Sklaven in einen 
neutralen Hafen einlaufen, und fie dafelbft zu feinem 
Vortheil um eine fehr große Summe verlaufen koͤnnen. 
Bllein der edle Mann war über jeden Gewinn erhaben 
in einem Salle, wo es die Rechte der Menfchheit galt. 
Er landete mir feiner Beute auf Domingo, in der frans 
zoͤfiſchen Stadt Cayes (Räh). und erklärte ihnen, nach⸗ 
dem er fie ausgeſetzt hatte, daß fie num des ihnen vom 
SGeſetze eingeräumten Vortheils theilhaftig feyen. Unter 
dem Jubel und Beyfall⸗Geſchrey des Volles zogen bie 
Gefangenen durch die Straffen der Stadt; der dort 
Tommandirende Generat Rigault (Rigohlt) Tändigte ih⸗ 
nen die Freyheit an; fie wurden unter die Bürger der 
Stadt ausgetheilt, und wohlthätige Menfchen drängten 
ſich hinzu, um die 3o Kinder, die mitgefangen waren, 
in ihre Häufer zur Erziehung mitzunehmen. Migault 
theilte unter die Matrofen des Corfaren 20,000 Livres 
aus; Renaudet aber war aufler dem Beyfall feines ci» 
genen Herzens über jede Belohnung erhaben, 





Gerechtigkeitsliebe; Billigkeit. 


III 


330, 


Ein Fremder Hielt ſich zu Wien im einer für ihm wich 
tigen aber fehr verwidelten Angelegenheit, auf. Einfl 
berief die Kaiferin Marin Therefia einen Kapuziner, 
der in einem vorzüglichen Rufe der Froͤmmigkeit und 
Tugend fland, in ihr Kabinet, um fich, wie fie dfters 
zu thun pflegte, mit ihm zu erbauen. Die Unterredung 
leitete den guten Pater auf das Ungluͤck, worein mans 
der. rechtſchaffene Mann gerarhe, cin Diyier ter Unterg 
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brücdung , der Kabale und der Bosbeit zu ſeyn, und er 
nannte hiebey zufälligermwelfe den Namen jened Fremden. 
Im Innerſten erſchuͤttert warf ſich jet die fromme Füuͤr⸗ 
fin auf die Kniee. „Helfen Sie mir der Voͤrſicht Dank 
bringen,“ — ſagte fie zum Pater, — „daß ih auf den 
Gedanken kam, heute mich mit Ihnen zu beſprechen! 
Ich war im Begriffe, eine Handlung zu begehen, die 
mich ſehr viel Reue gekoſtet haben wuͤrde. Sie erretteten 
mich davon. Der Mann, von dem Sie eben ſprachen, 
ſollte nach den Vorſtellungen, die man mir von ihm ge⸗ 
macht hat, heute noch aus Wien verwieſen werden.“ 
Dieſen Worten folgte auf der Stelle ein Befehl, die 
Sache des Mannes unpartheyiſch zu unterſuchen, und 
noch an demſelben Tage wurde er aus dem Arreſte, worin 
er war, befreyet, und von der Kaiſerin reichlich beſchenkt. 


331. 


Der beruͤhmte Hoch⸗ oder Ober⸗Richter Mathias 
Hale in London war ſo großmuͤtbig, daß es ihm aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer fiel, dem ungeftümmen Anhalten eines Bits 
tenden etwas abzuſchlagen. Sein Mitleiden gegen Arme 
war groͤßer, als ſein Beſtreben nach Reichthum und 
Anſehen. Dennoch ließ er ſich dadurch nie von dem 
Wege der Gerechtigkeit abbringen. Einſt wurde ein 
Staatsbedienter wegen feiner übeln Aufführung von ſei⸗ 
nem Dienfte entfegt. Diefer Unmürdige lag dem Lord 
Hale befländig in den Ohren, er möchte ihn doch wies 
der in fein Amt einfegen, oder ihm eine andere Stelle 
anweifen. Er fagte ihm aber deutlich: das Verbrechen, 
wodurch er fich diefed Dienfted verluflig gemacht hätte, 
wäre fo groß, daß er feinem Verlangen unmöglich ente 
ſprechen koͤnne. Der Abgeſetzte ließ aber nicht nad, 
auf das infländigfte darum anzuhalten, fiel fogar auf 
die Kniee, und flebte den Lord mit vielen Thränen um 
die Gewährung feiner Bitie. Da er aber fahe, daß er 
nichtd ausrichten Tonnte, verfuchte er den Kart RR a8 
dere Weife zu bewegen, Er feng an den BUS 
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zu ſpielen, und ſagte dem Lord frey in's Geſicht: „er 
würde ganz arm und unglüdlich werden, wenn er in 
fein Begehren nicht willigte, und dem Lord deßwegen 
täglich fluchen.”” Und als er auch damit feinen End» 
zwed nicht erreichen kounte, fo brach er endlich in bie 
heftigſten Schmäh- Reden aus, die Zorn und Verzweif⸗ 
lang ihm nur immer eingeben Eonuten. Lord Hale 
hörte fie ganz gelaffen an, und feine Antwort war nur 
folgende: „Ich, für meine Perfon, kann diefe Schmaͤh⸗ 
Meden wohl ertragen; Ihr aber macht Eudy dadurch 
des verſcherzten Amtes nicht würdiger.‘‘ Weil aber der 
£ord fahe, daß der Mann arm war, fo gab er ihm ein 
reihliched Almofen, und ließ ihn damit gehen. — Man 
hält oft Perfonen, befonders folche, welche ein Michters 
Amt zu verwalten haben, für hart und unbarmherzig, 
wenn fie nicht Jedem feine Bitte gewähren, oder in fein 
Begehren willigen koͤnnen. Allein die Gerechtigkeitsliebe 
fegt manchem — fonft gewiß gutmüthigen Herzen Schran: 
Ten, und erlaubt ihm nicht, das zu thun, was er auffer 
Der Verbindlichkeit feiner Amts » Pflichten thun würde. 
Man kann fi alfo an Richtern und allen den Perfonen, 
welche die Gerechtigkeit vorzüglich handhaben müflen, 
durch ſchiefe, einfeitige Urtheile über Ihr Verfahren gar 
fehr verfündigen. Gemeiniglich aber erheben diejenigen, 
welche bey ihrer ungerechten Sache den Kürzern zichen, 
oder denen ein unbilliged Verlangen abgefchlagen wors 
den ift, am lauteften ein Gefchrey über Unbilligteit, Uns 
recht und Unbarmperzigkeit, und begehen dadurch ges 
rade daß größte Unrecht. — Eine Pflicht und eine Tu⸗ 
gend darf der andern nichts vergeben, alfo auch die Ge⸗ 
rechtigkeit der Gutmäthigkeit nicht. 


332. 


Guſtav Adolph, König in Schweden, hatte mit 
Sidblat, einem Edelmanne, wegen eines Ritter Gutes 
einen Prozeß. Die Sache wurde von dem, oberften Ju⸗ 
Rizs&erichte entfchieden, und der König war felbft dabey 
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gegenwaͤrtig, als der Ausſpruch geſchehen ſollte. Die 
Raͤthe wollten aus Ehrerbietung vor dem Koͤnige aufs 
ſtehen; aber er verbot es ihnen, und ſagte: „Erianern 
Sie ſich jetzt ja daran, daß Sie hier im Namen des 
Koͤniges ſitzen, um Recht und Gerechtigkeit zu verwal⸗ 
ten! Vergeſſen Sie jetzt ganz, wer ich bin, und bey 
dem Urtheile, das Sie heute fällen werden, ſprechen Sie 
nur allein nach Ihrem Gewiſſen!“ — Die Richter erfanns 
ten zum Bortheile des Edelmannes. Der König fagte fein 
Wort. Er verlangte nur die Alten zu fehen. Und als 
er ſich aus bdenfelben von der Rechtmäßigkeit ihres Aus⸗ 
fpruches überzeugt hatte: ſo lobte er ihre Rechtichaffene 
heit, und verficherte fie, daß es ihm hoͤchſt mißfällig 
geweſen feyn würde, wenn fie anders geurtheilt hätten. 


333. 


Unter den wuͤrdigen Perſonen, die fich in den Gries 
chiſchen Staaten ald Gefetzgeber um ihre Nation verdient 
gemacht haben, nennt die Geſchichte auch din Zalen— 
cu, einen Schüler des Pythagoras. Ihm nerdanlte 
die Stadt Locrid, deren Bewohner fi) zuvor in einem 
roben, ungebildeten Zuftande befanden, die Einrichtung 
ihrer Geſetze. Weberzeugt, daß dad Glück eines Stans 
tes vorzüglich auf der guten Einrichtung der Zamilien 
beruge, und beſonders durch die Unverletlichkeit der 
Ehe erhalten werden koͤnne, hatte er, unter andern, das 
Geſetz gegeben : daß jeder überwielene Ehebrecher mir dem 
Derlufte feiner beyden Augen beftraft werden follte, — 
Sein eigener Sohn, ein junger, feuriger Juͤngling, 
glaubte durch feinen Stand, als der Sohn des erſten 
Mannes im Staate, weniger ald Andere an die Gelege 
gebunden zu ſeyn, und war einer der erfien, der als 
ein Webertreter jenes Geſetzes angeklagt wurde. Das 
Verbrechen war erwiefen.. Sein Urtheil hieng jeßt von 
der Entfcheidung bes Vaters ab. Wollte diefer der Ems 
pfindung des väterlichen Herzens nachgeben — ſo war 
ed um das QUnfehen des Geſetze aricuehen. &x —8 


= 
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für dad Geſetz, und verdammte den Sohn zu der bes 
flimmten Strafe. — Die ganze Stadt wurde darüber 
zum Mitleid bewegt; man fühlte, weldye Ueberwindung 
ed den Vater gekoftet habe, die Xiebe zum Sohne der 
Liebe zur Gerechtigkeit nachzuſetzen; man bat, man bes 
fhwor ihn, das Urtheil zu widerrufen. Lange blieb 
der Greis unerbittlicy ; endlich entfchloß er fich zu eini⸗ 
ger Nachſicht; der Vollfircder der Strafe wurde vorges 
fordert, um fie zu vollziehen. Er felbft ſetzte ſich zuerſt 
nieder, und ließ fi das eine Auge ausnehmen: dann 
mußte der Sohn das andere hergeben. und. fo erhielt er 
durch den getheilten Verluſt fi nnd dem Sohne dad 
Geſicht, ohne das Anfchen des Gefeed zu ſchwaͤchen. 


334, 


Claude Pechon (Clohd Paͤſchon), ein armer Weingärts 
ner in dem franzöf. Dorfe Mombre le8 Reine (Mohn 
ber laͤ Raͤhn), der 58 Jahre alt war, und acht Kinder 
hatte, gab vor mehreren jahren dadurch ein fehr rüßs 
rendes Beyſpiel feiner großmäthigen Billigkeit und Wohl⸗ 
thätigkeit, daß er ein Gut fahren ließ, das ihm dem 
Mechten nach nicht ftreitig gemacht werden konnte. Er 
nahm ben ıoten März einen Tränklichen und den Seini⸗ 
gen läfligen Schwager in fein Haus auf, nachdem er 
ſich auheiſchig gemacht hatte, demfelben für bie Schen« 
fung eines geringen Gutes, das 400 Livres (ohngefaͤbr 
184 Gulden) werth geſchaͤtzt wurde, auf feine ‚übrige 
Lebens⸗Zeit Koſt und Wohnung zu geben. Der Koſt⸗ 

gänger wird gleich am folgenden Tage krank, und flirdt 
ſchon am ı2ten März Man begibt ſich nach dem Lei⸗ 
henbegängniffe in die Hätte des Verſtorbenen; und hier 
fagt ſich Claude Pechon, der Vorſtellungen des Pfare 
serd und Notariud ungeaditet, von feinen Anfprüchen 
an dad ihm vermadhte Gut los, und erflärt: „er wolle 
um der zwen Tage willen, die er feinen Koflgänger bey 
fih gehabt hätte, fein Gewiſſen nicht dadurch beſchwe⸗ 
sen, daß ein Gurt, welches we wm dien In weohliellen 
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Preis erhalten habe, zum Nachtheile der Verwandten 
des Armen behielte, 


Dem Hoflommiffär Greiner, Director und Eigens 
tbümer einer Porzellan⸗Fabrik zu Rauenftein, war im 
der Leipziger Oſter⸗Meſſe 1794, eine beträchtliche Summe 
geraubt worden. Bey der naͤchſten Monats Zahlung, 
Die er nach feiner Zurückkunft an feine Zabrits Arbeiter 
leiſtete, weigerte fich gerade der Aermſte unter ihnen, ſol⸗ 
Che anzunehmen, „Ich weiß” — fagte,er — ‚daß Sie 
in Leipzig beraubt worden, und dadurch in großen Scha⸗ 
den gefommen find; ziehen Sie einem jeden Ihrer Arbeis 
ter eine Carolin an feinem Lohne ab, und. entfchädigen 
Sie ſich dadurch in etwas! Hier ift die meinige! Bezds 
gen Sie die Meflen nicht,.fo würden auch wir von dem. 
Brode verlieren, dad Sie und Arbeitern geben, und deß⸗ 
halb find wir auch ſchuldig, Ihren Schaden mit zu tra⸗ 
‚gen.‘ Greiner fühlte das Edle der Dentart dieſes Mans 
ned zu tief, ald daß er fein Unerbieten hätte annehmen 
koͤnnen: aber da der gute Wille eigentlich allein unſern 
Handlungen den Werth gibt. fo verdient dieſes Beyſpiel 
von Billigkeit um fo mehr. befannt gemacht zu werden, 
da der ganze Monatö » Gehalt dieſes Mannes in einigen  ' 
20 Thalern (etwa 4o Gulden) beftand, wovon er gleiche 
wohl eine Garolin feinem Herrn zur Entſchaͤdigung anbot, 
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Ein zarted Bewifien haben, und über die geringſten 
Behltritte im Herzen Unruhe empfinden, dieß ift ein un⸗ 
ſchaͤtzbares Vorrecht der Guten, Hierdurch werden Ar 
von Sünden abgehalten, und immer weht vun der Su 


206 Gewiffenbaftigteit; 


walt der Leidenſchafien, die fich ihrer Herzen bemaͤchti⸗ 
gen wollen, beirenet, fo daß fie fich ſtets in der Ge⸗ 
möüths. Berfaffung befinden, ruhig dem Richter der Wiens 
ſchen von ihren Handlungen Recheuſchaft ablegen zu 
koͤnnen. 


336. 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege, als in der Gegend zwi⸗ 
ſchen Peterswalde und Pirna ein Theil der kaiſerlichen 
Armee die Winterquartiere bezogen hatte, kam der Gene⸗ 
ral Graf v. K. mit feinem Regimente in ein Saͤchſiſches 
Dorf zu ſtehen. Er gab auch da, wie gewöhnlich, ſei⸗ 
nen Soldaten den gemeffenften Befehl, den Einwohnern 
nicht dad Geringfte zu eutwenden. Nah geendigtem 
Kriege verließ er Sachſen mit der vollen Beruhigung 
feines Herzens, daß mit feinem Willen in diefem Laude 
Niemand ein einziged Leid widerfahren ſeye. Es errigs 
nete fich aber, daß im Fahre 1774. einer feiner Bediens 
ten Trank wurde, und durch alle angewandte Vorforge 
den Tode nicht entriffen werden konnte. Eine begangene 
böfe That beunrubigte dieſen Menichen noch auf dem 
Sterbebette. Er bekannte nämlich, er habe in dem lei» 
ten Kriege in gedachtem Dorfe feines Herrn Befchl übers 
treten, und den Bauer, bey weldyem er im Quartiere ges 
legen, gendrhiget, ihm allerley zu geben; manches hätte 
er ihm mit Gewalt genommen. Beydes, das Gefländs 
niß des Sterbenden und das Schickſal ded Bauern, rührs 
ten den würdigen General, Cr fagte ihm, daß dieſes 
Vergeben nicht anders als durch den Erfag des Ge 
Taubten wieder gut zu machen feye; und, um fein Ges 
wiffen zu beruhigen, wolle er ihm nicht nur verzeihen, 
fondern auch, da fein Vermögen. nicht dazu binreiche, 
felbft dem Bauern feinen Schaden erfeßen.‘ Da in der 
naͤmlichen Gegend verfchiedene Dörfer beynahe gleiches 
Namens lagen, durch die Länge der Zeit aber dem wärs 
digen General der eigentliche Name ſowohl des Dorfes 
als feines geweſenen Wirthes entfallen war, [o gab er 
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ſich felbft die Mühe, aus dem Gedädhtniffe eine Zeich⸗ 
nung des Hauſes und der Scheune zu entwerfen, und 
an einen Bekannten nach Dresden zu ſchicken, mir dem 
Auftrage, den Befiter dieſes Hauſes aufzufuchen, und 
ihn den gehabten Verluft genau berechnen zu laflen : 
weldyes dann endlich nach’ vieler Mühe, befonders durch 
die Mitwirkung des Kreis: Hauptmanned, in gewiffe Ers 
fahrung gebracht wurde, Der indeß verflorbene ‘Bauer 
war durch Die erlittenen Drangfale verarmt, und feine 
Wittwe und Kinder durch die Noth gezwungen worden, 
ihr Dorf zu verlaffen, und anderwärt ihren Unterhalt 
zu ſuchen. Man denke fich die rührende Scene, ale der 
vortreffliche General durch einen Bekannten im J. 1776. 
den verarmten KHinterlaffenen feines geweſenen Wirthes 
den genau berechneten Verluft fehr reichlich und Baar ers 
fegte, welche fi dadurch wieber in beffere Umflände 
festen, den großmürhigen Wohlihäter mit Thränen ſeg⸗ 
neten , und diefe unerwartet erhaltene Wohlthat als ein 
Geſchenk des Himmels betrachteten. 
337. | “ . 

Die Rechtſchaffenheit des d'Aubigni (d’Obikgie), 
eines Edelmannes und Freundes Königs Helnrichs IV. 
von Frankreich, zeigte fich bey einer, zum Gegentpeil 
fehr verführerifchen Gelegenheit in einem ſehr vortheilhafs 
ten Lichte. Einf war er, ald ihn die verfolgten Protes 
ftanten feines Vaterlandes nah Rochelle (Roſchell), 
welche Stadt gerade von der Urmee der Ligue (Xig) bes 
lagert war, verlangten, wegen Mangeld au Gelde in 
der Aufferften Verlegenheit. Herr v. Talcy, dem. 
er feine Umftände vorftellte, fagte zu ihm: „Sie haben 
ein von dem Kanzler PHopital, der jet von Hofe 
entfernt, aller Welt unnüg und Ihrer Parthey untren 
geworden ift, unterfchriebenes, für ihn jcgt fehr gefaͤhr⸗ 
liches Papier in Händen, Erlauben Sie mir, ihm das» 
von Nachricht zu geben, und ich fiche Ihnen dafdr, Uo% 
Sie 2000 Thaler entweder von ihm ih, wur wur Vi 
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nen, bie feinen Untergang fuchen,. dafür erhalten ſollen.“ 
D’AUubigne gieng fogleih, diefe Schrift herbeyzuho⸗ 
len, und — warf fie vor den Augen Talcy's in’ 
Feuer, mit ben Worten: „Ich bin arm, umd Fonnte 
mich verleiten laſſen, niederträchtig zu handeln. Lieber 
will ich die Papiere verbrennen, damit j ie mich nicht 
verbrennen,’ 
338, 


In den ftürmifchen Zeiten der Nevolation hatte ein 
Junger Sranzofe, Namens Adam, das traurige Schids 
fal,, feiner liebenswürdigen Gattin aus den Armen ges 
riffen, aus einem Sefängniffe in das andere gefchleppt, 
und zulest nach Paris in dem Palaft von Kuremburg, 
mo die Guillotine aufgeftellt war, gebracht zu werden. 
Einf, um Mitternacht, rief man ihn in die große Sal 
lerie hinunter, wo er eine, leider! nur zu zahlreiche 
Sefellihaft bereits verfammelt fand. Mit einem von 
Sorgen belafteten Herzen ftellte fi) Adam in einen Win 
kel; er dachte an den ſchrecklichen Augenblick, wo feine 
Gattin und feine Kinder die Nachricht von feiner Nins 
sichtung durch die öffentlichen Blätter erhalten würden, 
— Ploͤtzlich fühlte er einen fanften Schlag auf die Schuls 
ser, er ſah fih um, und ein Eleiner, unterfegter Wann 
bat ihn um ſeinen Namen. — „Adam heiße ih” — 

fagte diefer. — „Richtig! fo habe ich mic) doch nicht 
gelrtt. Dich ſuchte ich eben. Du bift ein Thor! gehe 
nach Haufe und fchlafe aus!“ — „Ich kenne Dich nicht,” 
— erwiederte Adam — „aber Dein Scherz ift eben fo 
unzeitig ald graufam; laß mi!" ... „Nein, nein!" 
— rief der Heine Mann, mit dem Lachen verzweiflungds 
voller Entichioffenheit — „wiſſe: mid, nicht Dich, wols 
Ien unfere Bürger ihrer Freyheits-⸗Goͤttin opfern; auch 
{ch nenne mic Adam. Und ein Schurke müßte ich ſeyn, 
— nicht wertb wäre ich, unferd Königs Flagge ſiegreich 
nach beyden Indien gefährt zu haben, wenn ich mein 
£eben einem Migverftänduille verdauken wollte. — 1 


». 
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ſich felbft verfunten, hatte der unglädliche junge Mann 
auf die letzten Worte des Unbekannten nur wenig Acht 
gegeben. Der Commiffär erfchien mit der Todtens 
Iifte in der Hand. Sämmtliche Unwefende mußten ih . 
in nee und Glied ſtellen. — — Jetzt erfholl der Name 
„Ada! — „Welcher? (fragte der Heine Mann) es 
gibt deren zwey bier. — „Der Schiffö > Kapitän” — 
antwortete der Commiſſaͤr. — „Siehſt Du nun!’ — 
fagte diefer, indem er feinen Namens s Verwandten 
zuruͤckſtieß, .... „Bürgers Commiffär! ich bin diefer 
Adam. Befiehl diefem andern Adam, ſich in's Bett zu 
verfügen. Der alberne Menſch hätte beynahe den unbes 
fonnenen Streich begangen, fi an meiner Stelle guilles 
tiniren zu laſſen.“ — Betaͤubt vor Freude und Schmerz 
umarmte Adam den deln Schiffs» Kapitän, der zwölf 
Stunden nachher nicht mehr lebie. 


‘339. 

In einem Städtchen der Engliſchen Grafſchaft Non 
| Pr flarb ein reicher Geiftlicher, der eine fehr eintraͤg⸗ 
Ihe Pfarre gehabt hatte, Evgleich meldeten fih eine 
Menge Competenten bey dem Minifter um biefelbe; fie 
verfuchten alle nur erfinnlichen Mittel und Wege, um 
Diefe reiche Beute zn erhafchen. Ein armer Vikar, der 
- auf gewiße Weife umfonft, und wie man zu fagen pflegt 
um Gotteswillen,, für den Berftorbenen , der ſchaͤndlich 
geißig war, die gottesdienſtlichen Berrichtungen im Kirch» 
fpiele verfehen hatte, war zu fohüchtern ſich um die Pfarre 
zu melden; er war auch in der That fo fehr arm, daß 
er nicht einmal eine anfländige Kleidung gehabt Härte, 
um fih derin zu zeigen. Als der Hausrath des Mers- 
ftorbenen verkauft wurde, erfiand der Vilar um einige - 
Schillinge (etwa 24 Basen) Einen alten großen hoͤlzer⸗ 
nen Kaften, den er nothwendig zu gebrauchen gedachte. 
Der Kaften fchien ihm feiner Größe nach inwendig fehr 
geräumig ſeyn zu mäflen, indeß fand er dad Wegentheil, 
und vermuthete alfo einen doppelten Boteaz way Tann 

Bepipiele d. Guten II, Thl. X 


m 


310 Sewiffenhaftigkeit; 


Beſehen, Meflen und Umkehren entbedte er einen ders 
borgenen Schieber; er öffnete ihn, und ſiehe da, dad 
heimliche Kaftwen enthielt fünfhundere Guneen (über 
5,500 Gulden). Welch' ein Anblick für einen Mann, der 
mit feiner zahlreichen, zärtlich geliebten Familie buche 
ſtaͤblich im Elende ſchmachtete! Wie leicht wäre es ihm 
geworden, ſich dieſe Summe insgeheim zuzueignen, ohne 
daß irgend einer das Recht harte, fie zurück zu fordern! 
Sn demfelben Augenblide kamen feine beyden jüngften 
Kinder, und baten ihn im dringenden Tome der bittenden 
Unſchuld um ein Frühſtück; der Vikar umarmte fie, 'eufzte 
betrübt, hob die Augen gen Himmel; dann nahm er hurs 
tig die Rollen mit dem Guineen, lief in’s Pfarrhaus, 
übergab fie den Erben des verftorbenen Predigers, und 
erzählte ihnen den Vorfall, wie fie an ihn gekommen 
wären, nach allen Umſtaͤnden. Diefe begnügten ſich bloß 
mit einem kalten Lobe feines Verfahrens, ob fie fchon 
feine bittere Armuth kannten: fie dankten ihn, und er 
gieng, zufrieden mit fich felbft, von ihnen weg. Einer 
feiner Nachbarn erfuhr diefen Zug von Ehrlichkeit, welcher 
den großen Haufen, der wenig zum Nachdenken über 
Pflichten geneigt und geſchickt ift, billig in Erftaunen 
feßen mußte, und lief Hurtig zum Vikar. — „Seyd Ihr denn 
etwa nicht gefcheut, Freund ? Wie! der Himmel zeigt 
Euch ein Mittel, Euch und die Eurigen aus aller Noth 
zu retten, und Ihr benüßet ed nicht! feyd Ihr nicht Gatte 
und Vater 7” Der Vikar erwiedert hierauf: „Ich bin 
ein Menſch, und kenne meine Pflichten. Dieß Geld aber 
gehört den Erben, das ift ausgemacht. Glaubt mir, ich 
fühle die North der Meinigen tief in der Seele, Aber, was 
wäre Religion und Moralität, wenn fie bey jolchen Ans 
läffen nicht jede andere Empfindung zu überflimmien vers 
möchten 77 — „Hungers ſteiben“ — antwortete der Nach⸗ 
bar, — „iſt doch aber auch zu arg! — Sch bewundere 
Eure Ehrlichkeit; aber bey meiner Seele, an Eurer Stelle, 
ih weiß nicht, ob ich das gethan hätte.’ Der Vikar 
feigte feinem Freunde mit vieler Sanftmuth die Pflichten, 
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die man in dergleichen Faͤllen auszuüben hat, ausein⸗ 
ander, und diefer gieng voll Berwunderung, und übers 
zeugt, daß man fo handeln müffe, von ihm. Der Bilar 
genoß alfo die innere Zufriedenheit, die das Bewußtſeyn 
einer mühfamen Aufopferung nothwendig gewährt, als er 
eined Tages eine Botichaft von dem Minifter erhielt, fich 
vor ibm zu fielen. Der arme Mann erſchrack; — „der 
Miniſter,“ — rief er — „was joll ich mit dem zu thun has 
ben !’' Der Abftand zwifchen Ihm und Mylord ſchien ihm 
fo unermeßlich, daß er mit Angft an deflen Gegenwart 
dachte. Indeß gehorchte er; Mylord empfieng ihn gerade 
in einer großen und glänzenden Verfammlung: „Alſo 
find Sie ed, mein Herr, der die 500 Quineen gefunden, 
und flott fie zu behalten, fie den Erben wieder gegeben 
hat? Man führe den Herrn zu feiner Beftimmung ! 
Der Geiftlihe war aus aller Faſſung gebracht, und wußte 
nicht, was er zu antworten hatte; ftillichweigend folgte 
er denjenigen, die ihn in eine Kutſche führten, und gerade 
nach feinem Kirchfpiele fuhren. Hunderterley Borftelluns 
gen kreuzten fich In feinem Kopfe. Als fie angelommen 
waren, fliegen fie im Pfarrhofe ab. „Meine Herren, dieß 
ift nicht meine Wohnung,’ — fagte er. —, Jetzt iſt fie die 
Ihrige,“ — antwortete fein Führer; — „Mylord feßt 
. Sie hier zum Pfarrer ein; er verlangt von Ihnen nichts, 
als daß Sie die edeln Gefinnungen behalten moͤgen, 
und er wird fich flets eine Ehre daraus machen, Sie 
feinen Freund zu nennen; dieß find Mylords eigene 
Worte.’ — Das freudige Erflaunen des. Vikars zu fchils ' 
dern würde vergeblich feyn, er traute feinen Sinnen kaum; 
indeß hielt er die Ansfertigung in Händen. Sobald er fich 
felbft gelaflen war, nahm er mit feiner Frau, Kindern 
und feinem alten Vater, den er von feiner Armuth er» 
halten Hatte, ven Weg nach London; er warf fich mit 
Thränen dem Minifter zu Füßen — „Mylord! guͤtiger 
Mylord! Sie fehen Ihr Werk; uns alle haben Sie dem 
Elende entriffen; genießen Sie unfere Erleuutiatint** 
Der Lord bob ihn auf, und umarmte ihn wie ra Br 
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der. „Mein Freund, ih muß Ihnen danken; ich habe 
mich an Ihrer edeln Handlung recht erquickt! ich wuͤnſchte 
etwas ähnliches, um Sie zu belohnen, thun zu koͤnnen. 
Meine Herren, — indem er fi zu den Umftchenden 
wandte, — fo bittet man, und fo erbält man von 
mir; — doch, eben fällt mir noch ein; mein lieber Pfars 
rer! die Erben, denen Sie das Geld zurüdgaben, haben 
ſich an mich gewendet, um Sie zu erjuchen, daffelbe als 
einen Fleinen Beweis ihrer Hochadhtung anzusehmen.“ 
Jetzt brachte auch jemand das Geld, und überreichte es 
dem neuen Pfarrer; bdiefer hatte Feine Norte mehr zu 
banken. Die ganze Verfammlung war über diefen Auftritt 
äufferft bewegt, und fühlte die Stärke der Rechtſchaffen⸗ 
heit. Bon dem Minifter gieng der Pfarrer gerade zu den 
Erben, und fieng fchon an, fie mit Dankfagungen zu 

überſchuͤtten, als fie ihm offenherzig geflanden, daß fie 
ihnen gar nicht zufämen, weil fie an der Handlung keis 
nen Theil hätten. Nun merkte er wohl, daß dieß noch eine 
Wohlthat des Minifterd war, der fie ihm auf eine fo feins 
finnige Urt erwiefen hatte. Er wußte feine Empfindungen 
nicht anders audzudrücen, als durch Thränen der Dank⸗ 
barkeit. In feiner Pfarre bauete er eine Art von länds 
lichem Zempel, und errichtete dafelbit des Lords Statue 
mit der Ueberſchrift: ‚Nach Gott, Mylord! 


340. 

Nicht Leicht lebt ein Volk in größerer Armfeligkeit 
und größerem Drude als die Berg Schotten und 
die Einwohner in den Hebridifchen Infeln. Dieß 
bewegt auch viele zur Auswanderung nad) Amerika. 
Uber eben.unter folchen armen Leuten gibt es ſolche Bey» 
fpiele von Ehrlichkeit, welche verdienen der Nachwelt 
aufbehalten zu werben. „In keinem Orte der Welt,“ 
— fagt ein Reifender, — „iſt dad Eigenthum ficberer 
als Hier unter dem großen Haufen, Ein einziger Gerichts⸗ 
Weaniter kaunn unbegleitet,, unbewaffnet, ohne Schwie⸗ 

‚sigkeit, ohne periönliche Gefahr, jeden Auftrag, wel 


Redlichteitz Eprligkeit, 215. 


chen die Geſetze erfordern, ausführen, Feder Sremde 
kann in volllommener Sicherheit gehen, wehin er will, 
Wenn er fich nur höflich beträgt, und Niemanden beleis 
diget, fo wird er allenthalben gaftfrey und freundlich 
aufgenommen. Selten ereignen fich auf diefen unbelanns 
ten Küften Schiffbrüche ; wenn aber dergleichen Fälle kom⸗ 
men, fo wird das Schiffs Volk nicht nur, wenn es irgend. 
möglich ift, gerettet und verpflegt, fondern feine Guͤter 
werden auch mit einer Sorgfalt, die den armen Einwohs 
nern zur hoͤchſten Ehre gereicht, in Sicherheit gebracht 
und verwahrt. Bor einigen Jahren firandete ein mit 
keinen» Garn beladened Schiff. Das Wetter wurde ftiller, 
fo daß die Ladung geborgen werden konnte; ba fie aber 
im Salz: Waffer gewefen war, fo mußte fie in einem nas 
ben Fluſſe ausgewafchen werden, und dad Garn wurde 
auf den Dünen (Sandhägeln am Meeres: fer) zum Trock⸗ 
nen auögebreitet. Einige hundert Perfonen arbeiteten 
" Mochenlang dabey, unter denen auch nicht Eine war, bie 
nicht Leinegarn im Haufe hatte, weil dieß die Haupts 
Manufaktur diefer Inſeln ift. Die Veriuchung, etwas zu 
entiwenden,, mußte daher fehr groß ſeyn, weil es bey fo 
bewandten Umftänden aufferordentlih fchwer geweſen 
feon würde, den Thäter zu entdecken, — und doch fehle 
ten, wie Alles nachgefehen wurde, zum größten Erſtau⸗ 
nen fämmtlicher Theilhaber, nur einige Strängchen von 
dem Garne (wo ich nicht irre, fünf oder ſechs), die etwa 
zwey bis drey Schilinge werth feyn mochten.“ 
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Ein bereitd verflorbener Fuͤrſt hatte einem alten ehemal. 
Hofbedienten, der zur ferneren Verfehung feines Dienftes 
untächtig geworden war, viele Jahre ein Haus neben 
dem Schloffe zu feiner Wohnung einräumen laffen. Eine 
neue Einrichtung und Verſchoͤnerung des Schloß Plates 
machte es nothwendig, daß diefes Tleine Haus wegge⸗ 
brochen werden mußte. Der Fürft gieng gegen Abend 
in diefer Gegend (pazieren, um den neuen Yan ya Them 


v⸗ 


214 Gewiſſenhaftigkeit; 


denken, als der alte Bediente aus ſeinem Hauſe kam, 
und den Fuͤrſten anredete: „Aber, Ihro Durchlaucht, ich 
höre, daß das Hans, worin ich bisher gewohnt habe, 
niedergeriffen werden folle, mo foll ich denn mit meinen 
Kindern bleiben ? Ihro Durdjlaucht werden Doch das Haus 
ſtehen laffen ? — „Das geht nicht an’ — antwortete der 
Kürft, — „deun nach der neuen Einrichtung würde euer 
Haus den ganzen Plag verunflalten, darin kann id 
euch nicht helfen.” — Der Bediente ernenerte feine Klas 
gen und feine Bitte, allein der Fürft ſtellte ihm vor, wie 
unbillig er handle, denn fo lange dad Haus dagemeien 
wäre, hätte er e& ihn gern bewohnen laffen, nun aber, 
da ed weggeriffen werden müßte, fo koͤnnte er doch nicht 
feinerwegen den ganzen Bau einftellen, und er müffe alio 
das Haus räumen. Der Bediente gieng weg, und be 
Fuͤrſt gedachte nicht mehr an die Bitte des alten Mannes. 
Des andern Morgens um drey Uhr rief der Zürft feinen 
Kammerdiener, und fchickte ihn eiligft zu feinem Kabinets⸗ 
Rath. Diefer erfihien eilig. „Ach! — redete ihn der Fürfl 
an, — „ich habe dieſe ganze Nacht nicht fchlafen Lönnen! 
‚Der arme Mann in dem Neben Haufe hat mir fo viel Uus 
rube verurſacht, ich ftellte mir vor, wie ber Alte auch 
wohl felbft die Nacht zugebradht haben werde, da er 
bald nicht mehr weiß, wo er fich binlegen fol. Iſt denn 
gar fein Haus unbeſetzt, das ihm eingeräumt werden 
tonnte 7’ — ‚Nein, — antwortete dieſer — „alle 
färftlihen Gebäude find beſetzt!“ — Sept ward nad 
dem alten Bedienten geſchickt, welcher fogleich erſchien. 
— „Ich bin geftern zu bart gegen Euch geweſen, guter 
Alter I — fprach der Fuͤrſt. — „Ihr babe Euch wohl 
In dieſer Nacht viele Sorgen gemacht?“ — „Ja, Fhro 
Durchlaucht, nicht wenig, denn wo foll ich hin, wenn 
mir dad Haus genommen wird?” — — „Nun laßı'd 
zur guf ſeyn! ich will Euch jährlich zwanzig Thaler zu 
Miethe geben, denn ein Haus für Euch habe ich nicht, 
und dann will ich Euch für Eure Angſt jährlich zwoͤlf 
Schrffel Roggen anweiſen. Seyd ihr damit zufrieden 7° 
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Der Bediente dankte dem Fuͤrſten mit Freuden⸗Thraͤnen 
und gieng. — „Nun können Eie auch nach Hauſe ges 
ben‘ — fagte der Fürft zum Kabinets⸗Rathe, — „ich 
will mich wieder hinlegen, und noch ein paar Stunden 
ſchlafen, denn, Gottlob! nun bin ich wieder ruhig.” — 
Viele Taufende verfchwendet, haben gewiß nicht einen fo 
großen Werth, wie diefe zwanzig Reihöthaler und zwölf 
Scheffel Roggen edelmäthig verfchentt ! 


In der Heinen Ruſſiſchen KreissStadt Oraniens 
baum lebte noch vor Kurzem eine aus dem Holfteinifchen 
gebürtige Frau von go Jahren. Ein Meines Häuschen 
war ihr ganzes Eigentum, und von der Einkehr ſolcher 
Schiffleute, die auf dem feften Lande günftigen Wind 
abwarteten, hieng ihr ganzer Erwerb ab, Einfimals da 
mehrere Holländifhe Schiffer :bey ihr zu Abend gegeflen 
hatten, finder fie beym Aufräumen einen verfiegelten‘ 
Beutel mit Geld unter dem Tiſche. Ihre Beflürzung 
über diefen unerwarteten Zund war begreiflich fehr groß 5 
und fie kam auf den Gedanken, daß einer aus der fo 
eben abgereisten Gefellihaft den Beutel vergeffen haben 
müßte. Da aber die Schiffer bereits bey günftigem Wind 
in die See geftochen hatten, fo war fo leicht an Feine 
baldige Ruͤckkehr der Säfte zu denken, Die gute Frau 
legt den Beutel in ihren Schrank, mit dem felten Vor⸗ 
fatze, ihn o lange ruhen zu laffen, bis fich fein Befiger 
melden würde. Doch diefer meldete fich nicht, Sieben 
Jahre hindurch) bewahrte fie aufs forgfältigfte dieſes fremde 
Out, ohne fi bey oftmaligen Berjuchungen, ober vom 
Mangel gedrüdt, verleiten zu laſſen, dieſes Selb anzu⸗ 
greifen. Ihre Ehrlichkeit fiegte über jeden Reitz der Ges 
legenheit, und überwand die Verfuchung des Maugels. 
Nach Verfluſſe von 7 Jahren bewirthet fie abermals eini⸗ 
ge Schiffer. Drey unter ihnen waren Engländer, der vierte 
ein Helländer. Unter andern Ge’prächen fragen jene Die« 
fen, ob er (yon -jemals in Draniendaum gewmarn esrtt — 
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„Was ſollt' ich nicht!“ — iſt die Antwort. — „Ic 
- Inne das garſtige Neſt nur zu gut, es hat mich ſieben⸗ 
dhundert Rubel gekoſtet.“ — „Wie das?“ — „Ta ich habe 
“im der Trunkenheit einmal in einer hieſigen Schenke eis 
nen Beutel mir Silber: Münze liegen laſſen!“ — „War 
der Beutel verſiegelt?“ — fragte die Wirthin, die in einer 
Ede der Stube ſaß, und durch diefe Erzählung aufmerk⸗ 
fam gemacht wurde, — „Ja wohl! da trage ich das 
Derfchaft noch bey mir, womit er verfiegelt war!” — 
Die Frau erkannte das nehmliche Siegel. — „Nun, — 
fagte fie — „ſo kann fich wohl noch einmal wieder finden, 
was Er verloren hat.’ — „Ja, wieder finden, Mutter! 
da müßt? ich nicht fo alt geworden feyn, wenn ich das 
hoffen könnte. Nein, fo ehrlich ift die Welt nicht mehr! 
Bedenkt einmal, ſieben Jahre find vorbey! — Wollt’ ich 
doch, daß der Beutel weiß nicht wo waͤre, dieſer Vorfall 
hat mir ganz meinen Humor verdorben. Noch ein Glas 
Punſch, Mutter!“ Waͤhrend die vier Schiffer beſchaͤftigt 
waren, das Andenken an dieſen verdrießlichen Vorfall im 
Punſch zu ertrinken, hatte ſich das Muͤtterchen hinaus ges 
ſchlichen, und Fam jetzt mit ihrem Beutel muͤhſam her⸗ 
bey gelaufen. — „Gicht Er, daß die Ehrlichkeit nicht 
to rar ift, als Er glaubte” — fagte fie, und feizte ben 
Bentel auf den Tiſch. 
343, 

Im fiebenjäßrigen Kriege ward der Mittmeifker 
».Stainville ausgeſchickt, um Fourage (Furaſche) für 
feine Pferde zu fuchen, Er begab fi an der Spike 
feiner Eskadron nach der ihm angewiefenen Gegend, eis 
nem einfamen Thale, wo man nichts «ld Buſchwerk ers 
blidte, Er war indeß einer armfeligen Härte anfichtig, 
und ald er anpechte, trat ein Wiederräufer mit einem 
eiögrauen Kopfe heraus. „Vater!“ — redete ihn der 
Difizier an, — ‚‚zeiget mir ein Feld, wo meine Leute Zuts 

‚ ker hohlen können.” „Sogleich“ — erwiederte der Alte, — 
dot ſich ihnen felbft zum Wegweiler an, und führte Die 
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Schwadron das Thal hinab. Nachdem ſie etwa eine 
Viertelſtunde weit gekommen waren, trafen ſie ein ſchoͤ⸗ 
nes Gerſten⸗Feld an. — „Hier iſt das, mas wir ſuchen“ — 
“ rief der Rirtmeifter. — „Noch einen Augenblid Geduld!“ 
.— ſagte der Breis, — „und Sie follen befricdiget wer⸗ 
den.“ — Sie marichirten alfo,weiter und langten nad) einer 
Diertelmeile Weges bey einem andern Gerfien Felde an. 
Die Reiter fliegen von den Pferden, mäheten dad Feld 
ab, handen die Gerfte auf die Pferde, faßen wieder auf, 
und ritten Davon. Darauf fagte der Mittmeifter zu ſei⸗ 
nem Zührer : „Guter Vater, ihr habt uns unndthiger 
Weiſe weiter marfchiren laſſen, das erfte Geld war befler 
als dieſes!“ — „Das kann wohl ſeyn“ — verſetzte der 
Alte — ‚aber es gehörte nicht mir,“ | 


344. 

Henriette Gotthard, geborne Mohr, Wittwe 
des zu Bacharach am heine‘ vor mehreren Jahren vers 
fiorbenen Commerzienrarhed Anton Gotthard, gab 
ein vortreffliches Beyſpiel der Nedblichkeit, Ihr Mann 
hatte einige Schulden hinterlaffen, die, dad Gerücht bey 
feinem Tode fehr vergrößerte. Es kamen daher gleich 
nach feinem Abfterben verfchiedene Advokaten zu der Witte 
we, und rierhen ihr, fie follte, um aus aller Verlegen: | 
beit zu kommen, ihr eingebrachted Vermögen anſprechen, 
dad fie mit allem Rechte thun koͤnnte; auch erboten fie 
fih, ungeachtet ihres fehr anſehnlichen eingebrachten Ver⸗ 
moͤgens, es dahin zu bringen, daß fie auffer einem eins 
zigen Schuldpoften, den fie ald Ehefrau gerichtlich mit 
unterſchrieben hatte, weiter keinen Heller zu bezahlen ans 
gebalten werden folle. „So mäßte ich meinen Mann 
‚nicht geliebt haben,“ — fagte die rechtichaffene Frau — 
‚wenn ich dieß zugeben würde; und fp müßte ich Feine 
Chriſtin ſeyn, wenn ich „ gelebt auch, daß ed nad) den 
Rechten erlaubt und wohl gar gebräuchlich wäre, einen 
Heller unter meinem Vermoͤgen duldete, an dem Eine 
Thraͤne klehte. Und ſollte audy hierüurig\wacın ARUR 
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Vermögen darauf gehen, fo will ic} doch die ſaͤmmtlichen 
Schulden, Kapital und Zinfen , bid auf den legten Hel⸗ 
ler, bezahlen.” — Und das ıhat fie auch wirklich, 


345. 

Bor einigen Jahren wurde zu Venedig auf einem 
glänzenden maskirten Balle eine große Pharao⸗Bank ers 
dffnet, Das meifte Geld fland in Säden unter dem Ti 
fche, auf dem Tifche felbft aber lagen nur 4000 Öufaten. 
Eine Maske trat hin, und rief! „Va (Wa) Bank!“ Der 
Bankier hielt fie, und die Maske gewann. „Hier ift die 
Bank, mein Herr!’ — ſprach der Banlier, ganz kalt⸗ 
blötig aufftehend — ‚fie ſteht meift unterm Tiihe. Sch 
halte Sie für den Mann, der fie mir hätte bezahlen koͤn⸗ 
nen, wenn ich fie gewonnen hätte.‘ — „Was fagen Sie? 
— rief der Cavalier, der ein Deutſcher war, — „das Geld 
unterm Tiſche ift auch mein 7° — „Sa, mein Herr! wenn 
Sie Bank hielten, fo verfland ſich's, denn das Geld 
gehört zur Bank, und die Summe auf dem Tiiche iſt das 
wenigfte.” Er bob die Säde auf, und jeder war voll 
Bold, — „Nein, Herr Bankier,” — ſprach der Deutiche 
— ‚niedrig muß Fein Eavalier handeln. Ich babe nur 
das Geld gehalten, weldyes auf dem Tiſche lag, weil 
ich dafjelbe für die ganze. Bank hielte. Hätte ich vers 
loren, fo würde ich mich niemals zu mehrerer Zahlung 
verftanden haben , auch in großer Verlegenheit geweſen 
ſeyn, Ihnen fogleich diefe ungeheure Summe zu bezah⸗ 
len.” — Der Bantier erfiaunte über den Edelmuth dieſes 
Mannes, und nahm auf deffen wiederholtes Bitten das 
gefchenkte Gold an. Doch mußte auch diefer ded Bankiers 
Bitten nachgeben und noch taufend Dulaten annehmen. 
Er nahm fie, und Erdnte diefe, an ſich fon edle Hands 
lung, durch eine noch edlere. Sämmtliche 5,000 Duka⸗ 
sen übermachte er fogleich feiner Vaterfiadt mit dem Auf⸗ 
trage, ſolche zur Ausſtattung armer Maͤdchen und zum 
Studiren geſchickter aber unbemittelter Juͤnglinge zu ver⸗ 
wenden. 


Redlichkeit; Ehrlichkeit 219 
346, 


Ein Soldat von der Schweizer s Garde zu Paris 
wußte, daß einer feiner Kameraden einen Mord begans 
gen ‚hatte. Ob er num gleich dieſes Gcheimniß Feinem 
Menfchen entdedt hatte, fo kam ed endlich doch an den 
Zag, und beyde wurden in Arreft genommen. Dem Mörs 
der wurde das Mad, und dem andern, weil er ed nicht 
angezeigt hatte, die Galeeren Strafe zuerkannt, Letzterer 
mußte aber Im Gefaͤngniſſe des St. Bernhardsthores 
fo lange liegen, bis ein binlänglicher Trupp Unglüdlis 
er beyfammen war, um auf die Galeeren geſchickt zu 
werden. Während der Zeit wußte fich diefer Schweizer 
bey dem Kerkermeifter fo beliebt zu machen, daß er ihm 
mehr Freyheit geftattete ald Den andern, und dieſes gab 
demſelben verfchiedene Mittel an die Hand, ſich wieder 
auf freyen Fuß zu feßen, auch war er fchon im Begriffe, 
bie Slucht zu ergreifen. Er hatte nämlich nach und 
nach ein Loch durch die Mauer gearbeitet, das geräuts 
mig genug war, feine Flucht zu befördern, und dad er 
indeffen mit feinem darüber aufgehangenen Rode bededt 
hatte. Als er völlig damit fertig war, fiel ihm ein, 
Daß durch feine Flucht der Kerkermeifter, von dem er 
doch fo viele Wohlthaten erhalten hatte, könnte unglüds 
lid gemacht werden. Diefer Gedanke machte ſolchen 
Eindrud auf ihn, daß er auf der Stelle feinen Entfchluß 
änderte. Fa, er gieng ſoweit, baß er felbit dem Kerker⸗ 
meilter das Koch entdeckte, durch. welches er fehr leicht 
hätte entrinnen können. Er geftand ihm auch, daß er 
bloß aus Erkenntlichkeit die That nicht vollbracht babe, 
und gieng kurz daranf mit den andern Miflfeghätern rus 
dig an den Ort ab, wo er feine Strafe ausfichen follte. 
Der Kerkermeiſter erzählte die feltene Gewiſſenhaftigkeit 
dieſes Schweizers dffentlich, fo, daß fie auch dem Hofe 
und dem Könige felbft zu Ohren kam, weldyem dieſe 
ſchoͤne Handlung fo wohl gefiel, daB er den Schweitzer 
begnadigte, und ihn wieder in Zrepheit ſetzen ef. 
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Marquis du Pezay (dü Peſaͤh), ein junger dra⸗ 
matifcher Dichter, Hatte eine Tomifche Oper, betitelt: 
„Die Meyerin, oder der neue Wein“ verfertigt, die, ob 
fie gleich ſehr artig gefchrieben war, und viele reitzende 
Scenen enthielt, in Fontainebleau (Fohntähnbloh),, we 
fie zum erfienmale aufgeführt wurde, wenig Beyfall fand. 
Einer feiner Freunde brachte ihm fogleicy die traurige 
Nachricht, daß jeine Oper mit fchlechtem Erfolge aufge 
führt worden wäre, mit der Bemerkung, daß fie das 
ganze Publikum einmäthig dem Herrn Dorat zufchreibe, 
weil man feinen Styl darin zu Entdecken geglaubt hätte. 
— „In dieſem Falle‘ — verfeßte der junge Dichter — 
„iſt es Zeit, daß ich mich als den Verfafler diefed ums 
glüdlichen Drama angebe, ed wäre ungerecht, wenn ich 
diefem braven Manne einen fo ſchlimmen Streich ſpielte;“ 
— und fogleich gab er fich dffentlih für den Vater des 
‚ verworfenen Kindes an. — Wie weit rühmlicher war nicht 
ein fo freyes Geftändniß dem Herzen des Dichters, als 
der Tautefte Beyfall feinem Berftande geweſen wäre! — 


348. 

Ein Stuttgarter Kaufmann erhielt ein Palet Geld 
von der Poft, in welchem mehrere hundert Gulden, mit 
einem anonymen Schreiben, ungefähr folgenden Inhalts, 
befindlic) waren: „Vor vielen Jahren habe ich in Ihrer 
Handlung gedient; theild aus jugendlichen Leichtfinne, 
theild durch die Noth verleitet, Habe ich Ihnen nad 
und nach gegen 400 fl. entwendet. Ich fühle mich vers 
bunden, Ihnen folche fammt den Zinfen wieder zu erfegen. 
Jetzt bin ich in der Lage, dieß than zu koͤnnen, und ent⸗ 
ledige mich durch Die Beylage diefer Pflicht. Ich bitte, 
im „Frankfurter Staats⸗Riſtretto den Empfang mit wenis 
gen Worten anzuzeigen.‘* 
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349. Ä 
Die vortrefflichen Verſtandes⸗Eigenſchaften, welche 
der im $. 1778. verewigte Bibliothefar Sohann Chris 
ftian Bartholomäi zu Weimar beſaß, erhielten den 
größten Werth durch fein frommes und rechtichaffenes 
Herz, uud durch feinen unfträflichen Wandel. Mit wels 
cher Treue er feinem Poften vorſtand, das bezeugte os 
wohl fein Fleiß in allen zu feinem Umte gehörigen Ars 
beiten, ald auch feine unabläffige Bemuͤhung, den Bir» 
theil der Herzogl. Bibliothek auf alle mögliche Weife zu 
befördern, Eine fehr zarte Gewiffenhaftigkeit bewies er 
in Berwaltung der ihm anvertrauten Bibliothek, in Abs 
fiht auf die auswärtigen und einheimifchen Perfonen, 
welche diefelbe beſuchten. So bereitwillig er war, jedım, 
der fih auf der Herzogl. Bibliothek einfand, die Merk⸗ 
würdigfeiten derfelben vorzuzeigen,, ſo war er ‚doch viel 
zu gewiffenhaft, als daß er Allen, ohne Unterfchied, 
folhe Bücher, die der Neligion und def guten Sitten. 
offenbar fhädlich find, und woran in einer vollkommen 
eingerichteten Öffentlichen Bibliothek Rein gänzlicher Mans 
gel feyn darf,. hätte vorlegen ſollen. Er verbarg fie 
vielmehr vor denjenigen, auf beren Herz fie einen fchäds 
lihen Eindrud hätten machen koͤnnen, und bewahrte 
fi) dadurch vor der Verfchuldung des Gewiffens, welche 
diejenigen auf fidy Inden, die durch ihre Unvorfichtigfeit 
Anlaß zu dem Verderben eines Herzens geben. Noch 
weniger würde er jemald dergleichen ungedruckte fchäds 
liche Schriften durdy den Drud gemein gemacht haben, 
da er es für die Pflicht eines rechtichaffenen Bibliothekars 
hielt , folche geheim zu halten. Er glaubte — und alle 
rechtfhaffenen Männer müffen ihm Beyfall geben — daß, 
fo firafbar es wäre, wenn ein Bibliothekar oder Archis 
var Dokumente und andere Handfchriften , die dem In⸗ 
tereffe feined Fürften nachıheilig wären , Andern mitthei⸗ 
len wollte, welche einen [bädlichen Gebrauch davon ma⸗ 
chen könnten: ed eben fo wenig und noch wiel wwwiaet 
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mit der Pflicht eines gewiſſenhaften Bibliothekars übers 
einftimmen würde, wenn er foldye Schriften, welche die 
Rechte Gottes und feined Wortes angriffen,, und in bie 
ibm anvertraute Bibliothek zur Verwahrung niedergelegt 
worden wären, oͤffentlich ausbreiten wollte, 
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Im fiebenjährigen Kriege lag ein Preußifcher Hu⸗ 
far bey einem armen Schullehrer im Quartiere. Weil 
der Huſar ſahe, daß diefer ein ehrlicher Mann war, fo 
fagte er bey feinem Abſchiede: „Lieber Freund! ich Tann 
noch in hundert Quartiere kommen, ehe ich- wieder einen 
fo rechtfchaffenen Wirth finde, Hier haben Sie mein 
ganzes Vermögen, dad ich mit meinem Blute erkauft 
babe (er gab ihm einen Beutel mit 150 Dukaten in bie 
Hände), heben Sie ed mir auf! Ueberlebe id) den Krieg, 
fo empfange ich es mit Dank zurüd aus Shren Händen, 
Sterbe ich, fo habe ich einen armen Bruder in Brieg, 
diefem können Sie es zulommen laſſen.“ — „Verlangen 
Sie, keine Handſchrift ?“ — fragte der Schullehrer. — 
„Nichts, nichts von Handſchrift! Ein ehrliher Maun 
ift die fiherfie Handfchrift. Leben Sie wohl!” — und 
biemit ritt der Hufar fort. Nach einem. halben jahre 
bekam der Schullehrer die Nachricht, daß derfelbe in eis 
nem Scharmüßel wäre erfchoflen worden. Er ſchrieb an 
das Regiment, und erhielt die fchriftliche Werficherung, 
daß der Huſar tobt fey. Damals lagen eben des Echule 
lehrers Kinder an den Blattern Trank, und fehnten ſich 
nach einer Erquickung: er konnte fie ihnen aber nicht ges 
ben. „Lieben Kinder! — fagte er — „ich babe kei⸗ 
nen Pfennig mehr, den ich zu Eurer Erquidung ans 
wenden kann.‘ — ‚Lieber Mann!” — fagte feine Frau 
— „du haft ja die 150 Dulaten von dem Preußiichen 
Syufaren, die Lönnteft du ja angreifen. Es weiß ja Nies 
mand etwas davon, da du Feine Handichrift ausgeftellt 
haft. — Schweig!“ — ſprach er — ‚id bin nun fo 
alt geworden, und habe Niemanden Unrecht geihan, fe 
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will ich auch nun nicht erſt anfangen.“ — Sie fiel ihm 
um den Hals, und weinte. „Mann! lieber Mann!“ — 
fagte fie — „haſt du ein Herz von Stein? willft du dich 
deiner Kinder nicht erbarmen 7° „Gott ift ihr Vater," 
— antwortete er — „der kann fie retten. Wenn ich fie 
durch Sünde retten wollte,. (0 würde ich ihren Vater 
beleidigen.‘ Und, ohne ein Wort weiter zu reden, riß 
er fih aus ihrem Armen, flog auf feine Stube, ſchrieb 
an des Huſaren Bruder, und überfchidte ihm die 150 Dus 
taten. Diefem kam das Geld eben recht. Er hatte einen 
Sohn, der auf die Univerfirät gehen wollte,. und diefem 
gab er ed nach und nach zu feinem Unterhalte. Unters 
deflen that Ehnlich, -fo hieß der Schullehrer, Alles, 
was möglich war, um feine Kinder gut zu erzichen, Er 
kleidete fich fchlecht, und lebte hoͤchſt einfach, und Alles, 
was er von feiner Einnahme erübrigen konnte, wendete 
er an feine Kinder. Nun ftarb der gute Mann, und hin⸗ 
terließ nichts als einige Bücher und fech8 Kinder, „Lie⸗ 
ber Gott!“ — fagte feine Schwefter, ald er fterben 
wollte — „was will aus diefem armen Haufen werden ?“ 
Das hoͤrte er, richtete ſich auf, lächelte und ſprach: 
„Das laß dich nicht kümmern, liebe Schwefter! Sch bins 
terlaffe ihnen ein großes Gut — ich hinterlaffe ihnen — 
meinen Segen!’ — und ba flarb er. Und diefe Kinder 
wurben aud) alle gut verforgt, vorzüglich die Ältefte Toch⸗ 
ter, Sie zog nach ihres Vaters Tode zu einer Pathin. 
Da fie niemald weichlich war erzogen, noch zum Putz 
gewöhnt worden, fo brauchte fie fehr wenig zu ihrem 
Austommen, und Diefed erwarb fie reichlich mit ihrer 
Naͤhe⸗ und StridsUrbeit, Sie war dabey immer gefund 
und munter, und ihr Schmud war Reinlichkeit. Wenn 
fie neben dem Fraͤulein von Tr. fland, das zum wenigs 
ſten 12,000 Thlr. im Vermögen bat, fo fchien fie immer 
ſchoͤner, obgleich ihr Anzug weit wohlfeiler war, Wer. 
fie fah, fprach: des Vaters Segen uber auf ihr. Nach⸗ 
dem fie drey Jahre als eine verlaffene Waife gelebt Karte, 


324 Redlichkeit; Ehrlichkeit. 


wurde ber Profeſſor M. in die Stadt, wo fie wohnte, 
berufen, und befam eine jährliche Einnahme von taus 
fend Ihalern. Verſchiedene Vorichläge zu einer Heirath 
wurden ihm gethan, die er aber alle ausſchlug. Unter» 
deffen hatte dieſes Mädchen auch Anträge von erlichen 
jungen Mannöperjonen , die fie zur Frau begehrten. Es 
waren aber lauter unfittliche Leute. Da fie nun ein fehr 
tugendhaftes Srauenzimmer war, fo konnte fie ſich nicht 
entfchliegen, mit einem von dieſen ſchlecht gefinntin 
Menſchen auf Lebeuslang die genauefte Verbindung zu 
ſchließen, So bewahrte fie die Tugend, die fie ihr gus 
ter Vater gelchrt hatte, vor einem böfen Manne. Ends 
lic bemerkte fie der Profeſſor M., der obnweit ihrem 
Hanie wohnte, und der wirklich ded armen Mannes Sohn 
war, an den ihr Vater die 150 Dukaten überfchict hatte. 
Ihre Eingezogenheir, Sittſamkeit und Fleiß gefielen ihm 
fehr. Er wuͤnſchte im Stillen, fie zu feiner Gattin zu 
haben. Als er fich aber näher erfundigte, und erfuhr, 
daß fie die Tochter des rechtfchaffenen Schullehrers fey, 
der durch feine Ehrlichkeit den Grund zu feinem Gläd 
gelegr hatte, fo war er vor Freuden auffer ſich. Eines 
{0 rechiſchaffenen Mannes Tochter, — dahte er — muß 
Die bifie Srau werden. Er bat um ihre Kiebe, erhielt 
fie, und machte fie zu der glüdlichen Frau, die fie jegt iſt. 
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Ein alter, ſchwacher Silberarbeiter in Wien war 
ganz verarmt, und erhielt aus dem Armen⸗Juſtitute eine 
ganze Portion, damit er nicht der North, Hunger zu 
leiden, audgefegt wäre. Sm 5. 1785. wurde ihm uns 
vermuthet ein Echuldpoften beimbezaplt, den er fchpn 
längft für verloren gehalten hatte. Sogleich gieng er zum 
Anus Vorfteber, und fagtes „Ich kann für die Zukunft 
Tein Ulmofen mehr annehmen. Gott half mir zur Erlans 
gung einer Schuld, dieich für verloren gehalten hatte, 
und die mid) nun in deu Stand fest, als ein ehrlicher 
und gevügiamer Mann meine Übrigen wenigen Lebens⸗ 
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Tage ohne Sorgen zuzubringen. Sch habe nun fchon _ 
Unterhalt aus der UrmensKaffe erhalten, und wuͤnſche, 
daß ein Armer künftig diefe Wohlthat genieße: Ach bitte 
Sie daher, mein Herr, nehmen Sie dieß (hier Überreichte 
er dem Vorſteher einen Beutel mit Geld) zur Unterftüs 
tung eines Dürftigeren an, als ih nun bin. Sollten 
meiner übrigen Tage nur wenige Teyn, fo fol mein übris 
ges Geld dem wopithärigen Inftitute auch zufallen. In⸗ 
deß danke ich Ihnen und jedem guten Herzen für bie in” 
meinem grauen Alter mir bisher zagetheilte Unterftägung. 
Gott lohne Ionen dafür!’ — Haͤtte Diefer Mann feinen 
eingegangenen Schuidpoften nicht verheimlichen — vers 
ſchwelgen, und die Almofeil« Gelder doch auch nebenher 
einſtecken können? — Ta, wenn er Fein Gewilfen — 
- Rein ehrliches Semüth, Teine Menſchen⸗vLiebe gehabt hätte 
„Gott denkt an dich” — hieß es in feiner Seele — „run. 
denke du auch wieder an Ihn, und thue Gutes; nehme 
_ andern, wärdigern Urmen nicht das Brod vor dem Munde 
weg! das Allmofen gehdrt nun nicht mehr dir, fonbern 
— vwirklich Armen,‘ 
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Der Portugieſiſche Feld» Pater de Laurieras war nebſt 
einigen Offizieren von den Truppen des Koniges von 
Camboya in DOflindien gefangen worden, Er bat, man 
möchte ihn, um über die Auswechfelung der Gefangenen 
Ruͤckſprache treffen zu koͤnnen, zum Portugiefifchen Heere 
reifen laffen. Da der König von Camboya fein Aus» 
bleiben zu befürchten ſchien, (6 band der Mönch feinen 
Strid ab, und überreichte ihn dem Könige ald das 
ficherfie Unterpfand der Treue, Nun ließ man ihn tele 
Bepfpiele d. Guten. II. Thl. N | 
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fen. Ungeachtet feine Handlung fruchtlos. ausfiel, fo 
kehrte er doch zu feinen Seffeln zurüd. Diefe gewiſſen⸗ 
bafte Treue in Erfüllung feines gegebenen Wortes rührte 
den König fo fehr, und flößte ihm eine fo gute Meynung 
von einem Volke ein, weldes fo edle Menſchen unter 
fiy hatte, daß .er alle Gefangenen ohne Köfegeld zuräds 
ſchickte. : 
353. 


Landgraf Ludwig von Thäringen war einſt 
mit ſeinem Hofſtaate zu Eiſenach auf dem Jahrmarkte. 
Nachdem er eine Menge wohlverſehener Buden betrachtet 
hatte, ſah er auch, in einem Winkel, einen armen Kraoͤ⸗ 
mer, deſſen ganzes Waarenlager in einem geringen Vor⸗ 
rathe von Nadeln, Loͤffeln, Meſſern, Scheeren und der⸗ 
gleichen beſtand, und das ein armſeliger Korb faßte. 
Der Landgraf ließ ſich mit dem Krämer in ein Geſpraͤch 
ein, und fragte ihn unter andern, ob er denn von feis 
nem Handel leben könne, und wie body fich wohl fein 
ganzes Waarenlager im Werthe belaufe? Der Krämer 
antwortete: „Ach! gnädiger Herr, wenn ich nur überall 
ficher von einem Markte zum andern kommen Tönnte, und 
nie Ränder zu fuͤrchten hätte, fo könnte ich bey meinem 
Handel wohl beſtehen.“ Zugleich gab er den ganzen 
Werth feines Warenlagers auf 20 Schillinge (4 Gulden 
25 tr.) an. „Wohlan!“ — erwicderte der Landgraf — 
„wenn ich Dir nun einen Geleitöbrief durch mein und 
meiner Sreunde Land gebe?’ Der Krämer nahm dieß 
Anerbieten mit benden Händen an, und der Landgraf 
gab fogleih Befehl, den Geleitsbrief anszufertigen. 
„Mber’‘ — fuhr der Landgraf fort — „Dein Kram tft 
zu Fein; Du mußt fuchen ihn in's Groͤßere zu treiben. 
Sch werde mit Dir Compagnie machen.” — Der Reffs 
träger ließ ſich auch hiezu nicht lange nöthigen, und Lud⸗ 
wig winkte feinem Zablmeifter, der ihm fogleich 10 
Schillinge ald Einlags⸗Kapital zum Tänftigen Compag⸗ 
ni Handel zuftellen mußte, wogegen der Refftraͤger 
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verfprach , jährlich den Gewinn mit dem Landgrafen rede 
lich zu theilen. Mit dem Geleitöbriefe des Fürften ver⸗ 
feben , 309 er nun überall ficher im Lande umher, und 
feine Nahrung verbefferte fich täglich; richtig Tam er auch 
allemal gegen dad Ende des Jahres auf das Schloß 
des Landgrafen, und brachte ihm allerley Waaren als 
Gewinnft vom Handel, Der Reffträger ſahe fich bald in 
den Stand gefeht, einen Efel Faufen zu können, und 
nun trieb er fein Gewerbe in's Größere. Statt, daß er 
fonft feine Waaren bey den Kauflenten der Reichsſtaͤdte 
ausnahm, zog er nun felbft nach Venedig, der damaligen 
allgemeinen Niederlage der Kaufmannswaaren für Deutſch⸗ 
land. Hier faufte er Gewürze und andere ausländifche Waa⸗ 
ren aus der erften Hand ein, und fein Gewinn vermehrte - 
fich dadurch um ein Großes. Als er aber einft auf demRuͤck⸗ 

wege von Venedig nad) Thüringen, durch Franken zog, 
und feinen Kram, der jest ſchon aus allerlen Koftbare 
keiten, z. DB. goldenen Ringen und Spangen, Kränzen, 
elfenbeinernen Spiegeln uud dergleichen beftand, in Würzs 
burg auslegte, fanden ſich einige Liebhaber, die ohne 
Geld kaufen wollten. Einige Fraͤnkiſche Ritter, die vom 
Sattel und Stegreif lebten, paßten dem Handelömanne 
bey feiner Abreife von Würzburg auf, überficlen ihn uns 
terwegs, und nahmen, ohne vor dem vorgezeigten Ge⸗ 
leitöbriefe Refpelt zu bezeugen, ihm feinen Efel und 
fämmtlihe Waaren ab, Der Kaufmann eilte nun zu 
feinem Compagnon, dem Landgrafen, auf die Wartburg, 
und klagte ihm fein Ungluͤck. Diefer hieß ihn gutes Mus 
thes ſeyn, bot ſogleich feine Ritter und Vaſallen auf, 
und zog nad) Franken. - Hier überfiel er die Räuber, und 
verwuͤſtete ihre Vefigungen; und als der Biſchof von 
. Würzburg ſich bey ihm nach der Urfache der Fehde ers 
fundigte , antwortete Ludwig: „Ich fuche meinen Eſel.“ 
Der Biſchof ſchlug ſich nunmehr in’s Mittel, und bie 
Raͤuber wurden gendthiget, ihre ganze Beute wieder her⸗ 
audzugeben. Befriedigt zog Ludwig wieder nach Haufe, 
bändigte feinem Compagnon das (m One Nas 
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ein, und die Handeld-Gefellfdgaft wurde, zu beyder Su» 
tereffenten Zufriedenhet, mit dem befien Erfolge fortgefeßt. 


354. 


Als die Deutſchen und Engländer im Spaniſchen Sucs 
ceffionds Kriege die große Stadt und Feflung Barcellona in 
Spanien belagerten, entipann fi) zwifchen beyden fommans ' 


- .. birenden Generalen, dem Prinzen von Darmftade und 


dem Engliſchen Feldmarſchall Pererborougb eine heftige 
Seindichaft. Dieß gieng fo weir, daß der letztere feinen 
‚Renten befahl, fi) wisder einzufdiffen. Eben war man 
damit befchäftigt, ald dem Feldmarſchalle die Nachricht 
gebracht wurde, baß fein Nebenbuhler durch einen Schuß: 
um's Leben gekommen feye. Sogleich änderte er feinen 
Entfchluß, und beginnt nun die Belagerung der Stadt 
mit allem Ernte und Nachdruck. Der VicesKönig von 
Neapel, der in Barcellona ringefchloffen war, gab gleich 
der erften Aufforderung zur Kapitulation Gehör; denn 
aufferhalb-der Stadt fahe er einen mächtigen Zeind, und 
innerhalb derfelben ein aufrühreriiches Voll. Er begab 
ſich deßhald nach dem Stadtthore, um mit Peterborongh 
die Kapitulation perſoͤnlich abzufchließen. Noch war 
man damit befchäftigt, als man in der Stadt ein ſchreck⸗ 
liches .Schreyen und Wehllagen hörte, „Sie hinterges 
hen und!” — fagte der Vicesflönig zu dem feindlichen 

General. — „Wir fchließen hier zutrauendvoll eine frieds 
liche Kapitulation ab, und Ihre Engländer find unters 
deß über die-Wälle in die Stadr eingedrungen.” „Sie 
irren ſich,“ — erwiederte der Lord — „das müßen bie 
Deutfchen Truppen feyn, Die unter dem. Prinzen. von 
Darmftadt fchredlich verwildert find. Es ift jetzt nur 
Fin Mittel übrig, die Stadt zu retten. Sie müffen fos 
gleich meine Engländer hinein laffen, um die Deutfchen 
zu vertreiben, und die Ruhe und Sicherheit wieder hers 


.. .zuftellen. Sch kehre alddann wieder zum Thore zuräd, 


laffe meine Leute wieder herausmarſchiren, und bringe 
"mit Ihnen die Kapitulation zu Stande.” Der Lord fagte 
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dieß in einem fo edlen würdenollen Tone, daB ber Vices 
König nicht das mindeſte Mißtrauen in feine Abſicht feite, 
und eine Abtheilung Engländer in die Stadt herein läßt. 
Peterborough fieht, daß die Deutichen die Straßen fchon 
angefüllt haben, um die vornehmften Häufer. audzuplüns 
dern, Er verjagt fie binnen einer halben Stunde, und 
ndthigt fie, ihre Beute im Stiche zu laſſen. Er begegs 
nete auf der Straße der Herzogin von Popoli, die den 
Mißbandlungen der Soldaten ausgeſetzt war, rettet fie 
aus den Händen der Wüthriche, und bringt fie felbft ih» 
rem Gemahle zurüd. Nachdem er die Ruhe wieder völs 
lig bergeftellt hatte, fammelte er feine Leute, führte fie 
ſelbſt wieder zur Stadt hinaus, fchloß dann die Kapis 
tulation völlig ab, und zog am folgenden Tage, unter 
dem Jubel des Volkes, glorreih in die Stadt ein. — 
Unter den blutigen und gräßlichen Auftritten des Kries 
ges, find die Tugenden der Großmuth und Menſchen⸗ 
Liebe eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung! 
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Gelon, Koͤnig von Syrakus, ſuchte in einer un⸗ 
wandelbaren Zuverlaͤßigkeiz feinen hoͤchſten Rubm. Einſt 
brauchte er zu einer vorhabenden Unternehmung Geld, 
er wandte ſich deßhalb an die Buͤrger und forderte ſie zu 
Beytraͤgen auf. Die Syraknſaner aber ſcheueten die Ko⸗ 
ſten. Gelon erklaͤrte ihnen hierauf, daß er das Geld nur 
geliehen haben wolle, und machte ſich verbindlich, es 
ihnen nach Beendigung des Krieges ſogleich zuriit zu 
bezahlen. Sogleih wurden die nöthigen Summen her: 
beygebracht ; aber auch Gelon bezahlte foldye genau zur 
beftimmten Zeit zurüd, und fand nachmals immer eine 
ſichere Hälfs: Quelle, wenn er in irgend einer Geld⸗Ver⸗ 


legenheit war. 
356. 


Ein junger "Bauer in Frankreich, der im Bearige 
war, ſich zu verhelrathen, betam BRRW. w Rn Em 
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ktrute bey der Miliz zu flellen. Moll Betruͤbniß Aber dies 
fen widrigen Zufall wendete er fih an den Grafen 
v. Mitri, Capitän des Garde⸗Regiments von Lothrins 
gen, und bat denfelben,, ihn unter feine Compagnie zu 
nehmen, mit der Bedingung, nur Ein Jahr unter ders 
felben zu dienen. Damals wurden die Eompagnien noch 
für Rechnung der Capitaͤne unterhalten, und der Graf wils 
ligte ein. Nach Verlauf des Jahres erinnerte Der junge 
Meuſch den Srafen an fein Verſprechen. Dieler war fehr ges 
neigt e8 zu halten, und gieng zu dem Oberſten, um den ſchrift⸗ 
lichen Abfchied von demfelben unterzeichnen zu laſſen. 
Der Dberfte aber weigerte fidy, weil er den jungen Mens 
ſchen als einen der beiten Soldaten im ganzen Regimente 
Bannte, und ihn deßmegen ungern entließ. . Bol Ders 
zweiflung über diefe Weigerung des Oberſten, war dies 
fer ſchon im Begriffe davon zu laufen, als der Graf zu 
dem Oberſten in Gegenwart des ganzen, gerade anf der 
Parade anwelenden Regimentes ſagte; „Herr Oberſt! 
diefem Menfchen babe ich feinen Abfchied verfprochen, 
Einem Edelmanne muß nichts heiliger ſeyn, als fein 
More! Sch lege hiermit meine Stelle ald Hauptmann 
nieder, und ergreife an feiner Stelle die Flinte, damit 
Sie ihn losgeben Thnnen.” Der Oberfte durch den edeln, 
feften Muth des Grafen gerührt, ertheilte nun dem Sols 
baten den Abſchied. 
357. 


Der Kaufmann Haudandine aus Nantes Hobohs 
din aus Nant') ward in dem unglädlichen Gefechte bey 
Legé in der Vendee (Wahndeh) gefangen, und mit zwep 
andern ebenfalls in Gefangenihaft gerathenen Bürgern 
auf ihr feyerliches Verſprechen, Daß fie, wenn fie in ih⸗ 
rer Sendung nicht glürklich wären, fi) wieder in ihren 
Kerker fiellen woßten, nad) Nantes zurüdgefchidt. Es 
war die Mede von einer Auswechslung: Das Leben 
von 600 gefangenen Franzofen -follte für die auf drey 
Zage beftimmte Ruͤckkehr der Abgejandıen bürgen, Die 
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Vorfdiäge der Königlich « Gefiunten wurden allgemein 
verworfen; man bedrobte die Depntirten, fie als Ausge⸗ 
wanderte zu behandeln, wenn fie in's feindliche Lager 
zurückkehrten. Zwey von ‘ihnen ließen fich verführen oder 
fhreden, und blieben in Nantes. Haudaudine aber, 
nur die Pflicht, fein gegebenes Wort zu erfüllen, vor 
Augen babend, rief fenrig: „Ueber mein Leben uud 
meine Güter könnt ihr gebieten, doch über meine Ehre 
. nicht! Ich habe mein Wort gegeben, zu den Empdreru 
zurückzukehren; das Leben von 600 meiner Mitbürger 
hängt an meinem Verſprechen; nichts vermag mich zus 
ruͤckzuhalten, lebt wohl!“ Er entfernt ſich, taub gegen das 
Dringen, das Flehen der Seinigen; fein Herz der Stims 
me der Natur, den Thränen verfchließend,, die bey ſei⸗ 
ner Gefahr floßen. Die Verwaltungs» Behörden von 
Nantes berichteten den Vorfall dem National⸗Couvente. 
Gerechte Belobungen des Mannes erfolgten, der ſich, 
feiner Mitbürger Blut zu ſchonen, freywillig dem Op⸗ 
fertode weibhte. Doc auch die Koͤniglich⸗Geſinnten em⸗ 
pfiengen Haudandine mit Achtung ; fie behielten Ihn nur 
gefangen, und behaudelten ihn mit vieler Schonung. - 
Die beyden in Nantes gebliebenen Gefangenen wurden 
allgemein verhoͤhnt, und felbft von ihren Sreunden und 
Derwandten verachtet. 





Aufrichtigkeit; Offenherzigkeit. 


ILL U U U 


358, 


Ein Kaufmann in Hamburg war durch Ungluͤcksfaͤlle in 
feiner Handlung dergeftalt zurückgekommen, daß er end» 
lich, im J. 1785., ſich als zahluugsunfähig erflären mußte, 
Noch ehe diefer Fall befannt war, kam ein juı.ger wohls 
habender Kaufmann, und bewarb fi) um die Hand «u 
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ner Tocbier. Allein das Mädchen wied ihn ab mit be 
aufrichtigen Erklärung: „Sie halten mich vielleicht für 
die Tochter eines reihen Mannes, Wllein ich muß Ih⸗ 
nen offenherzig geftehen, daß ich in einigen Tagen ärı 
mer ſeyn werde, als die Tochter des aͤrmſten Tagloͤhners. 
gerne fey es von mir, Sie hintergehen zu wollen!‘ Dies 
(ed treuherzige Geſtaͤndniß rührte den jungen Kaufmann 
dergeftalt, daß er zu ihr fagtes er verlange nur ihre 
Perfon und nicht ihr Vermögen. Allein fie verwies ihn 
zur Geduld, bis das Unglüc ifrer Familie völlig aus 
gebrochen ſeyn würde, indem fie fehr fchön hinzu fegte: 
bis dahin follte er fich noch Bedenkzeit nehmen, umd 
wenn ihn dann fein Vorfaß nicht renete, fo wollte fie 
ihm ihre Hand geben. Ihre Mutter war dabey zugegen, 
und meinte. Da fagte die edle Tochter: „Weinen Sie | 
nicht, liebe Mutter! Ich will meinen Pug ablegen, 
und meine Hände- find geſchickt und ſtark genug, Sie und 
wich zu ernähren.” Der edelmäthige Freyer blieb auf 
feinem Vorſatze, er heirarhete das brave Mädchen , und 
was ſie ihm mitbrachte, das über allen Reichthum gieng, 
war: — Unfchuld, Fleiß und Sparſamlkeit. 


359. 

Emilie Bafedom in Deffau las einft ihrem Lehrer 
Wolke einen Brief vor , den er in ihrem Namen an ihr 
ren abwefenden Vater fchrieb. Diefer rietb ihr, mir den 
gewöhnlichen Worten zu ichließen : Ihre gehorfame Toch— 
ter. „Aber“ — antwortete Emilie — bin ich denn auch 
fhon immer gehoriam? ich möchte lieber von meinem 
Vater wegen Ungehorſam geftraft werben, als ihm et 
was vorlügen.” Hr, W. fchrieb diefe Erklärung in den 
Brief, und las ihn darauf Emilien-vor. „Sa, fo ift 
ed auch beſſer“ — antwortete die Kleine. — „Sch mil 
ſchon recht gehorfam feyn, wann mein Vater zuräd 
kommt; Er wird zwar anfänglich denken, ih hätte mur 
aus Beſcheidenheit fo gelagt, aber dann wird er ſich doch 
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irren.’ — Und nun büpfte. fie, voll Sreude über ihren 
Vorſatz, in der Stube umher. E 


36o0. 


Ein Prinz gieng einmal auf ein Galeerenſchiff, um 
die Gefangenen zu ſehen, die auf demſelben wegen ihrer 
boͤſen Thaten, an Ketten geſchmiedet, arbeiteten. Es 
jammerte ihn, da er ſo viele Menſchen erblickte, die nur 
halb mit elenden Lumpen bekleidet waren, und Tag und 
Nacht das ſchwere Ruder führen mußten. Er nahm ſich 
alſo vor, wenigſtens Einem davon die Freyheit zu ſchen⸗ 
ken. Vorher wollte er aber unterſuchen, welcher unter 
ihnen dieſe Wohlthat am meiſten verdiente. Deßwegen 
fragte er einen nach dem andern, warum er bieder ge» 
bradyt worden wäre? Da gieng nun dad, Lamentiren 
und Klagen an. Jeder fagte, er wäre ein ehrlicher, uns 
(duldiger Menſch; böfe Leute hätten ihn bey der Obrig⸗ 
feit verläumbdet, und fo wäre er auf eine ungerechre Art _ 
bieher gebracht worden. Und jeder bat, der Prinz möchte 
ſich doc feiner drbarmen , und ihm die Freyheit ſchen⸗ 
ken. Endlich kam der Prinz auch zu einem jungen zer⸗ 
lumpten Menſchen, und fragte ihn: „Was haſt denn 
du gethan, daß man dich hieher gebracht hat?“ — Gnaͤ⸗ 
digſter Herr!“ — antwortete er — „ich bin ein abſcheu⸗ 
lich gottlofer Dienfh. Ich habe meinem Vater und mei⸗ 
ner Mutter nicht geborchen wollen, bin ihnen davon 
gelaufen, babe ein liederliches Leben geführer, habe ges 
flohlen und die Leute betrogen; . ja idy müßte ein paar 
Stunden Zelt haben, wenn ich alle Bie boͤſen Streiche 
erzählen wollte, die ich mein Leben lang begangen habe, 
- Gerne will ich meine Strafs leiden, denn ich weiß, daß 
ich fie verdient habe.’ Der Prinz mußte wohl, dag fie 
alle ihre Strafe verdient hatten: Aber von dieſem letz⸗ 
terem hatte er die befte Hoffnug, daß:er.fich beſſern würs 
de, meil er feine Verbrechen erkannte. Deßwegen fagte 
er lächelnd: „Wie kommt denn ein fo abſcheulicher 
Menſch unter Dieje ehrlichen Leute? Brut TÜOL 
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Ihm die Ketten ab, und jaget ihn fort, damit er nicht 
etwa dieſe ehrlichen Leute auch verfähre!” Sogleich 
wurde er von feinen Banden erldfet, und In Freyheit ges 
feßt; die Undern aber, bie ſich für unfchnldig gehalten 
hatten, mußten auf der Galeere bleiben. 


361 


Ein ehemaliger Zögling des Etraßburgifchen Mailen _ 
baufes, der zu einem Handwerksmann in die Lehre Tam, 
entdedte feinem Meifter eines Tages, daß er den vorigen 
Tag, au welchem er abwefend war, einen Bogen Pas 
pier aus der Schublade genommen habe, in der Abficht, 
ein Morgengebet aus einem geiftreichen Buche für fi 
abzufchreiben. Er hätte es thun wollen, daß fein Mei⸗ 
fier nichts davon wüßte, fände ſich aber jet gebruns 
gen, ibm es zu offenbaren, weil er von deflen Eigens 
thum etwas entwendet habe. Dieß aufrichtige Geſtaͤnd⸗ 
niß, verbunden mit der Abſicht, ums welcher willen der 
junge Menſch diefen Bogen Papier ſich zu Nutz machte, 
freute den Meifter über die Maaßen ; er fagte indeß in 
dem Augenblide fonft nichts zu ihm, ald: „Es ift mir 
lieb, daß du mir’s geſagt haft.” Des andern Tages 
aber ſchenkte er ibm eine Eleine Dentmünze, von einem 
‚Briefe folgenden Inhalts begleiten: „Lieber! Deine ges 
firige Aufrichtigkeit ift e8 werth, daß ich dir beweile, 
wie erfreulich fie mir war. Nimm diefed Heine Geſchenk 
von mir zum Andenken au, und fahre fort, immer im 
‚ Kleinen wie im Großen, bey Fehlern, felbft bey gröberen 
Vergehungen, alfo aufrichtig zu feyn. Deine Vorgeſetzten 
baben mehr Einfichten als du; vielleicht, daß fie deinen 
Fehler gut machen können, fo wie ein Arzt dem Krans 
Ten nur dann helfen Tann, wenn er feine Umftände ganz 
vertraulich entdeckt. — Es war zwar immerhin ein eb» 
ler von dir, etwas zu nehmen, das nicht dein gehörte, 
ohne mich vorher darum zu fragen; aber beine Abſicht 
war gut, Dieß entſchuldiget dich vor mir, aber nicht 
vor Gott: denn Gott will nicht, daß wir Bdſes thun, 
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damit Gutes darauf erfolge. Du weißt überdieß, daB 
ich dir nie etwas verfage, was dir Freude macht, went 
ed anders deiner Beftimmung gemäß ifl. Im Gegens 
theile, durch deine Aufrichtigkeit machft du dir mich und 
alle deine Vorgefegten zu Freunden, und du haft Gott, 
einen liebevoll für did forgenden Vater, da du Teinen 


Dater auf Erden mehr haft. Liebe mich, und fey fromm,. 


jo wird dir's nie an Glädfeligkeit gebrechen, fo werde 
ich nie aufhören ‚„ bein wahrer Freund zu ſeyn.“ 





Brepmürhigtein 


DVI 


Freymäthigteit ift unr dann eine Tugend, wenn fie, 
son reinem Enthufiasmus oder lebendigem Gefhhle für 
das Gute und die Wahrheit angetrieben, durch Reben 
oder Handlungen fich äuffert, und auf eine heilfame Art 
fi zu mäßigen weiß; tadelnswertb hingegen ift fie, wenn 
fie da, wo fie ſich nicht Auffern follte, ausbricht, und 
fie hat ſich daher die aus ihren unvorfichtigen Reden ent 
flandenen ſchlimmen Folgen felbft zuzuſchreiben. 


| 362. 
Zu Eolcheſter in England lebte ein Bojähriger Greis, 


ein Quaͤcker, der fih durch feinen flillen, einfachen, - 


rechtfchaffenen und wohlihätigen Lebenswandel allgemeine 
Achtung erwarb. Er harte eine aͤuſſerſt liebenswärdige 


Gattin, mit der er 46 Jahre in der glüdlichften Ehe lebte, 


und die, mit feiner Genehmigung, eine ganze Reihe Haͤu⸗ 


fer bauen ließ, in welchen arme verlaffene Wittwen eine 


Zuflucht und freye Aufnahme fanden. — Bor etwa 14 
Jahren Fam eine herumwandernde ſchlechte Schaufpielers 
Bande nad) Colcheſter, um auf einem dortigen Theater 
Poſſen und andere erbärmliche Stuͤcke zu fpielen. Zum größe 


ten Staunen Aller, die ihn kannten, KWatx KRdx Amrürnhn 
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der gleichfalls ein, Taufte fich einen Einlaßzettel, und | 
feßte fich mitten unter die berzuftrömende Volksmenge 
bin. Etwa eine Viertelftunde, ehe das Schaufpiel feinen 
Anfang nahm, ftand er von feinem Sitze auf, und rebete 
die Verfammlung folgendermaaßen an: „Meine Freunde! 
So viele Jahre babe ich unter Euch gelebt, daß ihr mic | 
wohl kennet, und mwahrfcheinlicy nicht ohne Staunen mid 
an einem Plate, wie diefer iſ ſehet. Was mich eigent⸗ 
lich hieher brachte, iſt meine Liebe, die ich zu Euch fuͤhle. 
Nie habt Ihr mich anders, als mit großer Achtung und 
Guͤte behandelt, und meinen Grundſaͤtzen zufolge wuͤrde 
ich dieſe Guͤte ſchlecht erkaunt und erwiedert haben, wenn 
Ih mich nicht oͤffentlich wider eine Luſtbarkeit erklärt 
haͤtte, die, aufs gelindeſte geſprochen, thoͤricht und un⸗ 
würdig iſt. Ja! wenn Ihr die Sache nur einen Augen⸗ 
blick mit ernftem Sinne und ganz unbefangen betrachtet, 
ſo werdet Ihr einfehen, daß Ihr bieher gekommen feyd, 
Scenen anzuſehen, gegen die Ihr im gewöhnlichen Leben 
Auge und Ohr verfchließen würdet: denn bier ift es, 
daß oft Dinge, weldye das Fundament aller Sittlichkeit 
und bürgerlichen Ordnung find, mit ſchaamloſem Leichts 
finne behandelt werden; — bier ift ed, wo die unfchuls 
dige und unerfahrne Jugend verdorben wird, - Und wie ? 
an ſolchen Dingen Tönnter ihr Wohlgefallen finden? Sch 
weiß ed, viele von euch Tommen ganz gedankenlos hie⸗ 
ber — fie wünfchen nichts, ald einen kurzen Zeitvertreib 
bier zu haben; an diefe wende ich mich hauptſaͤchlich, 
und für immer würde ich mir Vorwürfe gemacht haben, 
wenn ich Euch nicht frey und offen meine Gedanken über 
eine Sache mitgetheilt härte, zu der ſich Viele verleiten 
laffen, ohne das geringfte dabey zu denken.” — Mit 
diefen Worten verließ er die erfiaunte Volksmenge, bie, 
dem größten Theile nach, feine freymürhige Anrede fo 
wohl aufnahm, daß fie nachher redlich eingeflauden hat: 
feine Eurze Anrede fey ihnen unendlich weit mehr werth 
geweſen, ald das ganze Spiel, das fie angefehen hätten. 


—— — 


ı 
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363. 


Plato, ein berühmter Griechiſcher Philoſoph und 
Schüler des Sokrates/ warb von dem Könige Dionys 
an feinen Hof nach Syrakus gezogen. Aber die Dens 
Tungsart diefes Fuͤrſten und die tyrannifche Art, wie er 
tegierte, ftanden dem Philofophen fo wenig an, daß er 
Syrakus bald verlieh. Dionys war darüber fo aufger 
bracht, daß er ibm in der Ferne nachftellte und verſchie⸗ 
dene Verfuche machte, fich feiner Perfon zu bemächtigen, 
Da er endlich doch zu überlegen anfieng, wie Biel ihm 
die Klagen eines fo großen Mannes und berühmten Schrifts 
ftellers in den Augen der Welt fchaden könnten, fo ſuchte 
er fein Unrecht wieder bey ihm gut zu machen, und fchrieb ) 2 
ibhm einen Brief voll Hochachtungs⸗Bezeugungen und 
Entihuldigungen wegen des Vergangenen. Plato ante 
wortete ihm hierauf mit edlem Stolze: ‚Nur Sclaven 
dürfen die Tyranney fürchten, welche fie in Feſſeln hält. 
Ich bin frey; fürchte fie alfo auch nicht; glaube übris 
gend , daß der wahrhaft weile Manu die Rache verabs 
fhent, und daß fchon der Rei des Nachdentend und 
der MWiffenichaften allein Hinreichend feyn würde, um ihn 
von fo niedrigen Empfindungen, die nur ſchwache und 
gemeine Seelen einnehmen können, rein zu erhalten,‘ 


364. Ä 


Einer unſerer edelften dentſchen Fuͤrſten, der letzt 
verſtorbene Herzog Ernftvon Sachſen⸗Gotha, erfuhr 
einen merkwürdigen Beweis von dem freymüthigen Chas 
rakter eines berühmten franzdfifchen Gelehrten. Er hatte 
diefen Philofophen mehreremal unter dem Namen eines 
reifenden Schweigerd befucht. Der Gelehrte fand ihn fo 
gebildet und weile, daß er zu ihm fagte: „Lieber Juͤng⸗ 
ling, ehren Sie unverzüglich in Ihr Vaterland-zuräd ! 
Sie find in Gefahr, Hier verdorben zu werden!“ — So 
oft er ihn wieder fabe, ſchlug er ihm auf die Schulter, 
und fagte: „Sie find noch in Paris, rd wir Sum 
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um Sie!” — Einige Zeit darauf meldete mau in einer 
Sefellihaft den Prinzen von Sachfen. Der Gelehrte ers 
fannte den jungen Schweißer; wie er fich aber feiner 
Vertraulichkeit wegen entichuldigte, antwortete ihm der 
Prinz: „Der Lobſpruch, den Gie mir ertheilt haben, ift 
der fchmeichelhaftefte, den ich je erhalten habe, ohne 
bey einem Schmeichler zu ſeyn.“ 





Edle8 Vertrauen 
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365, 


Zutrauen wirkt Edelmuth. — Der Griechiſche Kaifer 
Arkadius hatte die Redlichkeit und den Edelmuth des 
benachbarten Perſiſchen Königes Jezdegardis bey vie 
len Gelegenheiten: Innen lernen; und dieß bewog ihn, 
obgleich die Perfiichen Könige viele Jahre lang erklärte 
Keinde feined Haufes waren, daß er auf feinem Todbette 
feinen Sjährigen Kron-Pringen Theodofiu 8 Il. der Vor⸗ 
mundſchaft des Jezdegardis empfahl. Jezdegardis übers 
nahm nicht nur willig die Vormundſchaft, und verwal⸗ 
tete ſie auch auf das rechtſchaffenſte, ſondern hielt auch 
den ſonſt ſo oft unterbrochenen Frieden heilig und unver⸗ 
bruͤchlich, und ſchonte der Laͤnder ſeines Muͤndels. War⸗ 
rannes, der Sohn des Jezdegardis, that nach dem Tode 
des Vaters einen Einfall in die Griechiſche Provinz Meſopo⸗ 
tamien, um die Griechen zu zwingen, das Land der Lesgier zu 
räumen, worüber ſchon längft zwiichen den Perfern und 
Griechen war geftritten worden. Sobald Sheodofius, der 
wenig gerüftet, und den Perfern vielleicht nicht gewach⸗ 
fen war, von diefem Einfalle hörte, feßte er ein fo großes 
Mertrauen in die Großmuth ded Sohnes feines VBormuns 
des, daB er, anftatt ibm ein Herr entgegen zu fenden, 
ihn bloß den Anatolius, feinen KHeerführer, mit Vorftels 
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lungen entgegen ſchickte. Der Koͤnig zeigte ſich auch wirk⸗ 

lich ſo edelmuͤthig, als Theodoſius es ihm zugetraut hatte. 
Kaum erblickte er den Abgeordneten, ſo wandte er ſein 

Pferd um, und mit ihm kehrten alle Perſer zuruͤck. So⸗ 

bald er in ſeinem eigenen Gebiete angelangt war, gab er 

dem Anatolius Gehoͤr, und ohne ſich der Schwaͤche der 

Griechen zu ſeinem Vortheile zu bedienen, oder die Be⸗ 

ſchaͤmung, daß er einen Kriegszug umſonſt unternommen 

habe, oder den Unwillen ſeiner Soldaten zu fuͤrchten, er⸗ 

neuerte er den Frieden, und forderte nichts, als daß die 
Griechen keine neue Feſtung an den, Gränzen anlegen 

follten ; fo wie er feiner Seits dad nämliche verſprach. 


366, 


Nach der großen Niederlage, weldye der unglädliche - 
Prinz, Karl Eduard, Sohn des Kron,Prätendenten 
von England, bey Eulloden erlitt, und nad) der’ gänze 
lien Zerftreuung feines kleinen Heeres, die nach diefer 
Schlacht erfolgte, irrte er flüchtig und verlaflen, in dem 
ſchlechten Gewande eine Tagloͤhners, in ſeinem Vater⸗ 
lande umher. Auf ſeinen Kopf war ein großer Preis ge⸗ 
Test, und Jedem, der ihn aufnehmen und ſchuͤtzen wuͤrde, 
die härtefte Strafe angedrohet. Unfangs wurde er von 
zwey treuen, Genoflen feines Ungluͤcks begleitet; da diefe 
aber einigemal die Veranlaflung zur Erkennung des: Prins 
zen wurden, fo bat er fie Inftändigft, ihn feinem traurl⸗ 
gen Schickſale allein zu überlaflen. Sie trennten fi 
mit ſchwerem Herzen von Ihm, nnd Eduard fland nun 
in der großen weiten Welt verlaffen und allein da. — 
Indeß er war in der Schule des Unglüds aufgewachien, 
und dieß hatte fein Herz feſt, feinen Sinn maͤnnlich ges 
macht. Nachdem er eines Tages zehn Englifche Meilen 
zu Fuße gegangen, und von Dunger und Muͤdigkeit 
ganz erfhöpft war, fam er auf dem Schloffe eines Edel⸗ 
manned an, von dem er wußte, daß er nicht von der 
Königlichen Partey, aber ein rechtlicher und braver Maun 
ſeye. Juden er zu ibm in's Zimmer trat, \aare ar „DW 
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Sohn eures Königes bittet Each um Brod, um ein Kleid, 

und für dieſe Nacht um ein wirthliches Kager, Sch weiß, 
hr ſeyd ein Feind meines Hauſes; aber ich glaube an 
Nedlichkeit und Tugend, Ihr werdet von meinem redlichen 
Vertrauen nnd meinem Unglüde keinen [chiechten Gebrauch 
machen. Nehmer bie Lumpen, die mich jest bedecken! — 
Raid) und wunderbar tft der Wechſel menfchlicher Dinge! — 
vielleicht koͤnnet Ihr einft folche in den Pallaſt der Könige 
von Großbritannien bringen.” — Der Edelmann war tief ges- 
rührt, nahm den Prinzen mit offenen Urmen auf, leiftete 
ihm in allen Stüden den möglichften Beyſtand, bewirthete 
ihn mehrere Tage lang gaftfreundfhaftlich, und beobadhs 
tete über dieß Alles ein unverlegliches Stillihweigen. — 

Einige Zeit darauf ward er aber angeklagt, daß er den 

Prinzen Eduard in feinem Haufe beherberget habe, und 

deßhalb vor dad Parlament gefordirt. Der Edelmann 

erſchien, und mi einer Ruhe und Standhaftigkeit, bie 
nur das Bewußtſeyn einer guten That gibt, fagte er zu 

feinen Richtern : „Erlaubet, chrwürdige Männer! dag 

ih euch eine Frage vorlege, bevor ihr mich befragt! 

Mer von eucd würde ben flüchtigen Sohr des KArons 

Drätendenten, wenn er ſich mit offenem, ehrenvollem 

Vertrauen in eure Arme geworfen hätte, verrathen und 

ausgeliefert haben ?“ — Alle ſchwiegen, und fprachen 

den Angeklagten, ohne weitere Unterfuchung , frey. 


367. | 
Der Portugiefiiche Unterkönig von Indien, Nagno 

da Cunha, erhielt im 5. 1556. vom Sultan Badur 
die Erlaubniß, eine Feſtung zu Diu anzulegen. Die 
Freundſchaft aber, die derfelbe den Portugiefen bierdurd) 
bewies, war nicht von Dauer. Er war bald davon: über« 
zeugt, daß er fich einer großen Unvorſichtigkeit und el⸗ 
ned ſehr wichtigen politifchen Fehlers [chuldig gemacht 
babe, und faßte alfo den Vorſatz, fih nicht nur ber 
Feſtung, fondern auch der Perfon des Unter » Königes 
RL bemaͤchtigen. Die Vortugielen, die von feinem Vor⸗ 
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haben benachrichtigt wurden, entſchloßen ſich, ihm mit 
Vertraulichkeit entgegen zu geben. Manuel von 
Sofa, Commandant der Feftung Dit, war zum Sul⸗ 
tan Badur gerufen; und ob er gleich Die gewiſſe Nach⸗ 
richt hatte, daß er ermordet werden folle, fo ftellte er 
fih dennoch, in Begleitung eines einzigen Edellnaben, 
zur beflimmten Zeit bey dem Sultane ein, Diefer ward 
durch die edle Entfchloffenheit des Portugiefen fo ſeht 
gerührt, daß er vor dem Gedanken, den er auszufühs 
ren befchloflen hatte, erſchrack, und. anftatt. den Herrn 
von Sofa zu ermorden, ihn mit reichen Gefchenken ent⸗ 
ließ. Um zu zeigen, daß. er eben fo unerſchrocken ſey 
als jener, kam er, nur von. vier feiner Leute begleis 
tet, gleich nachher, zur Nachtzeit, vor die Feſtung, und 
verlangte eingelaffen zu werden. Die. ans goo Matü 
beftehende Beſatzung trat unter die Waffen. Der Suls 
tan ward mit Sadeln eingeholt, und feinem Verlangen 
zufolge, in die Feſtung geführte. Nun war Herr von 
Sofa in dem nämlichen Falle, worin ſich kurze Zeit 
zuvor der Sultan Badur befand. Auch er bewundert? 
den Muth feines heimlichen Zeindes. Der Sultan ward 
von ihm eben fo wenig feiner Freyheit als feines Lebens 
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Auf einem Dorfe des Kantons Schwytz kam einfl 
an einem AUhend der Bauer Velten zum Bauer Kas—⸗ 
par, welcher auf feinem Felde. arbeitete, und fagte: 
„Nachbar, jetzt ift die HeusErnte, und du weißt, dag 
wir einen Streit wegen einer Wiefe haben. Ich babe 
die Kichter zufammen rufen Laffen, weil wir beyde nicht 
gelehrt genug find, zu willen, wer von uns beyden 
Recht hat. Komm alfo morgen mit mir bor Gericht!‘ 
„Du ſiehſt, Nachbar,” — antwortete Kaſpar — „daß 
ich die Wieſe gemäher babe, und morgen muß id), weil 
jegt guted Wetter ift, dad Heu in Haufen bringen , iS 
kann alfo unmöglich mitgehen.“ — , Wod Ad Tom Üt 

Sepſpiele d. Guten IL, Thl. X | 
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Michter nicht wieder gehen laflen, da fie Dielen Tag ges 
wählt haben,“ — erwiederte dieſer — „auch Tann das 
Heu nicht cher abgeholt werden, bis wir willen. wem 
Die Wieſe geboͤrt.“ — — Nach einigem Befinuen fagte 
Kafpar: „weißt du, wie wir ed machen wollen? Gehe 
morgen nach Schwytz, und fage den Richtern deine 
und meine Gründe, fo brauche ich ja nicht dabey zu 
ſeyn!“ — ‚Wenn du das Zutranen zu mir baft, fo 
faunft du dich darauf verlaffen, daß ich für bein Recht 
reden will, wie für mein eigenes.’ — Nach diefer Abs 
sede gieng Velten den folgenden Zag nah Schwotz, 
und trug feine und Kaſpars Gründe vor, fo gut er 
konnte. Am Abend Fam er wieder zu Kafpar, und ſagte: 
„die Wieſe ift dein, die Richter haben fie dir zugeſpro⸗ 
chen, ich wünfche dir Gluck, und bin frod, daß wir 
nun auf’s Reine gelommen find. «+ “ 


| 369. 

Als die Zürcher Truppen von den Feldzuge zuruͤck⸗ 
kamen, den ſie mit den Eidgenoſſen nach Weinfelden 
gethan hatten, um die Beſchimpfung ihrer Muͤnze an 
den Konſtanzer Bürgern zu rächen, wurden fie in der 
Stadt Wintertfur freundſchaftlich eingelaflen und gut 
bewirihet. In der Nacht, da fie ſchon in tiefem Schlafe 
lagen, kam die Zeitung nach Winterthur, daß die Trup⸗ 
pen der andern Kantone in dem Durchzuge durch Raps 
perswyl ſich der Thore bemächtiget und die Stadt ein» 
genommen hätten. Die Bürger von Winterthur fürchs 
teten daflelbe Schickſal von den Zürdern; einige von 
ihnen, die von roher Gemüthsart waren, fchrieen, man 
folle fie in ihren Betten überfallen; andere von fanfte 
sem Charakter verabicheueten diefen Gedanken und. fagten: 
„Der file Schlaf der Zürcher wäre ein fichered Zeichen, 
daß fie nichts feindfeliges im Sinne bätten; doch um 
ſich zu verfichern, follte man vor die Betten der Haupts 
leute geben, und ihnen vorräden, was in Rapperswyl 
orgegangen wäre; man (olle ihnen fagen, daß man 
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ſich verſichert hielte, fie mißbilligten das Unternehmen 
gegen Rapperswyl, und fie ſelbſt wären als Freunde 
in die Stadt gekommen, und würden als Freunde fie 
wieder verlaffen; man follte auf ihre Mienen Adytung 
geben, die genug verraihen würden, wie es in ihrem 
Herzen ſtaͤnde.“ Dieſem Rathe warb gefolgt, fie ers 
Tannten die Unichuld der Zürcher an ihren Geberden } 
die Hauptleute verbürgten fich für die Treue ihrer Sol 
- baten, Am folgenden Tage nahmen bie Zürder auf 
eine verbindliche Weile Abſchied, und erhielten gegens - 
feitig von den Winterthurer Bürgern bie gefälligfteit 
Freundſchafts s Berficherungen, 


3704 

Ein im fiebenjährigen Kriege in bie Gefängentchäft 
gerathbener Ruſſiſcher Soldat fahb ſich gendthiget, 
Kriegs» Dienfte unter den Preußen zu nehmen. Sein 
Traltament, das fünf Tage ausreichen follte, reichte, 
befonders bey der damaligen Theurung der Lebensmittel, 
faum länger als zwey Tage, und beh der größen Ans 
zahl, theild Kriegsgefangener, theild Preußiicher Sol⸗ 
daten, war nicht ſtets Gelegenheit, durch Arbeit etwas 
zu verdienen. Einft, als er faſt zwey Tage lang nichts 
gegeflen hatte, auch keine Arbeit bekommen konnte, gieng 
‚er traurig in der Stabt, wo er in Garnifon lag, ums 
ber, um zu fehen, ob fich nicht Arbeit oder ein Wohls 
thäter fände, Eine lange Straße läuft er durch, und 
betrachtet alle, die vor den Thüren ſtehen, glaubt aber 
doch in keinem Gefichte Eine Andere Autwort auf feine: 
Bitten, als: „geht weiter!“ zu leſen. Erft am Ende 
der Straße etblidte er vor einer Thuͤre eine Bürgerds 
Frau, deren Phyſiognomie ihre Menfchenliebe anzuküns 
digen ſchien. Er nähert fich ihr mit der ganzen Demurf 
und Schüchternpeit eines bittenden Elenden. Sie, gleich 
auf den erfien Unbli zum Mitleiden gerührt, triet in's 
Haus, und winkt ihm näher zu kommen. Da ſucht er 
ihr durdy einige gebrochene deutſche Werte ‚mit Huͤlfe 

\ 


244 Edles Vertrauen. 


der Zeichen und Mienen, verſtaͤndlich zu machen, daß er 

ſchon zwey Tage nichts gegeſſen habe, daß er um einen 
halben Thaler bitte, daß er in einigen Tagen Arbeit 
hoffe, und in acht Tagen ehrlich bezahlen wolle. Sie 
verſtand ihn; und wen, der nur verſtehen will, koͤnnte 
die, auch ohne alle Worte ausgedrüdte Sprache des 
Elenden unverftändlich bleiben? — Aber wie, einem 
ganz unbelannten Menſchen, und noch dazu einem Sols 
datın, fo viel vorſchießen? Iſt's wohl wahrfcheinlidh, 
daß er Wort halten, und das Geld wieder heimgeben 
werde? Und wenn er’s nicht hält, wie ihe unter einis 
gen Taufenden berausfuchen? — Freylich würden die 
Meiften fo gefchloffen, den Elenden mit einem: „Gott 
helfe Euch !"’ abgeipeiöt, und eben dadurdy ihre Unmoͤg⸗ 
lichkeit, fich zu einer edeln Handlung zu erheben, bewies 
fen haben, Dem Berflande unferer. Edeln ließ ihr Herz . 
nicht Zeit zu ſolchen vorfichtigen Ueberlegungen, Sie 
fühlte bloß die Wahrheit des Im Gefichte und der Stel⸗ 
lung des Birtenden. fo deutlicdy ausgedrüdten Elendes. 
Gie fühlte fi fo ganz in feine Lage hinein, und wie 
ſuͤß ihr da Mettung wäre. Gie wollte bloß wohlthun, 
ohne dafuͤr zu Hoffen, Sie gab ihm von ihrem Kleinen 
Vorrathe den verlangteh halben Thaler (54 Kreuger), 
und fie konnte ſich lange nicht von des Geretteten dank⸗ 
barem Entzüden losmachen. Am achten Tage, nod 
Vormittags, kam er wieder, den fie beynahe ſchon vers 
geflen harte, und brachte die zwölf Groſchen. Zwar, 
gab er zum verfichen, hungere ihu wieder ſehr, und er 
babe nichts als dieß Geld; aber ein ehrlicher Maun 
muͤſſe Wort halten; wollte fie ihm wieder die Hälfte noch 
auf acht Tage leihen, fo werde er das für große Gnade 
halten. — Das edle Weib, zufrieden einem fo ehrlichen 
Armen geholfen zu haben, fagte ihm, er koͤnne das Geld 
ganz behalten, fie verlange es gar nicht ‚wieder. . Zange 
Tonnte er diefe ihm unmdglich fcheinende Großmuth nicht 
begreifen. Endlich flürzte er zu ihren Süßen nieder, ums 
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ſich verfichert bielte, fie mißbilligten das Unternehmen 
gegen Rapperswyl, und fie felbft wären als Freunde 
in die Stadr gefommen, und würden als Freunde fie 
wieder verlaffen; man follte auf ihre Mienen Achtung 
geben, die genug verrathen würden, wie es in ihrens 
Herzen ſtaͤnde.“ Diefem Rathe warb gefolgt, fie ers 
Tannten die Unichuld der Zürcher an ihren Geberden; 
die Hauptleure verbürgten fich für die Treue ihrer Sol. 
- daten, Am folgenden Tage nahmen bie Zürcher auf 
eine verbindliche Weife Abſchied, und erhielten gegens 
feitig von den Wintertyurer Bürgern die gefälligftett 
Freundſchafts⸗ Verſicherungen. 
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Ein im fiebenjährigen Kriege in bie Gefängenthäft 
gerathener Ruſſiſcher Soldat fah ſich gendthiget, 
Kriegds Dienfte unter den Preußen zu nehmen. Sein 
Traltament, das fünf Tage ausreichen follte, reichte, 
befonders bey ber damaligen Theurung der Lebensmittel, 
kaum länger als zwey Tage, und bey der großen Uns 
zahl, theils Kriegsgefangener, theils Preußiſcher Sol⸗ 
daten, war nicht ſtets Gelegenheit, durch Arbeit etwas 
zu verdienen. Einft, als er faft zwey Tage lang nichts 
gegeſſen Hatte, auch Feine Arbeit bekommen konnte, gieng 
‚er traurig in der Stadt, wo er in Garnifon lag, ums 
ber, um zu fehen, ob fich nicht Arbeit oder ein Wohls 
thäter fände, Eine lange Straße läuft er durch, und 
betrachtet alle, die vor den Thuͤren ſtehen, glaubt aber 
doch in keinem Gefichte Eine Andere Antwort auf feine 
Bitten, als: „gebt weiter!“ zu leſen. Erft am Ende 
der Straße erblidte er vor einer Thuͤre eine Bürgerds 
Frau, deren Phyſiognomie ihre Menſchenliebe anzufäne 
digen ſchien. Er nähert fidh ihr mir der ganzen Demuth 
und Schüchternheit eines bittenden Elenden. Sie, gleich 
auf den erſten Anblick zum Mitleiden gerührt, tritt in's 
Haus, und winkt ihm näher zu kommen. Da (udıt.x 
ihr durch einige gebrochene Teuticye Bayı NN 8 
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fuhyen, um ihn zu umarmen.“ Sogleich eilte er zum 
Hafen, fand dort feinen Nebenbubler, und errichtete mit 
ihm eine fehr vertraute Freundſchaft, die bis an ihren 
Tod dauerte, — Gewiß ein feltenes Beyfpiel unter zwey 
gleich verdienten Männern, die auf Einer Laufbahn zus 
fammentreffen : "welches , zur Ehre der fchönen Küufte, 
von den Künftlern dfter erneuert zu werben verdient, 


Ä 372 

General Seydlitz harte in der Schladht bey Zorn 
dorf an der Spite der Preußiihen Cavallerie Wunder 
der Tapferkeit gethan, und feiner Bravour und Ents 
f&hlofjenheit verbanfte der König größtentheild den glors 
eich erfochtenen Sieg. Seydlitz ſchlug zweymal vie 
— Cavallerie zuruͤck, die hereits einige Preußiſche 
ataillone zum Weichen gebracht hatte; eroberte mit 
feinem Cuͤraſſier⸗Regimente eine feindliche Batterie; 
warf fih dann auf dad Ruſſiſche Fußvolk, und erleichs 
gerte dadurch der Preußiſchen Infanterie den Sieg. Kds 
pig Friedrich der Große, ‚ der den Plan zur Schlacht 
entworfen, und feing eigene Perfon während berfelben 
nicht gefhont harte, umarmte nad) erfochtenem Siege 
den General Seydlig auf dem Scylachtfelde mit den 
Morten: „Ich verdanke Ihm diefen Sieg.‘ Aber Seyds 
lig. der, fo wie fein großer König, Verdienfte zu ſchaͤtzen 
wußte, antwortete mit edler Befcheidenheit: „Nicht mir, 
fondern den braven Maͤndern, die ich auführe, verbans 
fen Ihro Majeſtaͤt den Sieg; vorzüglich) den Gardes 
du Corps und dem Hauptmann v. Wadnig, der wie 
ein Löwe gefochten har, und dem Ihro Majeftät eine 

ganz aufferorbentliche Belohnung fchuldig find.’ — 


373, 
Als im fiebeujährigen Kriege ein Theil der Preußis 
{hen Armee in Böhmen fland, und fid) in der fuͤrchter⸗ 


lichſten Lage befand, wurde diefelbe nur durch den Hel⸗ 
denmuth des durch ſein Alter ehrwürdigen Generals 
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faßte und deckte ſie mit Thraͤnen, ſo daß ſie unter der 
Laſt von feinen Dankbarkeits⸗Bezeugungen faſt erlag. 


— — 


Anerkennung fremder Verdienſte. 
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Peotogenes, ein berühmter Maler in Rhodus, war 
dem Apelles nur durch den Ruf von feinen Gemäls 
den bekannt. Der letztere unternahm daher, um ſich mit 
eigenen Augen von der Vortrefflichkeit feiner Kunftwerfe 
zu übergengen, eine Reiſe nad) Rhodus. Als er das 
erfiemal zu Protogenes kam, fand er nur eine alte Frau. 
zu Haufe, welche ſich in der Merkftätte des Kuͤnſtlers 
aufbielt. In derfelben ftand eine Staffeley mit einer 
Tafel, worauf noch nichts gemalt war. Die Alte fragte 
nach feinem Namen: „Ich wi ihn hieher ſchreiben,“ 
— antwortete er — nahm einen Pinfel mit Farbe, und 
zeichnete einige Striche von aufferordentlicher Feinheit. 
Protogened ließ fich bey feiner Zurädtunft ben Vorfall 
erzählen, betrachtete verwunderungsnoll die gezeichneten 
Striche, errieth aber auch fehr bald den Urheber: „Es - 
ift Apetles,“ — rief er aus — „nur Er kann etwad 
mit folcher Feinheit und Leichtigkeit entwerfen ’ — Er 
zeichnete nun mit einer andern Farbe einen noch zärtern 
und fchönern Rand um die Gtriche, .und gab felner 
Haushälterin auf, wenn der Fremde wieder komme, folle 
fie ihm dieß zeigen, und ihm dabey ſagen, es feye die 
Arbeit ded Mannes, den er ſuche. Apelles wurde 
beihämt, fich von feinem Nebenbußler übertroffen zu. 
ſehen: er nahm eine andere Farbe, und zeichnete damit 
zwifdyen die ſchoͤn entworfenen Striche noch einige ans 
dere, worin er die ganze Keinbelt der Kunſt erſchoͤpfte. 
Als Protogenes fie bemerkte, gefland er: „Nun: 
bin ich überwunden, id) muß weinen Aroerwinuer au 


u 
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deren haben, und noch größere vielleicht ald er. Diele 
erkennt er an, und ehrt fie, ohne der felnigen fich zu 
überheben, in die er fogar eine Art Mißtrauen ſetzt, 
weil: er fi) bewußt ift, daß ihm wohl noch manches, 
ja vielleiyr vieled mangle, um das zu fen, was er 
zu werden fich beftrebt. — Ein foldyer Beicheidener war 
Pindaretos, der unter Lacedaͤmons kluͤgſte, rechts 
ſchaffenſte Maͤnner gehoͤrte, deſſen ungeachtet aber nicht 
unter jenen Dreyhunderten ſich befand, die zur Regie⸗ 
rungs⸗Verwaltung ſeines Vaterlandes erwaͤhlt wurden. 
Weit entfernt, darüber unwillig zu werden, rief er viel⸗ 
mehr freudig aus: „Wie glüdlich ift mein Baterland! 
Dreybundert Männer hat es, die alle an Erfahrung und 
Klugheit mich übertreffen “« | 


305, 

"Der Griechiſche Philoſoph Plato reifete einft nah 
Dlympia ‚ um den dortigen Feften beyzumohnen, und 
traf in einem Gafthofe dajelbft mit einigen Fremden zus 
ſammen, die ihn nicht fannten, Er gewann bald ihre 
Achtung und Zuneigung durch die Anmut feines Um⸗ 
ganges und durch. feine verftändigen Gefpräche, in wels 
chen er jedoch allen Schein von Gelehrſamkeit und Phi⸗ 
lofopbie vermied, und nicht ein Wort von feiner Alas 
demie, noch von Sokrates fallen ließ. fo daß die Frem⸗ 
den, felbft als fie auf ihr Befragen feinen Namen ers 
fuhren, gar nicht daran dachten, daß bieß der naͤmliche 
Plato ſeyn könne, deffen Ruhm ganz Griechenland ers 
füllte, Nach geendigter Fefts Fever reifeten fie mit ihm 
nach Athen, wo er fie in: feiner Wohnung freundlich 
willkommen hieß. Sie waren überaus erfreut, einen fo 
ortigen Mann Tonnen gelernt zu haben, und baten ihn, 
fie in Athen‘ berumzuführen, und ihnen die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Stadt zu zeigen. „Laß uns doch zuerſt“ — 
fagten fie — „ben berühmten Gchäler des Sokrates (ev 
ben, der deinen Namen trägt, und der bie befaunten, 
vortrefflichen Schriften gefchrichen bat,” — „Der bin 
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v. Schwerin, der mit einer Fahne in der Hand, vor der 
Spitze der Krieger kuͤhn den engen Leichen⸗Weg hiuanzog 
gerettet. Drey Kartätfchen Kugeln trafen den Helden — 
er fällt, die Sahne fällt auf ihn. Seine Krieger, die - 
ihn wie feine Kinder liebten, rächten feinen Tod dur) 
Sieg über ihren Feind. Sein König weint ihm eine 
Thräne, und gefteht, daß ihm in Schwerin, ein ganzes 
Heer gefallen ſeye. Ale im Dechr. 1776. Kaiſer Jo⸗ 
feph 11. nach Böhmen kam, verfammelte er einen Theil 
feiner Truppen in den Gegenden, die durch jene große 
Schlacht berühmt, und von Schwerind Blute benetzt 
worden find. Ein fchön belaubter Baum bezeichnet bie 
Stelle, wo der Held binfank, Unter den Uebungen zie⸗ 
ben alle fünf im Lager befindlichen Grenadiers Bataillond 
an dem Plage vorüber, und ber Kaifer (pringt heran, 
Er läßt die Bataillons um den Baum ein Viereck fchlies 
fen, tritt ſelbſt in deffen Mitte, und befiehlt dem. Ges 
neral⸗ Seldmarfchall » Leutenant, Grafen Nugent, eine 
dseymalige General: Salve aus dem Keinen Gewehre und - 
der bey ſich habenden Artillerie, nebft jedesmaliger Ruͤh⸗ 
rung des Spield, zu Tommandiren, und dadurd) das 
Gedaͤchtniß des edeln Schwerin zu feyern. Bey jeder 
Generals Salve nahm der Monarch zuerfi den Hur ab. — 
Die Krieger fahen die Perle im Auge des Kaifers zit⸗ 
tern, und innige Ruͤhrung ergriff Uller Herzen, 
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Je veraͤchtlicher der aumaßende Menſch in den Augen 
des weiſen erſcheinen muß, um fo-mehr Werth hat bey 
ihm der Befcheidene, Er beſitzt Verdienſte, aber «x 

prunkt nicht Damit; er beicyeiner Ay , Va) au Kur 
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der Prinz, von allen Mitgliedern der Geſellſchaft be⸗ 
gleitet, ihm entgegen, umarmte den Bauer und ſagte: 
„es freuet mich, Dich zu ſehen, Klyjogg, nachdem 
ich von Dir ſo viel Gutes gehoͤrt habe.“ — „Mich 
freuet es auch, Euch zu ſehen, Herr Prinz‘ — verſetzte 
der Bauer! — „Es iſt gar zu ſchoͤn, wenn große Her⸗ 
ren zu uns armen Bauern herunterſteigen.“ — „Ich 
ſteige nicht zu Dir herunter, Du biſt beſſer, als ich.“ 
— Thraͤnen zitterten hiebey dem menſchenfreundlichen 
Prinzen in den Augen. Klyjogg ward beſtuͤrzt, ſagte 
aber bald wieder fteymüthig: „wir find beyde gut, 
wenn jeder von und thut, was er thun ſoll.“ Nach eis 
nem langen und herzlichen Gefprädye nahm Klyjogg 
mir kurzem und ungelönfteltem Dante für die erzeigte 
Liebe Wbfchied , fügte fein ‚nun behüte Euch Gott!“ 
hinzu, bot dem Prinzen die Hand, nud wollte fortges 
ben. Der Prinz drüdte ihm ein Geldſtück in die Hand, 
„Was foll das ſeyn?“ — fragte Klyjogg mit fanftem 
Lächeln. „Ein kleines Geſchenk zum Andenken der Freude, 
die Du mir gemacht haft,” — fagte der Prinz. Kly⸗ 
jogg betrachtete es, und verſetzte: „Geld habe ich nicht 
nöthig; wenn ic) arbeite, habe ich deffen genng , nnd 
Freude babe ich eben fo viele gehabt, als hr; das 
Verfäumte werde ich bald wieder einbringen, weil mein 
Eifer ſich verdoppelt, da Ich. fche, daß auch große Her 
sen und Bauern deßwegen lieben; Untoften habe ich wes 
der bier noch auf der Meife gehabt ; mir einem Stüde 
Brod bin ich hieher gekommen, ein Stud Brod wird mid 
wieder nad) Haufe bringen. Sch danke nichts deſtowe⸗ 
niger für Eure Sreundlichkeit ; behalter aber Euer Geld!“ 
— fügte .er mit erufthafter Miene hinzu. — „Sobald 
man auf andern Wegen Geld ſucht als Durch Arbeit, 
ift man verloren.’ — Der Prinz ſteckte fein Geld in die 
Taſche, und gefland nachmals: Er habe fih in feinem 
Leben nie fo arım gefühlte, als in dieſem Augenblide, 


_ 
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ich ſelbſt⸗ — ſagte Plato mit einem beſcheidenen Laͤ⸗ 
cheln, welches die Ueberraſchung und das Erſtaunen 
feiner Säfte ihm erregte. | 


376. | 

Beſcheidenheit und Demuth waren hervorleuchtende 
Tugenden im Charakter des Pabſtes Clemens XIV. 
Als ihm der Vorſatz des Pabſtes Clemens XIII., ihn 
zum Kardinal zu ernennen, bekannt gemacht wurde, 
ſagte er zu dem Kardinal Rezzonico, der ihm dieſe Nach⸗ 
richt brachte: „Es ſeye keine heuchleriſche Demuth, ſon⸗ 
dern wahre Ueberzeugung feiner Unwürdigkeit, die ihm 
. die Erklärung abdringe, daß er. eine folde Ehre nicht. 
verdiene, und biefe Beförderung ber Wahl des Pabites 
feine Ehre machen werde; daß aber, wenn der Pabſt 
einen aus feinem Drden zum Purpur beflimmt habe, 
er mehr als zehn Perfonen wiffe, die ed beffer verdien⸗ 
ten. Seinen Mitbrüdern meldete er die Veränderung ' 
feines Standes mit den Worten: „Se. Heiligkeit hat mic) 
zum Kardinal erhoben, aber laßt Euch diefe neue Wuͤrde 
nicht irre machen ,„ ich werde immer fortfahren, mit 
Euch und wie einer von Euch zu leben, und ficherlich 
fol Niemand merken, daß ich meinen Stand verändert‘ 
habe.’ Er hielt auch fein Wort volllommen gegen feine 
‚Drdensbrüder. — Ein gewiffer englifcher Lord, der. ihn 
oft befuchte, pflegte zu fagen: „Ich befomme den Karo 
dinal Sangamelli nie zu fehen, ich finde immer bloß 
ben demüthigen Mönch zu Haufe.” 


| 377 

Herzog LZubwig Eugen von Würtemberg bes u 
ſuchte, noch als Prinz, im J. 1765, die Helvetiſche 
Geſellſchaft zu Schinznach, wo fie Sommerszeit im Bade 
ihre Sigungen zu halten pflegte, Er bezeugte ein Vera 
kangen, den berühmten Guyer, fonft au Klyjogg 
oder der philoſophiſche Bauer genannt, zu chen. 
Als diefer der Einladang folgte und kai, HAM 


N 
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‚379 

Der Engländer, John Howard, verfchaffte ih 
durch feine große thätige Menichenliebe ein unvergäng 
liches Denkmal im Herzen jedes Rechtichaffenen , der 
wahre Verdienfte ehrt, Um das Schickſal feinc® in den 
Gefaͤngniſſen ſchmachtenden Mitmenihen zu erleichtern, 
und die Einrichtungen derfelben kennen zn lernen, be 
reifete er die meiften Europäiichen Länder , und unters 
nahm zuleßt eine Reife nach der Turkey und KleinsAften, 
wo er aber im. 1790. zu. Cherfon am Dnieper an einem 
bösartigen Fieber, das er ſich im dortigen Ruſſiſchen 
Hofpital zugezogen hatte, ſtarb. — Als derfelbe in Ex 
fahrung gebracht Hatte, daß fein dankbares Vaterland 
ihm eine Bildfäule feßen wolle, und bereits eine anfchus 
lie Summe in diefer Abſicht zufammen gebracht habe, 
erklärte er ſogleich, daß die Ausführung des Vorſatzes, 
den man in Hinficht feiner gefaßt habe, eine wahr 
Strafe für ihn ſeyn würde. „Ich bitte‘ — jchrieb a 
— „ich bitte auf's ernftlichfte, daB meine Freunde, de 
nen mein Glüf und meine Nude lieb ift, ihre Namen 
aus der von ihnen unterfchriebenen Unterzeichnungs» Lifte 
zurüdnehmen mögen! — Man hatte einen zur Unters 
flügung der Gefangenen gefammelten Geldvorrath den 
Howardſchen Fonds genannt. Howard bat, daß man ihn 
nicht mir dieſem Namen. nenne, 
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380. 
F enelon, ber beruͤhmte und liebenswärbige Franzde 
fiſche Erzbifchof zu Cam bray (Cambraͤ), ließ im. 1709. 


“ zur Zeit des Krieges und der Theurung, in ben Gemde 
bern feines Palafıed Takeın drten, um ie arugen Lands 
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- Jeute feiner Gegend von dem Hungertode zum retten. 
Während der tugendhafte Prälat um die Tiſche herum⸗ 
gieng, ſah er einen jungen Banern, der nit aß, und 
fehr befümmert zu ſeyn fchien. Fenelon feste fih ihm 
zur Seite, fuchte ihn zu zerfireuen, und fagte ihm uns 
ter anderem, daß man morgen Truppen erwarte, und 
daß er in fein Dorf fobald als möglich zurückkehren 


möchte. „Ach! da werde ich meine Kuh nicht mehr fine _ 


den,“ — verfeßte der junge Bauer — „das gute Thier. 
‚gab fo viele Mil, daß ed meinen Vater und meine 
Frau und Kinder allein ernähren konnte.” Fenelon 
verſprach darauf, ihm eine andere Kuh zu geben, wenn 
die Soldaten die feinige wegführen follten, Und nachs 
dem er alles fruchtlos angewendet hatte, um den Bauer 
zu beruhigen, fo ließ er ſich die Hätte deffelben ges 


nau bezeichnen, die eine Meile von der Stadt lag. 


Hierauf reifete der Prälat um 10 Uhr in der Nacht zu 
Fuße, von einer Wache und einem einzigen Bebienten 
begleitet, nach diefem Dorfe, kam noch in der Nacht 
mit der Kuh in Cambray an, und meldete ed dem Bauer 


ſogleich, der nicht wenig erflaunte, den Erzbifchof felbft 


in feiner Härte ald feinen Wobhlthaͤter zu ſehen. — Oft 
‚ gieng Senelon allein und zu Fuße in den Gegenden von 
Cambray fpatieren, trat in die Hütten der Landleute, 


feste fich zu Ihnen, (prach ihnen Muth zu, und tröftete 


fie. Lange noch nad feinem Zode redeten diefe Leute 
von ihm mit der zärtlihfien Ehrerbietung. „Da“ — 
fagten fie — „iſt noch der hölzerne Stuhl, worauf ſich 
unfer guter Erzbifchof mitten unter uns ſetzte. u, f. w.“ 


381. 


Im Zahre 1782. gerieth eine arme Buͤrgersfrau in 
dem Badenſchen Amts⸗Flecken Schod, durch den Tod 


ihres Mannes, der viel Schulden hinterließ, in die 


aͤußerſte Verlegenheit. Insbeſondere druͤckte ſie die in 
dortiger Gegend bey Sterbefaͤllen gewoͤhnliche Abgabe. 


welche ſich bey ihr auf etwa 70 &ulten d UNU Um | 


— 


‘ 
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nun von dem Beamten mit aller Strenge eingefordert wur⸗ 
de. Don allen Seiten gedrängt, weiß fich die arme 
Wittwe nicht zu helfen, und läuft zum Pfarrer und zu ans 
dern Freunden ihres verftorbenen Mannes. Diefe alle 
sathen ihr eine Bittfchrift an dem regierenden Fuͤrſten aufs 
fegen zu laffen, aber fie auch felbft dem guten, gerech⸗ 
ten Landesherrn zu übergeben. Das arme Weib befolgt 
den Rath, und läuft, um ihre Schuhe und Strümpfe 


zu fparen, baarfuß den 8 Stunden langen Weg nach 


Karlöruhe, bis dicht an den großberzoglichen Schloß⸗ 
Garten, der dur eine Mauer und einen Graben von 
der Landſtraße fo abgefondert liegt, dag man aus dem 
Garten Alles, was auf der Landſtraße vorgeht, über die 
Mauer berunter bequem fehen kann. Hier fett fie fi 
nieder, um ihre Strümpfe und Schuhe anzuziehen. Ges 
rade gebt der damalige Markgraf (der im J. 1810. 
als Großherzog flarb) mit feinem Erbprinzen im Garten, 
Dicht an der Mauer fpazieren, erblidt die dran, und 
fragt: „Was macht Ihr hier 2” — „Ach mein Herr, 
— antwortet dieſe — „ich bin eine ungluͤckliche Witt⸗ 
we, gieng hieher, und will morgen zu meinem gnaͤdig⸗ 
ſten Furſten. Es bat mich Jedermann verſichert; er 
helfe den Unglüdlicyen fo gern; ich will ihn auch um 
Hülfe bitten.“ „Wo fehlt's Euch denn?” — fragt der 
menſchenfreundliche Fürft. — „Sa, mein guter Her, 
dad kann ich Ihm nicht fagen. Man hat mir ausdräde 


lich eingebunden, meine Sache dem Fürften ſelbſt, fonft 


Niemanden, vorzutragen, indem mir fonft nicht geholfen 
werden würde. — „Ganz gut; aber ich bin beym Fürs 
fien wohl gelitten; fagt mir’s nur! Ich will euch more ' 
gen Gelegenheit verſchaffen, ihn zu ſprechen.“ — Sa, 
wenn Er das thun will, fo will ich ed Ihm wohl anvers 
trauen. — Sie erzählt ihm ihre ganze Geſchichte, und 
der Fürft fragt: „Habt Ihr keine Bittſchrift bey Euch? 
— „Ja freylich!“ — Gie langt hierauf die von ihren 
vielen Thränen naß gewordene Bittſchrift hervor, und 


‚bagtes — „hier iſt ſie!“ — „Gebt fie mir, ich will fie 
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dem Fuͤrſten einhändigen, damit fr. wenn ihr morgen 
früh zu ihm kommt, von eurem Verlangen ichon weiß!“ 
— ,D, lieber Herr! das kann ich nicht thun, — er⸗ 
wiederte die Arme, — „man fagt überdieß, der Fürft 
babe Soldaten vor feinem Schloffe, weldye die armen 
Unterthbanen nicht vor ihn laſſen.“ — „Dieß foll euch) 
nicht geſchehen. Ich wills ihm fagen, daß er feinen 
Soldaten befichlt, Euch gleich vorzuführen. Gebr mir 
nur die Bittſchrift!“ — Endlich faßte die Wittwe Zus 
trauen, da der Markaraf immer in einem gütigen, fanfe 
ten Tone mit ihr fpricht, tritt näher an die Mauer, und 
will ihm die Birtfchrife hinauf reichen, Allein die Mauer 
war zu hoch. Sie erblidt feinen Stod mir einem Ban⸗ 
de, und fagt: „Biete mir der Herr feinen Stod her⸗ 
unter, ich will die Schrift in's Band ficken!“ Der 
gute Fürft bietet ihr feinen Stod bin, beftimmt ihr auf 
den künftigen Morgen die Stunde, und enıfernt fich, ihr 
unbekannt. Nun fälle dem armen Weibe erft ein, daß 
fie den Namen ded Mannes nicht wifle, dem fie ihre 
Schrift gegeben hatte. Sie jammert hierüber fo 
laut, daß der Erbprinz noch einmal an die Mauer läuft, 
und fragt: „Was if Euch?“ — „Ach, lieber Herr! 
— fagte fi, — „ib weiß ja nicht, wie der Herr dort 
heißt, dem ich meine Schrift dort gegeben habe, Mein 
Zürft wird mir morgen nicht glauben, und mich für eine 
Beträgerin halten.‘ — Nein, gute Mutter! geht nur, 
ich will's ihm felbft fagen, und dabey ſeyn, wenn ihr 
vor ihn komme’ Getroſt geht fie nun weg; erzählt, 
was ihr begegnet war, dem Rechnungs: Rathe Da chtler, 
bey dem fie Geichäfte hatte, und dem fie, auf fein Zus 
reden, daß fle morgen zum Herrn gehen folle, antwor⸗ 
tete: „Fa, wenn ich nur dad Herz habe, mit ihm zu 
fprechen. Es bat mich zwar der Herr mit dem Bandes 
lier (dem Orden) um den Hals Verfichert, der Fuͤrſt werde 
o gnädig gegen mich feyn, daß ich Herz bekam, mie 
ihm zu reden. — Wenn's doch Gottes Wille wäre!” — 
Morgens um zebu Uhr erichien die Mitte wur Au 


.; 
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Schloſſe auf dem ihr angezeigten Plate, und die Mache, 
welche ſchon Befehl hiezu hatte, führte fie fogleich in die 

- Barderobe. — Der Fürft erfheint, — die Frau erkennt 
in ihm den Herrn, der geftern vom Garten aus mit 
ihr ſprach; fie ſinkt in Ohnmacht, und lann nur noch 
fügen: „Ah! wenn Sie der Fürft find, fo habe ich 
ja geftern mit Ihnen geſprochen.“ Der edle Großherzog 
läßt ihr jest einen Seffel bringen, daß fie fich erhole, 
und fagt: „Ja, ihr habt mit mir geſprochen. Sch habe 
Eure Schrift gelefen, wollte felbft von eurem Elende 
mid) unterrichten laſſen, nnd da ich finde, daß Ihr 
mir die Wahrheit gefagt habt, fo freue ih mich, Euch 
delfen zu koͤnnen. Uber Bier auf der Gtelle kann ich 
Euch noch feinen Beicheid geben, ich muß mich zuvor 
bey'm Amte erkundigen.“ „Gnaͤdigſter Fuͤrſt,“ — ante 
wortete die Frau — „wenn dieß geſchieht, dann dürfen 
Sie mir nichts geben; der Amtmann iſt gar zu ſtrenge.“ 
— „Sorgt nicht, ich helfe Euch gewiß! Hier habt ihr 
einftweilen etwas!" Er gab Ihr ein Geldgeſchenk, und 
fie gieng mit Sreudenthränen und voll Segeuswuüͤnſchen 
für den Zürften, der ſogleich die Sache unterfuchen ließ, 
und nachdem fie richtig befunden worden war, feinen 
Rentlammer » Collegium den Befehl ertheilte, der armen 
MWittwe die ganze Forderung zu erlaffen, 


382; 


Als die Kaiferin Königin, Maria Therefia, fid 
in ihrem Luſt⸗Schloſſe zu Karenburg aufhielt, erbielt fie 
eine Botſchaft von einer hundert und achtjährigen Frau, 
welche mehrere Jahre hindurch fi) am grünen Donnerds 
tage eingefunden hatte, um unter der Zahl der Armen 
zu, ſeyn, denen die Fürftin an dieſem Tage bie Füße 
wufch. Seit zwey Jahren aber hatte ihre Schwächlich 
keit fie verhindert, im Schloffe zu erſcheinen. Eie ließ 
der Kaiferin fagen, ed thne ihr aufferordentlich leid, daß 
fie fich bey diefer frommen Ceremonie nicht habe einfins 
- pen koͤnnen, und zwar nicht ſowohl wegen der Ehre, die 
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ſie dort zu erwarten gehabt habe, als vielmehr deßwe⸗ 

gen, weil fie dadurch des Gluückes beraubt worden ſeye, 

eine hochverehrte Fürftin zu fehen. Die Fürftin, durdy 

die Sefinnungen diefer guien, alten Frau gerührt, begab 

fi felbft nach dem Dorfe, wo fie wohnte. Sie feuer 
fi nicht in die elende Hütte zu geben. Sie fand die. 
Alte auf einem Bette bingeftredt, auf weldes ihre 

Schwachheit, die unzertrennliche Gefährtin des Alters, 

fie gefeffelt hielt. „Es thut Euch alſo leid‘ — redete 

die großmüthige Kaiferin fie an — „daß ihr mich nicht 

geſehen habt. Tröfter Euch, meine Liebe! ich komme 

jest, um Euch zu befuchen.”. Sie wurde durch die Lage 

und die Blicke der alten Frau gerührt, weldye nur dars 

über feufzte, daß fie nicht von ihrem Bette auffichen 

Tonnte , um ihr zu Füßen zu fallen. Sie unterhielt fich 

eine Zeitlang mit ihr, und ließ bey ihrem Abichiede eine: 
Summe Geldes zurüd, um ihr die nöthigen Bequemliche 

Teiten zu verſchaffen. 

383, 


Bernhard, ber Stifter des nach ibm benannten . 
Moͤnchs⸗Ordens, ein Mann, der ein wahres Mufter von 
Mäpigkeit war, fpeidte mit einigen, fo eben angekom⸗ 
menen Fremden, wider feine Ordens⸗Regel, zu Abend. 
Seine Schüler bezeugten hierüber ihr Mißfallen und ihre 
Merwunderung. „Nicht ich“ — fo entihuldigte fid) der 
liebenswärdige, Greis — „nicht ip aß und trank mit 
ihnen, fondern die Liebe that e8.” | 


| 384, 

König Sriedrid II. von Preußen batte eine 
befondere Gabe, jedermann höflich und Ieutfelig zu bes 
geguen, wodurd er dann auch alle Herzen einzunehmen 
mußte. Diefe angeborne Höflichkeit nerurfachte, daß er 
Jedem, ber ihn auf der Straße grüßte, freundlich dankte, 
und den Hut abnahm. Einſt ſagte der Monarch uͤber 
der Tafel: wenn er in Berlin ausreite, wo e & Sp me 

vobieie ». Guten 1. zhl. "IM... 
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33. 

J. einen Torfe der Sreffchaft Dieburg wen 
nes vor einigen Zahım eine Bauerwäcmilie, ME 
arm war, aber durch igre Dirchhafk, Zei, 
Sebeitiamleit uud bush Gottes Segen bel = 
wien Vohlſtand lem. Dieſe Familie beilaut 
ter, Natter und 6 Eöhnen. Einer von dieſer 











chten ihr ans Liebe. Sie heiratheten zit, haupt» 

ich weil keiner von ihnen gern bie Mutter verlaffen, 
noch weniger eine frambe Frauensperſon in's Dans brius 
gen wollte, wodurch, ihrer Meynung nach, leicht Uneis 
nigleit mir ihrer Muter Gärte entfichen Finnen. Deu 
Aubau der Sürerkäde trieben fie gemeinſchaftlich; aber 
Jeder von ihnen Hatte noch ein Haaudwerk gelernt, med 
was er damit im Winter verdiente, das war ſein eigen. 
Die Muster erreichte ein hohes Alter, und da fie im Ber 
letzten Zeit ſchwach umb hinfällig warb, empfing fie uns 
Den Gegen wieder, den fie ipren Kindern dur) bie meht- 
terliche Pflege und Sorgfalt in der Tugend ertfeilt Hatte. 
Die Sbhne pflegten,, hoben und tragen fie wie ein Kind 
anf ihren Armen, und als fie flarb, nahmen fie von ihr 
Abichied mit der Hoffunung eines baldigen Wiederfchens 
Im Simmel, Einige Zeit hernach ſtarb einer ihrer Nach⸗ 
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barn, und hinterließ dreyhundert Gulden Schulden. Sein 
Sohn hatte acht Kinder; deſſen ungeachtet wurde deſſen 
Haus und Guͤtchen, von Obrigkeitd wegen, zum dffente 
lichen Verkauf audgeboten, um die Schälden Damit zu 
bezahlen. Aber Niemand aus. der Gemeinde wollte dar⸗ 
auf bieten, weil fie wohl dachten, daß der Mann mit _ 
feinen 8 Kindern nicht unter freyem Himmel bleiben koͤnne. 
Da kam ein Sremder, und bot darauf, fo daß fich dies 
fer arme Mann mit feinem Weibe und Kindern in den, 
peinlichften Verlegenheit befand. Nun gieng einer von 
den 5 Brüdern zu ihm hin, und fprach: „Verzweifelt 
nicht, Nachbar! da oben im Himmel wohnt einer, der 
wird wohl Rath finden; ihm ift kein Ding unmöglich,“ 
— Bon da aus begab er fich zu dem Mfchrer,, bot auf 
das Haus, und erhielt ed. — „Fuͤr Euch habe ich's gen - 
kauft“ — fagte er zu bem armen Hausvater; — „koͤnnt 
ihre mir’s einmal wieder geben, wenn Eure Kinder groß 
werden und Euch helfen, fo iſt's gut; wo nicht, fo ſeyd 
nur ruhig, und laßt's Euch nicht anfechten. Gott wird 
mir's auf eine andere Urt wieder geben. Uber dag es 
ja Niemand erfähre! Meine Brüder möchten fonft nicht 
damit zufrieden feyn, daß ich's von meinem eigenen Gelde 


bezable.‘‘ 
| 386, 


Der berüßmte Naturforfcher, Dr. Friedrich Heine 
rich Wilhelm Martini, der im J. 1778. zu Berlin 
ftarb, beſaß ſchon als Juͤngling den verträglichfien Chas 
rakter, und Frieden ſtiften war ihm gleichſam natürlich 
und angeboren. Er hatte die Gabe, die roheſten Gemüs 
ther zu befänftigen , nnd die, aufs böchfte aufgebrachten 
Köpfe wieder zu verſohnen. Nach diefem edeln Charak⸗ 
ter war .er bey Jedermann auf der Univerfität bekannt, 
und wurde oft von verſchiedenen, ihm zuvor noch ganz 
unbelannten Studirenden, auf das innigfle gebeten, ders 
gleichen Ausſohnungs⸗-Geſchaͤfte auf ſich zu nehmen, 
Sein ſauftmuͤthiges Betragen machte go —XX 

. 9% 


a) 
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beliebt, daß faſt jeder rechtſchaffene akademiſche Bürger 
ſeinen Umgang ſuchte, wobey er aber ſehr delikat war, 
und mit einem ſolchen, wo er das Gute, was er ſuchte, 
wicht fand, herzhaft abzubrechen pflegte. Sein mitlei⸗ 
diges und wohlrhätiged Herz gegen arme Studenten ers 
wedte ibm allgemeine Hochachtung und Liebe. Mehr⸗ 
mals ſchenkie er andern die von ihm in Händen haben» 
den Lehrbücher, und kaufte fi neue Eben fo oft 
gab er armen Landsleuten das Tiſchgeld, und dieß auf 
eine fo vorfichtige und liebreiche Art, daß fie fich ihrer 
Armuth nicht [chämen durften. — Seine Mäßigkeit bey 
Zuſammenkuͤnften und Spagiergängen auf dem Lande 
mußten auch die bewundern, welche die Grängen dieſer 
Zugend laͤngſt aus den Augen verloren hatten, uud fid 
wicht getrauten, in feiner Gegenwart unmoralifcye Dinge 
vorzunehmen. Dagegen war er im Stande, die ganze 
Geſellſchaft fo angenehm und intereffant zu unterhalten, 
daß auch die Ungefirterften ihm mit Vergnägen zuhoͤrten. 
Sehr oft glüdte es ihm, Durch fein gefeßtes Weſen, 
durch feine dringenden Bitten und Vorſtellungen, und 
durch fein erlangtes großed Anſehen, die gefährlichften 
Zumulte zu flilen, und allgemeine Ruhe wieder herzu⸗ 
fielen. 
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Sich ſelbſt zu befiegen und feine Leidenſchaften mäßigen 
Tonnen, ift die größte Herrichaft: 
Wahr iſt's, die Kunf in ſchwer, ſich felber zu befiegen s 
Allein in dieſer Kunft wohnt gbttlihes Vergnügen. 


.Nichts ift auch dem Charakter einer großen Seele ge 


mäßer ald fanftmärhige Mäßigung, Vergefiuug des ers 
‚ Unrechted und wohlthaͤtige Guͤte. — Titus 





Sanftmuth und Verfbhntiigteie 36: 
Veſpaſi ianus, dieſer Berühmte Romiſche Kalfer, wa 
zugleich ein Sürft von dem vortrefflichften Chnrakter, - 
und wurde allgemein fo fehr gelicht, daß man ihn nicht 
anders ald dad Vergnügen des menfhlidhen Ser 
ſ chlechtes zu nennen pflegte. Wie keicht und gern 
er Beleidigungen, die man ihm machte‘, vergab, davon 
zeugt, unter andern ;- folgender Vorfall.Vitellius 
war fein Feind geweſen, aber Titus war fo großmüs 
thig, daß er, als er Kaifer ward, nicht nur an der Fa⸗ 
milie ‚deffelben Teine Rache übte, ſondern vielmehr dazu 
beytrug, daß die Tochter des Vitellins eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Heirath mit einem Manne aus einem der groͤß⸗ 
ten. Häufer zu. Rom traf, wobey er fie auf eine ihrem 
hohen Range gemaͤße Art ausflattete. Titus war fo _ 
weit von aller Selbftradhe entfernt, daß er, ob er ſchon 
oͤfters Die gerechteſte Urſache zur Strenge gehabt hätte, 
fih doch vielmehr großmüthiger Weife erklärte, er wolle 
lieber umfommen, ald Andere unglüdlih machen. In⸗ 
defien gab ed doch traurigerweile, noch bier und da 
Leute, die niedrig genug waren, verrätherifch gegen ihn 
zu handeln. Zwey vornehme junge Römer von Adel, | 
Sertus und Lentulus, von deuen einer mit dem Kais 
fer aufgewachien und mit ihm erzogen worden war, den 
Titus auf das zärtlichfte liebte, und täglich mit neuem. 
Wohlthaten überhäufte,-. verſchworen fi) wider ihn. 
Sie: wollten zu einer beflimmten Zeit das Capitolium in 
Brand ſtecken, im Tumulte den Kaifer ermorden, und 
fich der Negierung bemächtigen. Die Verrätherey wurde jes 
doch entdedt, die Verſchwornen in Verhaft genommen, ihres 
Verbrechens überführt, und von dem Senate zum Tode 
verdammt. Titus follte nun das Todes»Urtheil feiner 
treulofeu Freunde unterſchreiben. Er befahl, daß man 
die Schuldigen vor ihn bringen folle; fie erſchienen mit 
Geſichtern, auf denen die fchmerzhaftefte Meue und Zers 
knirſchung ded Herzens nebft der nagenden Todesangſt, 
die ihr Herz folterte, auf das lebhaftefle ausgedrädt 
waren. Der Kaifer entfernte durdy einen Wirt Ar her 
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Umgebungen von fi, blieb mit den Verurtheilten allein, 
nud anftatt fie hart anzulafien, ließ ed dieſer großmü⸗ 
thige Fuͤrſt nur bey einem ſtarken, väterlichen Verweiſe 
bewenden, Er verzieh ihnen und ihren Anhängern auf 
das volllommenfte und großmäthigfie, und gab ihnen 
nur eine liebreiche Ermahnung, daß fie von ihrem gefaͤhr⸗ 
lichen Vorhaben abſtehen möchten, indem er fagte: 
„Was die Oberherrliche Gewalt betrifft, fo ſtehet es eins 
zig und allein bey den Gdttern, wem fie diefelbe bes 
flimmt haben. Kann ich aber in dieſem oder jenem Städe 
etwad zur Befriedigung eurer Wuͤnſche beytragen, fo 
werde ih mir ein Vergnügen daraus machen, euch zu 
willfahren.” Nicht nur verzich er diefen Zreulofen ihre 
Undankbarkeit und abſcheuliche Verrätberey , fondern er 
wußte auch feinen Feinden das Bdfe mir Gutem zu ver» 
gelten. Er ſchickte Eilboten zu der Mutter des Sextus, 
bie fich vor Kummer an einem von Rom entfernten Orte 
aufdielt, und ließ dieſe troftlofe Dame in feinem Nas 
men verfichern, daß fie ficy in Anfehung ihres Sohnes 
völlig beruhigen, und feines Lebens wegen ganz auffer 
Sorgen feyn könnte. Ja, Titus behielt nicht nur die 
beyden Schuldigen bey fich zur Tafel, und unterredete 
fi auf das vertraulichfie mit ihnen, wie er es vorher ' 
zu thun gewohnt gewelen war; Sondern er nahm ſie auch 
den folgenden Tag mit fich zum. öffentlichen Schaufpiele 
der Klopfsisechter,, ließ fie dafelbfi mir gutem Bedacht 
neben ſich fißen, und gab ihnen von Zeit zu Zeit vor 
aller Augen die Kleider und Waffen der Fechter zu be 
fehen, die man jedesmal dem Kaifer zur Beichauung 
zu bringen pflegte, 
388, 


Ein junger Menſch, deffen Familie mit dem Bifckofe 
Hough zu Worchefter in England fehr gut bekannt war, 
teijere einft durch dieſe Stadt, und machte demfelben 
feine Aufwartung, Er kam gerade zur Mittags⸗Stunde 
und fand den Saal voller Säfte, Der Biſchof bewills 
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Tommte ihn mit vieler Höflichkeit und Sreundichaft, Der 
Bebiente, der ibm einen Stuhl fegen follte, ſtieß bey 
diefer Gelegenheit einen feltenen Zuftmeffer, der über 200 
Gulden koſtete, und an den der Bifchof fich ſeht gewöhnt 
hatte, dergeftalt um, daß er in taufend Stüde zerbrach. 
Der Fremde war über diefen Vorfall, wozu er unfchuls 
digerweiſe Anlaß gegeben hatte, Schr beftürzt, und bes 
mühete fich , den Bedienten zu entfchuldigen. „Laſſen 
Sie und nicht weiter hievon ſprechen,“ — unterbrad) - 
ihn der Prälat Lächelnd — „die Witterung ift bisher fo 
troden gewefen; nun werben wir doch endlich wieder Re⸗ 
gen bekommen; denn mein Barometer bat noch nie fo 
tief geftanden als eben jetzt.“ Der Prälat war zur Zeit 
diefed Vorfalles achtzig Sabre alt, allein er behielt feine 
Lebhaftigkeit und Sauftmuth auch noch in einem Alter 
bey, wo die Schwädhlichkeiten gemeiniglich diefen Chas 
rafter zu ändern, und die Greife mürrifh zu machen 
pflegen, | 
| | 389. | 

Johannes Steiger, Scultheiß von Bern, eis 
ner der reichften Männer feiner Zeit, fland mit dem ans 
dern Schultheiß, Franz Nägeli, lange Zeit in einer 
öffentlichen Feindſchaft. Die Erbitterung beyder Mäns 
ner war fo heftig, daß Feiner ohne ftarke Begleitung anf’s 
Rathhaus oder ſonſt aud dem Hanfe gieng; und alle 
Verfuche, fie mit einander zu verföhnen , vergeblich was 
ren. Gteiger verlor im 5. 1566, feine geliebte Gattin, 
mit der er glüdlich und zufrieden lebte, durch den Tod. 
Diefer Todesfall wirkte fo fehr auf fein Herz, daß er 
auf einmal den Entfchluß faßte, ſich mit feinem bisheris 
gen Feinde auszufdhnen, Er gieng baher eined Tages 
ganz. allein, ohne Bedienten, und bloß mit einem Des 
"gen bewaffnet , nach dem Schloſſe Bremgarten, wo Näs 
geli fih im Sommer aufzuhalten pflegte, Bey'm Eins 
tritte in den Schloßhof erblickt er die Tochter des Schults 
heißen auf einer Raſenbauk. Das junge KRAULNEN 
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erſchrickt, und will vor dem Feinde ihres Vaters bie 
Flucht nehmen. Steiger aber wirft ihr vorher nod 
eine goldene Kette um den Hals. Unterdeflen erfährt 
Nägeli durch feinen -Bedienten, daß Steiger auf 
feinem Hofe feye; und in der Erwartung, fein Feind 
erftheine aus feindfeligen Abfichten, begab er fich bewaff⸗ 
net zu ihm herunter „ feſt überzeugt, ihre Degen würben 
jetgt ihre Feindſchaft entfcheiden und beendigen, und res 
dete ihn alfo an: „Was ſuchſt Du bier, Unglüdlicyer ?“ 
— „Den Tod, — fagte Steiger, indem er ihm 
feinen Degen übergab, — „den Tod fuche ich, wenn Du 
unverföhnlich biftz Deine Sreundfchaft aber und Deine 
Tochter, wenn Du verzeihen kannſt.“ Sogleich warf 
Mägeli fein Gewehr zu Boden, umarmte Steigern, 
sind nun gelobten ſich beyde, unter heißen Zähren, auf 
der Stelle eine unauslöfchliche Freundſchaft. Um diefes 
Band recht feft zu knuͤpfen, übergab ihm der Verfühnte 
feine Tochter, und die Hochzeit wurde am 22. Juny 1567, 
vollzogen. Die Freude der Einwohner des Kantons Bern 
über dieſe unvermuthete Verfühnung ihrer beyden hoͤchſten 
obrigfeitlichen Perfonen war groß und allgemein, 


390. | 

Melanchton gericth zwar feinem QTemperamente 
nad) leicht in Hitze; er Fannte aber tiefen feinen Natur: 
fehler, wachte über denfelben, und wurde augenblids 
liy Herr über feinen auflodernden Zorn. Darum konn⸗ 
ten ihn auch feine Verfolger und Verlaͤumder mit allen 
ihren harten Beleidigungen nicht zu dem unchriftlichen 
Betragen verleiten, daß er Erbitterung und Rache wis 
der fie in feinem Gemüthe hätte, Er vergalt nicht Boͤ⸗ 
ſes mit Boͤſem, noch Scheltworte mit Scheltworten. 
Er trug die Ihm zugefügten Kränkungen mit Gelaffens 
heit, und befhämte feine Feinde :mit Großmuth. So 
bewies er fich überaus gütig gegen Dfiandern. Dies 
fer harte ihn aufs hefligſte mir Schmähfchriften beleis 
Diapi. aber er trug es mis Geduld, fprach bey jeder 
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Gelegenheit rühmlich - von’ feinen Verbienften und Eins 
ſichten, erinnerte fich dankbarlich ihrer vorigen Freund⸗ 
ſchaft, und erwähnte feiner ftetd mit Hochachtung. F Iace 
cus, deſſen Lehrer und Wohlthaͤter er war, vergaß 
die Pflichten der Sreundfchaft und Dankbarkeit, griff ihn 
mit wilden Eifer an, half durch feine Beleidigungen 
und bitteren Schriften feine Tage verfürzen, aber er 
blieb ftetö gegen in ein ſanftmuͤthiger Mann. Er fand 
in feinem guten Gewiſſen ſtets Troſt und Beruhigung 
wider alles Unrecht, das ihm ſeine Feinde anthaten. 
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391. oo 
Sn dem vorleßten ruffifchstärkifchen Kriege, ritt der rufe 
fifhe Lieutenant Pfuhl, von Geburt ein Deutfcher, 
den Tag nach der Schlacht bey Choczim, mit einem 
Haufen Dragoner auf Fourage (um Futier für die Pferde 
zu holen) aus, und hörte aus einem nahen Waldgraben 
eine Tagende Stimme. Er ließ.zwey feiner Reiter abs 
figen, um zu unterfuchen, ob diefe Stimme von Sreund 
oder Feind herkomme. Ein lautſchallendes Gelächter, 
das die Dragoner bey ihrer Ankunft erhoben, bewog ihn, 
mir noch einigen Leuten nachzufolgen, Hier fahe er nun 
einen alten türkiichen Juden, der ein ehrwuͤrdiges, red⸗ 
lied Ausſehen hatte, und, von einigen- ruffifchen Reis 
tern verwundet, in diefen Graben aus Furcht geflüchtet 
war, wo ihn aber der Schmerz und Blutverluſt gehins 
dert hatte, wieder herans zu kommen. Pfuhl,. nachdem 
er dad Gelächter feinen Leuten ernſtlich verwiefen hatte, 
ließ den Juden in fein eigenes Zelt tragen, wohin er 
bald ſelbſt nachfolgte, und dann Bra demisluen , TU 
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einftweilen gehörig verbunden und, verpflegt wurde, uns 
ter Thränen dankbarer Freude mit den Worten: „Herr, 
Du haft vieles an mir gethan, wer mag Dir foldes 
vergelten?“ angerebet wurde, Der edle Krieger lehnte 
jeden Dank ab, verfahe den Juden mit Paͤſſen, fams 
melte bey feinem Regiments⸗Chef und andern ruffiichen 
Dffizieren Geld für ihn, und ſchickte ihn nach Kaminiel 
in Podolien, um dort feine volllommene Beſſerung abs 
warten zu koͤnnen. Die ruſſiſche Armee rücte indeffen 
tiefer in das türlifhe Gebiet ein, und Pfuhl, der fi 
immer als tapferer Krieger und ald Belhüger wehrlofer 
Unſchuld auszeichnete, wurde fehr hervorgezogen, einfl 
aber bey einem Angriffe des Feindes von einem andern 
. Offizier, wahrſcheinlich aus Neid, im Stiche gelaflen, 
fo daB er, feines tapfern MWiderflandes ungeachtet, in 
türkifche Gefangenfchaft geriet. Er wurde nach Adria⸗ 
nopel abgeführt, und dort an Abdul⸗Melek, einen aus 
Gicilien gebürtigen, zur muhamedaniſchen Religion übers 
getretenen Chriften, der eben nad) Servien reiste, als 
Sklave verkauft. Abdul⸗Melek, ein reicher, aber höchft 
graufamer, wolläftiger Menſch, ertheilte Pfuhl, da er 
ſich durch feine Kenntniß der italiänifchen Sprache und 
gefchichte Behandlung der Pferde ihm nüglic zu machen 
wußte, anfänglich die Uufficht über feinen Stall und 
feine Gärten. Als aber eines feiner liebflen Pferde, 
jedoch ohne Pfuhls Schuld, gefallen war, fo ließ ihn 
diefer 48 Stunden lang in einen fehauerlichen Kerker 
werfen, und verurtheilte ihn zu dem beſchwerlichſten Feld⸗ 
Arbeiten, So fühlte dann der unglüdliche Pfupl, deffen 
Sklaven » Name jetzt Sbrabim war, dad Drüdende 
feiner Lage in vollem Maaße, und mußte bey dem ges 
singften Verſehen die grauſamſte Behandlung erfahren, 
als ein ‚unerwarteter Vorfall feiner Lage eine andere 
Wendung gab. Ein junges Frauenzimmer, bie Tochter 
des Oberſten B. war ebenfalls in tuͤrkiſche Gefangenſchaft 
und Abduh⸗Meleks Gewalt gerathen. Standhaft hatte 
ist sugendhafte Mädchen den ihr Gefühl empdrenden 
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AUntraͤgen Ihres wolluͤſtigen Herrn widerſtanden. Sie 
hatte die Gegenwart ihres Landsmanus entdeckt, und 
ihn durch eine vertraute Sklavin dringend bitten laflen, 
fie der Gewalt ihres Herrn zu entreiffen. Dad Freunds 
ſchafts⸗Buͤndniß ward bald gefchloffen, die Anftalten 
zur Slucht waren getroffen, beyde Liebende fchon im Bes 
griffe, ihre Flucht anzutreten, als ihr ganzer Plan von 
‚einem Sklaven, Namens Haflan‘, dem fie ſich felbft ano 
vertraut hatten, ihrem Herrn entdedt ward. Die Folge 
davon war, daß beyde mit Ketten belegt, und in zwey 
dicht. an einander ſtoßende Behältniffe gebracht wurden. 
Acht Tage lang wurde Ibrahim auf das graufamfie miß⸗ 
handelt, und dad Geſchrey Nataliens — dieß war des 
Mädchens Name — ließ Ibrahim vermuthen, daß fie. 
nicht gelinber behandelt werde, Er hörte endlich ihren 
Kerker von leinem KAlagegefchrey mehr ertönen , und dieß 
erfüllte feine. Seele. mit fchredlichen Ahnungen wegen 
ihres Schidfald , die ihn um fo mehr beunruhigen mußs 
ten, da alle Fragen, die er an die Sklaven, die ihm: 
‚ fein Eſſen brachten, that, mit einem finftern muͤrriſchen 
Stillſchweigen beantwortet wurden. Einft als er, im. 
tiefe Melancholie verfunten, in feinem Kerker faß, und 
keinen einzigen tröftenden Gedanken feſt zu halten vers 
mochte, trat fein Herr in Begleitung zweyer Sklaven zu 
ihm herein, und kündigte ihm an, daß er ihn, ob er 
wohl den (dmählichften Tod verdient hätte, an einen ans 
dern Herrn verkauft habe. Hiemit befahl er, ihn dem⸗ 
felben zuzuführen. Man brachte ihn in einen Wagen, 
der mit größter Schnelligkeit davon fuhr. Drey Rage: 
dauerte die Reife, ohne daB Pfuhl wußte, wohin fie 
gieng, ohne daß er auf alle deßhalb gemadıten Fragen, 
von feinen Begleitern, die ihn übrigens nicht als einen 
Sklaven, fondern ald ihren Gebieter behandelten, eine 
andere Antwort erhielt, als: er folle nur ruhig feyn, 
und nicht das geringiie Uebel erwarten, Am Abende 
des dritten Taged Tamen fie endlich in einen großen Drtz 
der Wagen bielt in einem Hofe Ki, Piuhl eg 0, 
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und die erfte Perfon , die ihm der Fackelſchein erkennt 
lich machte, war — der Jude, dem er bey Chocs 
sim das. Leben gerettet hatte, „Dank fey Gott!‘ — 
rief derielbe aus — „daß ih Dir vergelten kaun, Herr, 
was Du an mir gethan haft: tritt in das Haus deines 
Knechtes, an dem Du Barmherzigkeit übteft!‘ Pfahl 
wußte fi) nicht zu befinnen ; eine Frage drängt jetzt bie 


⸗ 


andere, die ihm der brave Jude den kommenden Mor⸗ 


gen zu beantworten verſprach. Aber wer ſchildert Pfuhls 
Entzüäden, ald des andern Morgens der Jude in Bes 
gleitung eines Franenzimmers zu ihm trat, die er fos 
gleich für Natalien erfannte! Nach dem erfien Zaumel 
der Freude erzählte der Jude: „Er fey zufälliger Weile 
zu. Abdul Melet gelommen, welcher ihm ein Frauen 
‚zimmer zum Verkaufe angeboten habe, welches Natalia 
gewefen war. Die Thränen feiner neuen Sklavin hät 
ten ihn bewogen, fie nach der Urfache kerfelben zu, fras 
gen, und er hätte von ihr erfahren, daß .ein ruſſiſcher 
Dffizier, mir Namen Pfuhl, noch im Kerker ſchmachte. 
Der Name feines Netterd bey Choczim fey ihm mod 
in frifchem Andenken geweien, und fo habe er auf de 
Stelle den Entfhluß gefaßt, ihn wiederum zu retten.” 
— „Ich reiste,“ — fahr der Jude fort — „‚augenblids 
lich zu Deinem Tyrannen, der Dich eines elenden To⸗ 
des wollte fterben laſſen; aber eben fo geitig als graus 
fam, überließ er Dich mir auf mein VBerfprechen, daß 
ih Dih an einen recht harten Herrn verlaufen wollte 
Yuf diefe Weife gelang es mir, Dich in meine Hände 
zu ‚befommen, Gott fey gepriefen, daß ich Dir habe 
vergelten Fönnen, was Du an mir thatefl! Ju einigen 
Tagen reife ich in's Lager, und da nehme ich Dich und 
Natalien mit, mache einen Seitens Weg, und bringe 
Euch, mit Gottes Hülfe, gluͤcklich zu Euern Landslen⸗ 
ten zuruͤck.“ — Weinend und tiefgerührt hiengen Natas 
— lia und Pfuhl an des Juden Halfe, Er brachte fie gluͤck⸗ 

. Iich nad) Bulareft in der Wallachey, wo damals ruſſi⸗ 
ſche Beſatzung lag, und es wurde ihnen ſchwer, ſich 
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von ihrem großmüthigen Erretter zu trönnen. Als er 
weg ‚war, fand Pfuhl, zu Vermehrung feines Erftaus- 
send, und feiner dankbaren Bewunderung des Juden, 
einen Beutel mit — 1000 Dulaten, und einen koſtbaren 
Ning für Natalien : Geſchenke, die der dankbare Iſrae⸗ 
lite ganz unvermerkt in Pfuhle Kleid zu ſtecken gewußt 
battes Natalia fand ihren Vater noch am Leben, der 
fie und Pfuhl auf immer mit einander vereinigte. Die 
Erinnerung an ben großmäthigs dankbaren Juden verſchaffte 
ihnen fehr oft die feligften Stunden ihres Lebens, 
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Der KaiferlihsDeftreichifhe Hanptmann, Graf Aloys 
find Ferdinand Marfigli, ein edelmürhiger, in allen, 
Kriegswiffenichaften erfahrner und ſehr tapferer Mann, 
wurde in einem Feldzuge, der im ı7ten Jahrhunderte 
wider die Tuͤrken geführt ward, auf einem weit entferns 
sen Vorpoften von einem großen Haufen Tataren übers 
fallen. Er vertheidigte fidy lange mit einem Loͤwenglei⸗ 
den Muthe, fiel aber endlich, von vielen Pfeilen vers 
wundet, unter fein Pferd, und wurde in feinem Blute 
ſchwimmend, gefangen genommen. Er erfuhr Mifyands 
Jungen und Beraubungen, die nur der unglädlichfte 
Kriegögefangene leiden kann. Mehr noch als feine ers 
haltenen Wunden und felbft erlittenen Kränkungen ſchmerz⸗ 
te ihn der unbefchreibliche Tammer, den die Tataren auf 
ihrem verheerenden Zuge durch das Deftreichifche Land 
Aberall anrichteten. Nach vielen ausgeftandenen Drangs 
ſalen wurde er in das tuͤrkiſche Hauptlager vor Wien 
geichleppt, und an einen Baffa aus Temeswar verkauft. 
Hier mußte er, wie andere Sklaven, in bed Sultan 
Achmets Kücdyenzelte die geringfien Dienfte verrichten z 
er that es mit folder Emfigfeit und Sorgfalt, daß er 
feiner WVorgeleten Zutrauen gewann, Da Achmets Zelt 
auf einer Höhe fland, ſo beobachtete er mitten unter 
feinen niedrigen Arbeiten auch der Türken At, Tina 
zu führen, zu belagern und Sturm zu \auira, UN Was 
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nuͤtzte in der Folge dieſe in Sklaven⸗Fefſeln geſammel⸗ 
ten Bemerkungen in feinen militaͤriſchen Schriften. Er 
behielt aber diefen Herrn nicht lange, denn der oberfie 
türkifche Befehlöhaber ließ denfelben aus Rache vergifs 
ten. Graf Marfigli empfand dantbaren Kummer über 
Achmets Tod, und Xebenslang ſprach er mit Achtung 
von ihm, weil er ihm dfterd vorzägliche Gnade erwies 
fen, und Hoffnung zur Treyheit gemacht hatte. Nun 
gerieth er in die Knechtſchaft eines graufamen Arabers, 
der ihn fehr unbarmherzig behandelte. Er faßte daper 


den Entſchluß, zu entfliehen, wurde aber auf der Flucht 


ergriffen, und von feinem Tyrannen nun noch wüthen« 
der. gemißhandele. Zuletzt erhielt er die fchredliche Nach: 
sicht, daß er fih auf den folgenden Tag frühzeitig fers 
tig halten folle, weil er beftimmt fey, mit nach dem 
Plage geführt zu werden, wo alle Ehriften-Stlaven hin⸗ 
gerichtet werben folten. Dieß fein bevorfichenbes traus 
riges Schidfal klagte er zwey Reitern aus Bosnien, 
die in dad Zelt feines Tyrannen kamen, um Kaffee zu 
trinten, Beyde Brüder und gutherzige Mäuner verſpra⸗ 
hen, ihn zu reiten, wenn er ihnen treu bleiben und 
nicht entfliehen wollte. Er gelobte. ihnen biefes; nun 
tauften fie ihn, und fanden Mittel, ihn vor der Voll⸗ 
firedung jenes Mordbefehls zu fichern, Sie giengen 
gelinde mit ihm um, und erzeigten ibm noch mehr Gas 
tes, ald er ihnen verfprach, daß fie ein anfehnliches 
Loͤſegeld für ihn erhalten würden, wenn er uur feinen 
Verwandten erft Nachricht von feinem Aufenthalte geben 
koͤnnte. Die Türken wurden vor Wien geichlagen, und 
mußten fchnell die Flucht ergreifen. Der Graf kam auf 
diefer Flucht mit feinen Nettern nach Bosnien, Er Hatte 


einen Wechſel zu feiner Ausldfung in der Hauptſtadt 


diefer Provinz zu heben ; aber der Kaufmann, auf ben 
er geftellt war, weigerte fich zu bezahlen. Darauf wur⸗ 
den feine Netter härter gegen ihn, weil fie ihn für einen 
Betruͤger hielten. Aus Gemuͤths⸗Kraͤnkung über biefen 
Argwohn — deun Grähl der Eprlihleit uud Tugend 
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war in ihm das ſtaͤrkſte — und weil fie ihm, bey dems 
felben, auch härtere Arbeit auflegten, ward er todbtlrant, 
Dieß fein Leiden rährte doch einen von ihnen dergeſtalt, 
daß er ſich alle Mühe gab, bey dem tuͤrkiſchen Oberrich⸗ 
ter die Erlaubniß auszuwirken, daB ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher ihn befuchen durfte. Marfigli wurde wieder ges 
fund, fanb fichere Gelegenheit, an feine Brüder nach 
Venedig wegen feines Löfegeldes zu fchreiben, erhielt es 
num fogleich, und wurde frey aus feiner Sklaverey. Nady 
feiner Befreyung trat er wieder in Kaiferliche Dienfte, 
und fand Gelegenheit, gegen die beyden Erhalter feines 
Lebens feine Dankbarkeit auf die thätigfte Art zu beweis 
fen. Denn nachdem der Friede zwifchen dem Kaifer und 
dem Sultan gefchloffen war,. wurde der Graf Marfigli 
nad) Ungarn abgefchict, um die Graͤnzſcheidung zwifchen 
ifren Reichen zu berichtigen. Bey der Ausführung 
dieſes Gefchäftes kam er auch in die Gegend der Stadt 
Hama in Boönien, wo er vor einigen Jahren als Sklave 
gelebt hatte. Er ließ ſich gleich erkundigen: ob die beys 
den Brüder, Amar und Gelikke, noch dort leben ? 
. Und ald er Nachricht von ihnen erhielt, ließ er fie bitten, 
fie möchten zu ihm kommen. Einige Tage darauf, als er 
mit einem großen Sefolge die Gränzen befichtigte, Tamen 
zwey geringe Männer auf ihn zu, wieſen mit Fingern auf 
ihn, und fagten, Einer zum Andern: „ſolit' es dieſer 
wohl feyn? Er iſt es gewiß!“ Er hörte diefes, bemerkte 
fie, und erkannte in ihnen feine vormaligen Herren. Sie 
liefen auf ihn zu, umarmten feine Stiefeln, und benetz⸗ 
ten fie mit unzähligen Thränen, die auch er bey ihrem 
Anblide häufig vergoß. Er flieg vom Pferde, umarmte 
fie, ließ fie auf feine beften Handpferde ſich feben, und 
ihm in fein Lager folgen, Hier wartete für fie ein Zelt, 
glei neben dem feinigen aufgefchlagen; er gab ihnen eis 
nen feiner Kammerdiener zur Aufwertung, und feinen 
Leuten den Befehl, daß fe für die befte Bewirthung und 
Pflege derfelben forgen ſollten. Allgemeines Erkauına 
war im Kalferlihen und Türkiichen Krlvlaaı Uhr ie 


r 
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große Güte, womit er ihnen Degegnete. Er ließ fie 
isweilen zu fi kommen, und erfundigte fidy nach ih⸗ 
ren Meibern , Kindern und häuslichen Umfländen. Mit 
Dffenherzigkeit erzäblten fie ihm frenwillig: „Wir find 
jest arme Leute; denn nach der Zeit, da wir für Ihre 
Yusldjung das Geld erhalten haben, find wir immer 
weiter berabgelommen , und haben daraus erfehen, baß 
der gerechte Gott dergleichen, durch ben Menfchens Hans 
del erworbened Geld nicht feguen könne, Viel Ungemad 
und North haben wir für diefed Geld ausſtehen müſſen.“ 
Da fie nun einige Tage bey ihm gemefen waren, ließ 
er fie nah Haufe bringen, gab Ihnen, ihren Weibern 
‚and Kindern gute Kleider und Waͤſche, zweyhundert 
Thaler, allerley Hausgeräthe, und eine auderlefene 
Heerde von Schaafen, ſchrieb auch für fie an dem, ober 
fen türkiſchen Paſcha, und bat ihn zu forgen, daß fie 
für das ihnen wieder abgenommene Köfegeld eine Erſtat⸗ 
tung und Unterfiügung zum ferneren guten Fortkommen 
mit ihrer Samille erhielten, welches dieſer auch that, 
mit- größter Bewunderung - der aufferordentlichrn Dants 
barkeit ded Grafen gegen diefe ‚geringen Leute — feine 
ehemaligen Retter und MWohlthäter. Der edelmätbige 
Marfigli fagte und fchrieb an einen Freund vom dieſer 
DBegebenbeit: „Es ift ſchwer zu enticheiden, ob die uns 
befchreibliche Freude dieſer armen Leute über die uners 
wartere große Verbeflerung ihrer Gluͤcks⸗Umſtaͤnde, ober 
das Vergnügen größer geweien ift, weldyes ich daräber 
gefühlt habe, daß ich, nach meinen Wünfchen, fo gläds 
lich geweſen bin, eine Gelegenheit gefunden zu haben, 
meinen ehemaligen Rettern und Wohlthaͤtern meine Dante 


barkeit zu beweiien, 
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Auf einem Kaffeehaufe in London kamen alle Tage 
gegen die Mittags » Stunde zwey Kaufleute zufammen. 
Sie tranken ihren Kaffee, fpradien vom Geldcourd, vor 
Zeitungen, und bisweilen auch, ald vertraute Freunde, 
von folhen Dingen, die ihre häuslichen Angelegenheiten 
betrafen, Eines’ Tages kam ein Maudfallenjunge 
in ihr Zimmer, Sein Elend machte ihn demüthig , und 
feine 'einnehmende Miene, daR man ihn gerne anhörte, 
Mit diefer zweyfachen Empfehlung bot der Unglüdlide 
feine Dienfte dieſen deyden Herren an, Allein fie wielen 
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ihn mit einigem Unmwillen ab. Der Junge, diefer unfreund« 
lihen Annahme ſchon gewohnt, machte ruhig die Thüre 
zu, und fchlich ſich langſam wisder fort. — Kaum war 
er weggegangen, ald der eine Kaufmann etwas nachdenk⸗ 
lich wurde, Er dadıte, daB man diefen Zungen mit. eis 
nigen Grofchen hätte befriedigen Fünnen, und wirklich 
erregte feine gegen ihn bewielene Härte ihm einigen Kum⸗ 
mer... „Wie wäre es“ — fagte er zu feinem Freunde — 
„wenn wir einmal ein gutes Werk thäten, und einen 
elenden Menſchen glüdlid madıren? Wollen wir den 
“armen Menfchen zurüdtufen laſſen?“ — „Sch. bin «8 
herzlich gern zufrieden‘ — ſprach der andere — „bin 
ich doch ſelbſt einmal in meiner Jugend von einigen bes 
trächtlicden Spiels Schulden-und Gewiffends Biffen befreyet 
worden.‘ Sie ließen alfo den Burſchen zurückrufen. — 
„ArmerSchelm“ — Tagte der eine Kaufmann — „wuͤn⸗ 
ſcheſt du wohl deiner elenden Lebensart los zu ſeyn?“ 
— ‚Barum nicht? — antwortete der Junge; — „aber 
da kommt ed auf's Wünfchen nicht au.” — ‚Muth ges 
foßt, Zunge! Du folft mit der Zeit ein reicher Mann 
werden.” — „Es beliebt Ihnen zu fcherzen, meine Ders 
ren ! aber haben Sie die Güte, und geben mir etwas 
Weniged, meinen Hunger zu flillen, denn cs ift Mittag, 
und ic) habe feit zwey Tagen nichts gegefien; Gott im 
"Himmel wird Sie dafür ſegnen. Ah! — ſeufzte er, und 
hier kamen ihm Ihnen in die Augen, — „ic hatte 
auch einen liebreidhen, wohlthärigen Mater, der mans 
chen Elenden aud der Noth half, aber zu frühe für mich, lei⸗ 
der ! ſtarb.“ — Die, edle Oreiftigkeit diefed jungen Men. 
ſchen, die immer der. bedrängten Unfchuld einen if machte 
- ihn bey Dielen Herren liebeuswürdig, „Bohlen,“ — 
fogte der Eine — „Du foHft von einem Jeden unter und 
'ı00 Pfund Sterling (etwa ı100 Gulden) haben. Mir 
wollen dad Geld auf einige Fahre in unfern Handel ftes 
den, du follft bey einem von uns die Handlungs Wifjene 
ſchaft erlernen, und hernach dein Kapital mit den Zins 
fen auf eine dir beliebige Art nützen.“ Der gute Sunge 
wußte nicht, wie ihm geſchah; er daufte feinen Mohlehde 
tern mit Mund und Herzen; fie hielten auch ihr Wort 
redlich, und der junge Menfch führte ſich ſo auf, daß 
fe alle Urfache hatten , mit Ihm vollkommen zufrieden au 
eyn. Nach einer Zeit von ſechs Jahte Tante man um 
eine Beine Bude, in welcher ex auf dur \n sun UN 
v 
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bandelte, daß er bald daranf in eine andere Stadt zog. 
Go glädlidy er war, fo vergaß er doch nie den armielie 
gen Zuſtand, in welchem er fich zuvor befunden, und 
verfäumte eben fo wenig die Pflicht, Bebrängten beyzu⸗ 
fiehen, Andere glüdlich zu machen, und das Gute, was 
er von Undern empfangen hatte, wieder auf Hälfsbedärfs 
tige zurüdfließen zu laſſen. Einft fand er einen alten 
Kalender , der feinem feligen Vater zugebörte, wo dieler 
verfchiedene Merkwürdigkeiten feines Lebens eingezeichnet 
batte. Er lad unter anderm auch die Narbricht: „Den 
19. März 1608. habe ich einen jungen Menfſchen, Nas 
mens UL > &>L +, der mir feine dringend Noih klagte, 
. mit 20 Pfund Sterling (220 Gulden) von feinem 8 z⸗ 

lichen Untergange gerettet, und zur Tugend zurückge⸗ 
bracht.“ Wie erſchrack er nicht, als er die Entdeckung 
machte, daß der hier angeführte ungluͤckliche Mann der 
Name desjenigen Kaufmannes war, der ihn ſelbſt einft 
auf dem Kaffeehaufe jo gluͤcklich gemacht hatte! Er ſchrieb 
ſogleich an ihn, machte ihm dieſe Ehtdeddung bekaunt, 

und bat ihn zugleich flehentlih, ihm Mitrel und Wege 
ie zeigen. wie er ihm auch feine Wohlthaten vergelten 
dnne. Die Antwort blieb lange aus. Enblich erhielt 
er durch den Freund des’ Kaufmanns die Nachricht, daß 
fein großmäthiger Wohlthäter nach vielen erlittenen Uns 
gluͤcksfaͤllen zur ernigen Nube eingegangen feye; er haͤtte 
war einen Sohn hinterlaffen, man wiffe aber ben Drt 
eines Aufenthaltes nirgends zu entdecken. Hierauf wird 
der gute Mann fehr betrübt; er fuchte indeflen dieß für 
ihn barte Gefühl einigermaßen dadurch zu lindern, daß 
er nothleidende Haus⸗Arme durch feine Wohlrhaten ganz 
im Stillen erquickte. Noch ein anderer Umftand machte 
ihm viel Kummer, Mid Sara , feine einzige Tochter, 
war mit einem benachbarten Handlungs » Diener in 
Bekanntſchaft gerathen, und hatte fich mit bemfelden, 
in der Hoffnung, ihres Vaters Einwilligung zu erhalten, 
verlobt. Sie wollte ſich Durch Feine Vorftelung von ih⸗ 
rem geliebten Gegenftande trennen laffen, ber Vater 
mochte ihr zu Gemuͤthe führen, was er nur immer wollte. 
Sie ſchilderte Ihm ihren Geliebten von der vortrefflichften 
Seite, und bat in den rührendften Ausdrücken um die 
päterliche Einwilligung zu ihrer Verheirathung, fo daß 
endlich der Vater, der feine Tochter recht zärtlich Liebte, 
Dem jungen Menichen , um feine Aufübrung und feinen 
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Charakter kennen zu lernen, den Zutritt in fein Haus 
geftattete. Der Jüngling kam, und that Alles, um den 

ater auf feine Seite zu bringen, Er wird um feinen - 
Namen und feine Xeltern gefragt, und, Gott! wie er⸗ 
flaunte nicht der Vater, als eben diefer junge Menſch, 
der feither bey einem Kaufmanne die Stelle eined Buche 
balterö vertreten hatte, der Sohn feines ehemaligen . 
. Moplipäterd war. Nunmehr fand der gluͤckliche Vater 
keinen Augenblick an, in die Heirath vieler beyben Vers ' 
lobten mit Freuden einzuwilligen, und bald darauf übers 
ließ er feinem geliebten Schwiegerfohne fein Wermdgen 
und feine große Handlung. 
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Durch ein Mefcript vom 23. July 1785. hatte ber 
Markgraf (der im J. 1810. verftorbene Großherzog) von 
Baden in feinen gelammten Ländern die Leibeigenſchaft 
aufgehoden, auch feine Untertbanen von allen Abgaben 
bey dem Ueberzuge von einem Amtöbezirke, aus einem 
Landestheile in den andern, die ſeit Jahrhunderten her⸗ 
gebracht waren, völlig befreyet. Daukbar hiefuͤr reifeten 
acht Bauern nad) Frankfurt am Mayn zu dem bafigen 
geihicdten Sattlermeifter Wagner, und verlangten 

utihen zum Kauf zu ſehen. Diefer zeigte ihnen ver⸗ 
ſchiedene, aber alle waren ihnen nicht gut und prächtig 
enug. Endlich Tahen fie einen Wagen, von dem er 
agte, daB er ihn nicht unter 400 Xonisb’or erlaflen 
Tonne, „D wenn er und fihön genug duͤnkt,“ — ante 
worteten die Bauern , — „ſo darf er auch mehr koſten.“ 
Darauf erfuhr Wagner, daß fie Abgeordnete einer - 
Gemeinde aus dem Badiſchen wären, die ihrem Herrn, 
für die vielen Wohltnaten, welche er Ihnen erweife, eis 
nigermaßen ihre Erkenntlichkeit bezeugen wollten. Der 
Kauf ward gefchloffen, und Wagner war damit fo mohl 
zufrieden , daß er die Bauern in den damald vornehm⸗ 
fin Gaſthof zu Frankfurt, in das rorhe Haus, führte, 
und fie wie Staudes⸗Perſonen behandeln lich, 
395 = | | 

Nah des Mitters Fourbin (Aurbein) Erzählung 
ereignete ſich zu Algier, während die Sranzöfliche Flotte 
unter Duquesnes (Dügeh’n) Befehlen dr Suanı 
Idoß, folgendes: Die -Wlgierer waren wegen ud Sm 
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dens, den fie durch das Bombenwerfen leiden mußten, 
auf die Sranzofen fo erbittert, daß fie alle gefangenen 
Franzoſen, mittelft der grgen die Flotte gerichteten Ka⸗ 
nonen, erfhoßen. Unter diefen Gefangenen war. auch 
ein Franzoͤſiſcher Schiffs. Capitän, der ſchon vorgeführt 
und angebunden war, und eben erfchoflin werden follte, 
als ein danebenſtehender Türke ihn als feinen Wohlthäs 
ter erkannte. Diefer Türfe war nämlich vorher des Eas 
pitaͤns Gefangener geweſen, von demſelben fehr gürig 
behandelt, und wieder freygegeben worden. Der Türke 
erinnerte ſich alles defiin mit Dankbarkeit, und. bat für 
“den Sefängenen, aber vergebens; der Befehlshaber blich 
unerbittlih. Der Türke erbot ſich, den Gefangenen 
zu kanfen, um welden Preis ed auch ſeyn möchte; als 
lein man verwarf auch dieſes Anerbicten. — Als jett 
der Öefangene eben eridoflen werden follte, umarmte 
der Tuͤrke den Unglädlichen, ſchloß ſich feft um ihn her⸗ 
um, und riet dem Kanoniere zu: „Zuͤnde los, ich will 
mit meinem Freunde fterben , deflen Tod ih nicht vers 
bindern kann.“ Diefer Anblid rührte alle Umftchenden, 
und der Gefangene ward mit Gewalt befreyet, Welch 
‚ein edler Türke, der aus Dankbarkeit licber mit feinem 
Wohlthaͤter fterben,, als ohne ihn leben wollte! 
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Ein englifcher Schiffe-Kapirän, Namens Richards 
fon, wurde einft von einem heftigen Sturme nahe bey 
"Danzig ergriffen, nur mit großer Mühe lief er endlich 
in den Hafın ein. Ein anderes Schiff, welches ihm 
folgte , war nicht fo glücklich; denn es wurde auf eine 
Sanbbant geworfen, und 16 Menſchen, welche die 
Schiffs⸗Beſatzung ausmachten, erwarteten ſchon, daß es 
fheitern ,„ und fie felbft eine Beute der Wellen werben 
würden. Richardſon fah die Gefahr, welche diefe Mens 
ſchen bedrohte; allein fein eigenes Echiff war in einem 
fo ſchlechten Zuflande, und feine Leute waren von Ers 
mattung und Echreden fo fihr erfhöpft, daß es ihnen 
unmöglich mar, zurückzukehren, um den Unglücklichen 
Hülfe zu leiften. Inzwiſchen war e8 ihm nicht möglich, 
ein bloßer Zuſchauer der Gefahr feiner Mitmenſchen zu 
bleiben. Er lief zum Kapitän eines andern Schiffes, 
welches auch vor Anker lag, und bat ihn, eine Pflicht 
der Menſchlichkeit zu erfüllen, wrldge er Klo zu erfül 
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len auſſer Stande waͤre. Allein dieſer Mann gehoͤrte 
zu den niedrigen und unempfindlichen Seelen, welche, 
wenn ed darauf anfenımt, Andern Dienſte zu leiſten, 
immer zunädft fragen: ‚‚fetze ich mich nicht felbft der 
Gefahr aus? Iſt etwas für mich zu gewinnen ?“ — 
So konnte denn dieſer Mann durch alle, noch fo rühe 
sende Vorftelungen nicht bewogen werden, ſich der Ge⸗ 
fahr auszuſetzen, um einigen feiner Mitmenfchen das 
Leben zu retten. Nichardfon bat ihn, ihm wenigftend 
fein Schiffs⸗Boot zu leihen, weil ed größer und zuver⸗ 
läßiger wäre als das feinige. Allein er ſchlug ibm 
auch diefe Bitte ab, weil, wie er fagte, bey dem hefti⸗ 
gen fortdauernden Sturme der Verluft feines Boote 
unvermeidlich feyn würde. Bol edeln Unwillend kehrte 
darauf Richardſon zu - feinem Schiffe zurüd , und rief 
feinen noch) ganz ermädeten Matrofen zu: „Gefaͤhrten! 
habt Ihr noch Kraft und Muth genug, im Namen Got» 
tes ein Merk der Liebe zn verrichten? Sehet dort die 
Unglüdlichen, weldye ihrem Untergange nahe find! Wer 
ein Herz bat, der folge mir!“. Mit diefen Worten 
(prang er in das Boot, und fechd brave Matrofen folg« 
ten ibm. Sie ruderten eifrig mitten durch die ſchaͤumen⸗ 
den Wellen, und kamen endlich bis zum geflrandeten 
Ediffe. Aber ihr Boot konnte nur 6 Menichen aufs 
nehmen. Sie engen damit an, 6 Menfchen an’s Land 
zu bringen, dann Tehrten fie zurück, um die übrigen zu 
holen. Die Unglüdlichen, denen fie das Leben gerettet 
hatten, zeigten ihre Erkenntlichkeit durch Freudenthraͤnen, 
und die ſchoͤne Handlung, welde die Netter eben vers 
sichtet hatten, gab ihnen einen Vorſchmack von der Freude 
der Slüdlichen. Unter diefen 16 Geretteten befand fich 
auch ein reicher Kaufmann aus Smyına in ber afiatis 
fen Tuͤrkey. Dieſer befuchte Rihardfon am folgenden 
Kage, und wollte ihm ein Geſchenk von 1000 Stüd 
Dufaten maden. „Wozu diefes Geld?’ — fragte Ris 
chardſon — „für Dich,“ — antwortete ber Kaufmann, 
— „ninm es an als einen fchwachen Beweid meiner 
Erkenntlichkeit.“ — Fuͤr mich ?“ — erwiederte Richards 
fon — ‚‚für mid? Gott bewahre mich davor! Glaubſt 
du, daß ich für Geld geholfen babe?“ Da der Kaufs 
mann fortfuhr, Richardfon zu bitten, er möchte das 
Geld annehmen, fo fragte ihn dieier wir „wur a6 
if denn dein Vermdgen, daB Du Io anche BIRTEN 
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macht?“ — „Groß genug,” — verſetzte der Kaufmann, 
— ‚zum Did und Dein Schiffsvolk zu erhalten. ohne 
Daß ih dadurch arm würde. — „Wenn das iſt,“ — 
fagte Richardſon — „ſo kann ich das Geſchenk annehe 
men.” Er nahm hierauf das Geld, ließ feine Matrofen 
auf das Verde kommen, nnd vertheilte Alles unter fie, 
ohne etwas für ſich zu behalten. Während das Schiffs⸗ 
volk fein Freuden⸗Geſchrey hören ließ, floßen dem Kaufs 
manne Thränen von den Wangen, „Was fehle dir 7" 
— fragte Rihardfon. — „Die Urfache meiner Traurigs 
Zeit ift die: daß der Mann, dem ich das Leben ſchuldig 
bin, mich nicht der Erlaubniß würdigt, ihm meine Ers 
Benntlichkeit zu beweiſen.“ —, Ach gewiß! du irreft Dich,’ 
— fagte Richardſon; — „mit aus Eitelkeit habe ic) 
dein Geſchenk getheilt, fondern weil die Matrofen das 
Geld nöthiger hatten als ih, und weil ich ohne ihre 
Unterflügung dich nicht hätte retten Tönnen.” — „Glaubſt 
Du denn,“ — verlegte der Kaufmann, — „daß id fie 
würde vergeflen Haben? Siehe!’ — er zeigte einen Geld⸗ 
beutel — „diefed war für fie beftimmt. Uber, leider! 
muß ic) feben, dag du meine Erkenntlichkeit verachteſt.“ 
— „Bey allem, was heilig iſt,“ — verſicherte jet Ri⸗ 
chardſon, — „id verachte fie nicht.” — „So nimm 
Denn dieſes an’ — ſprach der Kaufmann — und z0g 
einen Toftbaren Ring von dem Finger, weldyen er Kis 
chardſon darbot, der ihn endlich annahm, 
3950 

Die Fuͤrſtliche Familie Woronmitzky in Pohlen, war 
durch verſchiedene Zufaͤlle im Anfange des 18ten Jahr⸗ 
hunderts ſo tief herabgeſunken, daß der letzte zu derſel⸗ 
ben gehoͤrige Prinz ſich entſchloß, ſeinen Stand zu ver⸗ 
laͤugnen, und bey einem Edelmanne, der ſich durch des 
Drinzen Vorfahren bereichert Hatte, in Dienfte zu treten. 
Einft hielt er mit den Pferden feines Herrn vor einer 
Jüdifhen Schenke. Der Wirch, ein Jude, erfannte ibn, 
und behandelte ibn mit derjenigen Ehrerbietung. die ihm 
feiner Geburt wegen gebührte. So fehr Ihn auch der 
Prinz verfiherte daß er Feinen Titel annehmen Tonne, 
. deſſen Würde er nicht zu behaupten im Stande fey; 
- x blieb der Wirth doch gebucht vor ihm flchen, und 






a dringend, mit ihm in feine Stube zu gehen. 
iger Herr‘ — Tag vr Kir on — hr Großra⸗ 
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ter und Ihr Vater haben mich mit Wohlthaten überhäuft. . 
Es if billig, daß ich mich gegen inren letzten Abkoͤmm⸗ 
ling‘ dankbar bemeife. Gott har mich gefegnet, und ich 
freue mich, Gelegenheit gefunden zu haben, dieſen Ses 
gen mit Andern thrilen zu können. Ich kann nur dann 
rubig fterben, wenn ich mit dem Bewußtſeyn binicheis 
den Tann, etwas zur MWiederherftellung des alten Glans 
zes Ihrer Familie beygerragen zu haben.“ — Darauf 
drang er fo lange in den Prinzen, bis er ſich entfchloß, 
den Dienft ſeines Herrn zu verlaflen. Der brave Iſrae⸗ 
lite hielt auch vollkommen Wort. Kleider, Pferde, Equis 
page, Bediente, alles fchaffte er von feinem Gelde dem 
jungen Prinzen bdeffen Stande gemäß an, und zulegt 
forgte er ibm noch für eine ſchoͤne, tugendhafte und fehr 
reihe Gemahlin, wodurch die Umflände des Prinzen 
dergeftalt verbeflert wurden, daß er von nun an die 
Würde feines Haufes wieder behaupten Fonnte, Von 2 
Söhnen, die ibm geboren wurden, hinterließ der eine, 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft, die es fi) unn gegens 
feitig zur Pflicht machte, die Nachkoͤmmlinge des bras 
ven Juden der ihrer Familie ihren alten Glanz wieder 
verfchafft Hatte, mit Wohlthaten zu überhäufen, i 
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Antigonn s, Feldherr Alexander des Großen, und 
einer feiner Nachfolger in der Herrſchaft Aber viele in 
Aſien eroberte Laͤnder, hatte den Grundfaß: der Anfühs 
ser eined Heeres mäfle nie wiffen laffen, was er unters 
nehmen wolle. Als ihn daher fein Sopn Demetriug, 
den er fehr liebte, fragte: wann er fein Lager abbrechen | 
wärbe ? antwortete ihm Untigonus lächelnd: „Fuͤrchteũ 
Du etwa, daß Du die Trompete nicht hören werdeft 2. 
— So kann man einen Bekannten, der uns unbefugt 
fragt, wohl abweilen. Hat man aber mit Keuten zw 
shun, denen man Achtung fchuldig ift, fo muß man ' 
durch eine allgemeine Autwort , vie nad BeRüuund 
‚ enihält, bush mancherley Murkmoaduagn, TE 
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Binwirft, oder auch dadurch, daß man von andern Dins 
gen zu reden anfängt, der pflichtwidrigen Entdedung . 
der Wahrheit ausweichen. | 


Ä 397. 
Chateauneuf (Schatohndf), Siegelbewahrer uns . 

ter König Zudwig XIV. in Frankreich, wurde verbaf: 
tet. Sein vertrauter Sreund, Chevalier du Sars 
(Schwalljeh da Echar), Sollte gegen ihn zeugen; er 
wollte aber nit, Wan fette ihn in die Baftille; er 
bebarste bey feiner Weigerung. Man drohte; er ſchwieg. 
Man machte ihm den Kriminalb Prozeß: er fagte weiter 
nichts, ald: „Chateauneuf ift ein ehrlicher Mann !" — 
Um ihn zu fchreden, (prady man zum Schein das Tos 
des⸗Urtheil über ihn: er erihrad nicht und fchwieg. 
Man führte ihn zum Schaffot, und er gieng ohne Zagen. 
Man bot ihm Gnade, wenn er gegen feinen Srrund 
ausfagen würde; er fagte: - „„Chateauneuf ift ein ehrli⸗ 
cher Mann!’ Man entkleidete ihn zur Hinrichtung; er 
knieete ſtandhaft nieder. „Gnade! Gnade!‘ hieß es ploͤtz⸗ 
lich. Schweigend ſtand er auf. „Wie werden Sie dem 
Könige Ihre Dankbarkeit bemeilen können?’ — fragte 
man ihn. — „Sagt dem Könige,” — verfehte er, ohne 
eine Miene zu verändern, — „daß Chateaunsuf ein ehr⸗ 


licher Mann if!’ 
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Fouquet (Fuckeh), franzöfifcher Finanz: Minifter 
unter Ludwig XIV., ein Mann von vorzüglidher Recht⸗ 
ſchaffenheit, wurde von neidiihen MWerläumdern böier 
Abſichten befchuldiger, fiel in Ungnode, und wurde mit - 
feinem Sekretaͤr Peliſſon gefängliy in die Baſtille 
gebracht. Man machte alle möglichen Verſuche, um 
Meliffon zum Gefländniffe mancher Sachen zu brın- 
gen, die zwar nicht unredlidh, aber unter dieien Ums 
ſtaͤnden doch für Fouquet hätten gefährlicy werden koͤn⸗ 
nen. — Beliffon aber blieb ſtandhaft. Er (aß vier Jahre 
in der Bafkille, und bekannte nichts gegen feinen Serra; 
worauf dann beyde, als ihre Unfchuld au den Tag ges 
kommen war, wieder in Freyheit gejegt wurden, und vom 
Adnige Erfat wegen des angerhanen Unrechts erhielten, 
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